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, lag der Wehrmacht" in Nürnberg
vefchiihe donnerten vor HunSerttausend

(Von N » » vr « m n «,ebXürnbvr8 « ntsanätsn Svnävrbei ' ivlltersta . ttsr)
Nürnberg,  13 . September.

Den großartigen Kungdebungen geballter innerer völkischer Kraft und Geschlossen¬
heit ist am Ende des Reichsparteitages 1938 eine überwältigende Demonstration der
militärischen Stärke und Einsatzbereitschaft des Dritten Reiches gefolgt . Mit 13ÜÜÜ
Mann marschierten am Montag Truppen aller drei Wehrmachtsteile zur Paradeauf¬
stellung auf der riesigen Zeppelinwiese auf . Neben Infanterie , Artillerie und Tanks
standen ein Luftwaffenregiment und Marine -Offizier -Lehrabteilungen.

Der Führer fuhr durch die Reihe der aufmarschierten
Regimenterund sprach dan « zu seinen Soldaten . Groh-
»rlige militärische Vorführungen folgten . Sturzflua-
stasseln brausten über die Köpfe der hunderttauseiid
Zuschauer. Ein Schwärm von vier Fieselerstörchen
landete vor der Führertribüne und dann entwickelte sich
«in spannendes Luftgefecht mit blitzschnellen Angriffen
neuester Sturzkampfflugzeuge und knatternder Abwehr
der Flak. Kavallerie galoppierte ins Feld , Panzer-
svähwaM griffen eine Aufklärungsabteilung an und
baümr unter Einsatz von Infanterie , Artillerie , Pio-
,/,k« und Panzertruppen eine Schlacht im Gange . In

/ «-ästiger Parade zogen zum Schlich die Truppenteile
m ihrem Obersten Befehlshaber vorüber.
1!W Soldaten füllen dos seid
Kurz vor 14 llhr hat sich der Rasen der Zeppelin-

«esc einzigartig verwandelt . 13 000 Mann und 2M0
Pserbe find auf ihrer weiten Fläche zur Paradeauf-
stellung angetreten . Umsäumt von hunderttausend Zu¬
schauern auf dem gewaltigen Tribünenrechteck stehen
ichinrgcrade ausgerichtet die Reihen der Infanterie-
Regimenter 4 und 27. Daneben in schneeigem Weiß der
Allen und Mützen die erste, zweite und dritte Marine-
llnicrossizicr-Lehrabteilung , in stählernem Blau ein
Lnstwassenregiment zu Hutz. Unheimlich 'starrt der Mit¬
telteil der Aufmarschstätte in schwächlichem grau:

mehrere hundert Tanks des Panzerregiments 15 sind
hier ausgerollt . Kavallerie -, Artillerie -Regimenter,
Flak -Truppen mit ihren getarnten riesigen Scheinwer¬
fern und Geschützen , motorisierte Aufklärungsabteilun¬
gen und Panzerabwehr -Regimenter vollenden das impo¬
sante Bild.

Her siitzrer spricht ;u seinen Soldaten
„Präsentiert das Gewehr !" Blitzend sind die Gewehre

emporgezogen ; die Truppensiiule erstarrt . Von den Jn-
belstürmen der hunderttausend Zuschauer umhüllt , rollt
der Wagen des Führers langsam die Front entlang.
Generaloberst von Vrauchitsch und Generaladmiral
Raeder stehen hinter ihm im Wagen . Im zweiten
Wagen folgen Generaloberst Kettet und General der
Flieger Milch in Vertretung für den erkrankten Eene-
ralfeldmarschall Göring . Mitten durch die Zeppelin¬
wiese geht des Führers Fahrt . Hoch über die Köpfe
der 13 990 Soldaten hebt sich seine zum deutschen Gruß
erhobene Hand.

Während die Töne des Präsentiermarsches leise im
weiten Steinviereck verklingen , hat der Führer die
Haupttribüne erreicht , erste schwache Strahlen der
Sonne brechen eben durch die schwere dicke Wolkendecke,
da schallen die Worte des Führers durch das atemlose
Schweigen , das sich über die Zeppelinwiese breitete.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Reichenberg,  13 . September.
Die sudetendentsche Stadt Reichenberg war Sonntag-

»ie«d der Schauplatz wilder Eummiknüppelattacken der
Staatspolizei , denen tschechisch-kommunistische Provo¬
kationen vorausgingen.

Am Sonntagabend wurden von noch nicht festgestell-
>» Seite in Reichenberg Gerüchte verbreitet , Konrad
Mietn werde zum Festkonzert des Reichenberger Musik-
Iches kommen. Aus diesem Anlaß sammelte sich gegen
i Uhr auf dem Tuchplatz eine große Menschenmenge an,
iHechen und Kommunisten nahmen dies zum Anlaß
M erneuten Herausforderungen . So fuhren sie mit
Mas durch die Straßen , auf denen Aufschriften ange¬
facht waren 'wie „ Es lebe  d i e A ch s e M o s k a u —
-iMg —Paris " . Die Sudetendeutschen antworteten

dem Abfingen deutscher Lieder . Darauf schritt
«iaatspolizci ein , um den Platz zu räumen , was in
Anbetrachtder vielhundertköpfigen Menge nicht sofort
möglich war.

Als die Staatspolizei , ohne den ruhigen Weggang
Männer abzuwarten , rücksichtslos Gnmmikniippel-

"»allen bogann und , wie einwandfrei festgestellt wurde,
°us dem Bata -Haus Steine geworfen wurden , entstand
«me wüste Schlägerei , in deren Verlaus (nach Fest-
stellungder Polizei ) fünf Sudetendentsche verletzt n»nr-
4in. Auch mehrere Staatspolizisten trugen Verletzungen«»von.

Die Staatspolizei verständigte von diesem Vorfall
M Ortslciter der Sudetendeutschen Partei von
fcichciEerg , Kasper , der sich mit dem Bezirkslciter
Poriche z^ r: Reichenberger Polizeidirektion begab.
Port vernahmen die beiden Vertreter der SdP , zu-
lluug hinter einer Kanzicitllr gellende Hilferufe,

Als sie daraus den Kanzleiraum betraten , bot sich
Anen, ein schreckliches Bild . Aus dem Boden lag ein
sudeicndcntschcr namens Wagner , dem das Hemd vorn
ifio « gerissen war und der im Gesicht blutete und nach
lüfte rief, da man ihm Fußtritte versetzt hatte . Nun
ftt — nach Herbeirufen des Polizcidirektors — wurde
er schwerverletzte in ein Krankenhaus transportiert.

, ^ fchäftsleitung der SdP , wird in einem von
Arhlreichon Zeugen bestätigten Protokoll der Mission
^ars Nuncimäns die Vorfälle zur Kenntnis bringen.

Hermann Vöring leicht erkrankt
Feucht/Nürnberg , 13. September.

.Rinistervräsident Generalseldmarschall Göring ist seit
« »nntag leicht erkrankt. Ueber sein Besindevuliegt sol-
grndcs Bulletin der ihn behandelnden Slerzte vom
Mentagnnttag vor:

»Ecncralfeldmarschall Göring hat sich eine Entzün-
t ^ 9 des Lpmphganges und der Lymphdiüsen des rcch-
N, -oiiincs zugezogen . Ein Katarrh der oberen
> "' f' ilgsorgane ist hinzugetreten . Die fieberhafte Er-

,? ^ " l*>rdert mehrtägige ab -ointe Bettruhe . Dr.
Morell , Pros . Dr . Kräuter ."

Karssbad,  13 . September
2n Eraslitz wurde am Montag wieder ein Sudeten-

deutscher das Opfer eines tschechischen Terroristen . Der
Tscheche, der kommunistische Reden führte , geriet mit
Sudetendeutschen in einen Wortwechsel . Plötzlich zog der
Tscheche einen Revolver und gab auf die Sudetendcut-
schen einige Schüsse ab . Ein Sudetondeutscher wurde
durch einen Bauchschuß schwer verletzt.

Der SdP .-Abgcordnetc Nickcrl hat sich sofort nach
Eraslitz begeben.

Schlußrede fldolf Hitlers im Kongreß
wuchtiger flusklang des Parteitages vroßöeutschlands

k . M . Mit einer Spannung , für die es in der Weltgeschichte kein Beispiel gibt , er¬
warteten gestern abend das geeinte deutsche Volk und das gesamte Ausland die Rede des
Führers auf der Schlußsitzung des Nürnberger Parteikongresses . Der ungeheuren Span¬
nung entsprach die überragende Bedeutung  der Erklärungen Adolf Hitlers . Im Mittel¬
punkt der außenpolitischen Zielsetzung des deutschen Volkskanzlers stand die ebenso scharfe
wie klare Abrechnung mit der unverantwortlichen Katästrophenpolitik der vom Bolschewis¬
mus infizierten Präger Machthaber . Kein Zweifel mehr kann nach den eindeutigen , von
einem unbeschreiblichen Beifallssturm der 50 000 Kongreßteilnehmer begleiteten Worten des
Führers im Auslande darüber bestehen , daß Deutschland die Knechtung der 3V -z Millionen
Blutsgenossen in der Tschecho -Slowakei unter keinen Umstünden länger dulden wird und
daß hinter der Forderung Adolf Hitlers , den unterdrückten Sudetendeutschen endlich das
Selbstbestimmungsrecht  zu geben , das ganze wehrstarke deutsche Volk geschlossen
wie ein Mann steht . Die Maßnahmen des Dritten Reiches zur Verstärkung der Luftwaffe
und des Heeres sowie (im Westen ) die bewundernswerten Anstrengungen zur Schaffung des
„gigantischsten Befestigungswerkes aller Zeiten " gaben den ernsten Warnungen des deutschen
Staatsoberhauptes an die Adresse der tschechischen Tyrannen jenen weltpolitischen Nach¬
druck , der ein Mißverstehen ausschließt . Die Stunde der Entscheidung hat ge¬
schlagen!  Mögen die „Staatsmänner " der sogenannten Demokratien nunmehr bis zur
letzten Konsequenz begreifen , daß die Front des Nationalsozialismus unüberwindbar ist!

Vor führer Hai das letzte Wort

(Drsütbsi 'icüt uvssrss imeü kiüriibsrA svtssvcktsv
8ovcisrbsricüt <;rstg,ttsrs)

Nürnberg , 13. September.

Entlang der alten Stadtmauer , zu Füßen der ge¬
waltig emporragenden Rundtürme , unter den im Licht
der Scheinwerfer und Bogenlampen wogenden Fahnen
säumten gestern abend Zehntaufende die Anfahrtsstraße
zur Kongreßhalle , als der Führer vom „Deutschen Hof"
hinaus zum Parteitaggelände fuhr . Die ganze Stadt
war erfüllt mit Jubel und Brausen , mit den Bekun¬
dungen treuester Liebe , die dem Führer , als er aufrecht
im Wagen stehend die Straßen entlangfuhr , entgegen-
brandeten.

50 000 Augenpaare waren in der seit Stünden bis
zum letzten Platz besetzten Halle zum Eingang gerich¬
tet , 50 000 Getreue des Führers erwarteten Adolf Hit¬
ler . Die Scheinwerfer huschten über die wogenden brau¬
nen Blöcke , ein dumpfes Summen nur war in dem
weiten Räum zu hören.

Da hallten Fanfaren auf . Ihre Klänge durchdrang
der aufrüttelnde Rhythmus des Vadenweiter Marsches:
„Der Führer ist da, " Die wehende Blutfahne voran,
fluten hinter ihm der mächtige Zug der flammenden
Standarten in die Halle . Feierlich getragen verrausch¬
ten die Melodien der Meistersinger -Ouvertüre.
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„Es spricht der Führer !" — Atemlose Erwartung
hatte sich nach dieser Ankündigung des Stellvertreters
des Führers über die Versammlung gesenkt . In sie fie¬
len die ersten Worte des Führers , die bald und auch
im weiteren Verlauf , von tosenden Beifallskundgebun¬
gen unterbrochen wurden . (Den Wortlaut der Rede des
Führers veröffentlichen wir im Innern der Ausgabe.
Die Schriftl .)

Noch hat der Führer seine große Rede nicht beendet,
da erhob sich die Versammlung wie ein Mann , Stehend
hört sie die Schlußsätze . Ein Orkan des Jubels und der
Begeisterung rauschte dann auf . Er war zugleich das
Bekenntnis aller Versammelten und darüber hinaus
aller Deutschen zu den Worten des Führers . Die Heil¬
rufe waren noch nicht abgeebbt , da trat Rudolf Heg
an das Podium . Bieltausendstimmig und dankerfüllt
fiel die Menge in sein dreifaches Sieg -Heil auf den
Führer ein . Noch einmal umbraudeten Stürme , des
Jubels und der Liebe den Führer , als er die Halle
verließ.

Eine Stunde von geschichtlicher Tragweite und Größe
ist beendet . Der Führer hat zur Welt gesprochen, und
das ganze deutsche Volk hat sich zu seinen Worten be¬
kannt.

Lustsperrgebiete an der Vestgren ; e
Berlin , 13. September.

Durch eine Polizeiuerordnung des Neichsministers
der Luftfahrt wich der Luftraum über folgenden Ge¬
bieten an der Westgrenze des Deutschen Reiches für
alle Luftfahrzeuge bis auf weiteres gesperrt : I . Luft¬
sperrgebiet Aachen.  II . Luftsperrgeblet Trier.  III.
Luftsperrgebiet Pfalz.  IV . Luftsperrgeblet Baden.
Die Luftsperrgebicto werden durch Flugzeuge luftpoli-
zeilich überwacht . Wird die Landungsausfocherung nicht
befolgt .' so wird das Luftfahrzeug unter Feuer genom¬
men . Die weitergehenden Beschränkungen des Luft¬
raumes nach der Verordnung über das Verbal des

: Aufenthaltes aktiver Angehöriger einer ausländischen
Wehrmacht in den Sperrgebieten vom 30. Juli 1938
bleiben unberührt . Diese Polizciverordnung tritt am
20. September 1938 in Kraft.
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Der Führer nahm in seiner Kongreß -Schlußrede
eindeutig zur tschechische» Frage Stellung.
Auf der Zeppelinivicsc erlebten hunderttausend
imposante Wehrmachtsvorsührungen.
Dr . Goebbels sprach in Nürnberg vor den Amts¬
waltern der NSB.
Hermann Göring ist leicht erkrankt.
NSKK .-Standartenführcr Wilder , der Führer der
Motorgruppc Nordsee , erlag in Nürnberg einem
Herzjchlag.
Wieder wurden in der Tschecho-Slowakei zahlreiche
Sudetendentsche das Opfer tschechischerHaßausbriiche.
Italien erklärte sich in der tschechischen Frage mit
Deutschland erneut solidarisch.
Vor den Tore » Bremens ist eine Gefechtsübung von
Truppenteilen aus Delmenhorst , Bremen , Olden¬
burg und Verben im Gange.
Drei neue Weltrekorde stellte über dem Vodensee
eine deutsche Wasscr -Klemm -Maschine aus.
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lag der Wehrmacht" m Nürnberg
(Fortsetzungvon Seite 1)

Die Ansprache des Führers an die Wehrmacht hat folgenden Wortlaut:
Soldaten der deutschenWehrmacht!
Wie in den vergangenen Jahren seid ihr auch dieses Mal anläßlich des Reichs¬

parteitages zu Nürnberg angetreten . Zum erstenmal als Soldaten des Grotzdeutschen
Reiches!

Daß dieser Traum von Jahrhunderten Wirklichkeit werden konnte , verdanken wir
Tatsachen:

1. der gelungenen Schöpfung einer wahrhaften deutschenVolksgemeinschaft . Sie
hat die Voraussetzungen geschaffen für die Erfüllung dieses Traumes,

2. der Aufrichtung der neuen deutschen Wehrmacht, deren Soldaten diesen Traum
durch ihren Einmarsch endgültig verwirklichten!

Zwei Erkenntnisse mögen wir auch daraus ableiten:
Erstens. Die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Existenz der Bewegung , die

es fertigbrachte, in noch nicht einmal zwei Jahrzehnten das deutsche Volk aus dem
Zustand seiner größten inneren Wirrnis zu der Einheit zu führen, die wir heute an
ihm sehen. Die nationalsozialistische Lehre und Partei sind die Garanten dieser deut¬
sche Volksgemeinschaft im Inneren!

Zweitens müssen wir daraus die Lehre ziehen, wie notwendig es ist, dieser im
Inneren in Ordnung gebrachten Volksgemeinschaft den Schutz nach außen zu geben.
Es liegt ausschließlich in der eigenen Waffe und damit im Waffenträger selbst.

Keine Verhandlung , keine Konferenz und keine Abmachung hat uns das natür¬
liche Recht der Einigung der Deutschen gegeben. Wir mutzten uns dieses Recht selber
nehmen und konnten es nur nehmen dank eurem Dasein , meine Soldaten!

So haben diese beiden größten Institutionen unseres Volkes zwei gleiche Aufgaben
zu erfüllen : der Nationalsozialismus erzieht unser Volk im Inneren zur Volksgemein¬
schaft, und die Wehrmacht erzieht dieses gleiche Volk zur Verteidigung dieser Volks¬
gemeinschaft nach außen!

So seid ihr, meine Soldaten , in diesem neuen Reich schon mit einer Aufgabe be¬
traut worden. Ihre Lösung hat euch mit die Liebe des deutschen Volkes erworben. Es
hat auf euch vertraut und weiß . daß es auf seine Söhne im Waffenkleid vertrauen
kann. Denn ihr habt die besten Waffen, die es heute gibt, ihr bekommt die beste Aus¬
bildung, und ich weiß, ihr habt auch den besten Charakter!

Ihr paßt hinein in die ewige , unvergängliche Front des deutschen Soldatentums.
Daß dem so ist, hatte ich in den letzten Monaten Gelegenheit , mich selbst öfter als ein¬
mal zu überzeugen. Ich habe es gesehen auf den Manöverplätzen, auf den Schieß¬
platz auf den Uebungsplätzen, und ich habe das beruhigende Bewußtsein bekommen,
daß »-.e deutsche Nation wieder befriedigt auf ihre Soldaten blicken kann!

Dafür möchte ick euch danken!
Allein , wir alle dienen nicht um des Dankes , des Lobes oder eines Lohnes willen.

Es sei denn, dieser Dank , dieses Lob und dieser Lohn liegen in dem, was uns das
Höchste ist auf dieser Welt : in unserem Volk und in unserem Deutschen Reich!

Deutschland — Siegheil!

Unter präsentiertem Gewehr hörten die Truppen die
Lieder der Nation.

Me Vorführungen beginnen
Kommandos fegen in verblüffender Minutenschnelle

das Feld wieder leer. Während der Marschtritt der
Infanterie des Luftwaffenregimentes und der Marine-
truppen noch aufhallt, und die Kampfwagen dem Aus¬
gang zufahren, zerschneidet Motorengebrumm den
Himmel. Neun Flugzeuge einer Kunstflugstaffel des

Kunstflieger brausenLehrgeschwadersund ein einzelner , , ^
im Tiefslug über die Zeppelinwiefe, trudelnd kreisen
ihre Metalleiber dem Boden zu. Aus der Kette finden
sie sich im Zeitraum weniger Sekunden zur dreiteiligen
Keilformation. Wie von einem Luftstrom kraftvoll
hochgerissen und ebenso schnell wieder zur Tiefe gedrückt,
wirbeln sie ihre Loopings. Nicht einmal um den
Bruchteil von Metern scheint sich dabei ihr Abstand
zu verringern. Hell blitzen̂ die schnittigenFlugzeuge in

: st«-der Luft.-wenn sie in der Dreierkettc ihre Rollen, Loo¬
pings und Turns wundervoll exakt ausführen.

»s,.>
Landung genau vor der führertribüne
' Drei ^SeMflllgzeugê des ' NSFK . haben inzwischen
über der Zchrpelinwieseausgeklinkt. Lautlos gleiten
sie. riesigen "weißen Vögeln gleich, unter dem grauen

. Wolkendäch dahin. Da. das mtttelste Flugzeug ist plötz¬
lich aus dem majestätisch stillen Flug in keifende
Wirbel übergegangen. Es trudelt über einen Flügel,
dreht einen großartigen Looping und saust dann im
Sturzflug jäh nach unten. Schön drehen auch die
Leiden anderen ihre Kunstfiguren exakt wie es ein
Motorflugzeug nicht besser könnte. Unheimlich tief
segelt Obersturmführer Bräutigam  jetzt in seinem
Rhön-Habicht schon über der Aufmarsch-stätte. Fast
scheinen die mächtigen Flügel den Tribüncnrand zu
streifen.

Da setzt er zur Landung an. Hunderttausend Augen¬
paare verfolgen mit atemloser Spannung den hellen sil¬
bernen Vogel, der mit fast unwahrscheinlicherExaktheit
genau vor der Führertribüne ausgleitet . Ebenso vor¬
bildlich setzten sich die beiden anderen, von NSFK .-
Sturmfilhrer Hosmann und Hase gesteuerten Segler da¬
hinter. Drei Künstler des Segelfluaieuaes zeiek-n ein
großartiges Manöver.
.Modenschau " in der Lust

Wieder werden am fernen Horizont, kleinen schwar¬
zen Punkten gleich, Flugzeuge sichtbar. Schon sind sie
heran. Schlanke, flinke Einsitzer vom Typ Gotha 149
yoratz, dann die schnellen wendigen Aufklärungs¬
MaschinenHenschel 126, daran Halle 104 und HM 141.
Nacheinander zeigt das technische Amt des Reichsluft-
fährtministeriums die verschiedenenBaumuster. Eine
ganze Modenschauin der Luft ist im Gange. Der Mo¬
torenlärm . der Do 182 und 176 donnert aus der Höhe.
Die Heinkel 112, ein leichtes Jagdflugzeug, folgt. Dann
streichen mit markantem Profil die Messerschmttt109
und die d.reimotorige schwere Messerichmikt 110 vorüber.

Jubel rauscht zu dem mächtigen Metallkörper des
Focke-Wülf-Condor empor, jener Maschine, die den
Nordatlantik in Rekordzeit bezwäng und die nun mit
ihrer tapferen Besatzung die Luftparade schließt. Die
Buchstaben„0—^.60ki" lesen die 1VV»SO Zuschaueram
Silberleib der Maschine.

Fliegeralarm
'Schwerfällig und ungelenk nahen fetzt merkwürdige

Gesellenam Himmel: vier Maschinendes Fieseler-Bau-
musters 156, die berühmten Störche. Auf engstem
Raum -können sie landen und deshalb als Truppenver-
bindungsflugzeuge verwendet werden. Fast scheinen die
langbeinigen Maschinen in der Luft zu stehen, so lang¬
sam fliegen sie. Schon ist der erst« Storch vor der
Führertribüne ausgerollt, da setzen auch die anderen
gleichzeitigzur Landung an. Schwere und leichte Flaks
füllen wenig später das Feld. gehen in Stellung,
Mannschaften spritzenvon den hohen Wagen, Muni¬
tionskörbe fliegen von Hand zu Hand, lange Geschütz¬
rohr« bohren sich in die Luft. starren gefahrdrohendzum
Himmel auf. Da brummt es auch schon von Osten heran.

„Fliegergeräuschim Osten!" erschallt ein Kommando.
Kurbelschwung reißt die Flak-Kanonenrohre herum,
bringt sie in eine Richtung. Schon sind, einem Mücken-

öei nervösen herMrungen
die häufig mit Schlaflosigkeit verbunden sind, wirfst ttloster-
siau -Melissengeist ausgleichend aus die Herztätigkeit und sorgt
für einen geregelten Puls , vor allem, wenn durch Genuß
starken Kaffees, schtvcrer Zigarren , übermäßige körperliche und
geistige Anstrengungen oder seelischeAusregungen , Beschwerden
auftreten . Man trinkt in solchen Füllen dreimal täglich einen
Teelöffel Klosterfrau -Melissengeist auf einen Eßlöffel Wasser.
Lerzarrsschläge mit halb Klosterfrau -Melissengeist und halb
Wasser unterstützen die Wirkung . ,

Verlangen Sie Klostersrau -Melissengcist bei Ihrem Apo¬
theker oder Drogisten . Nur echt in der blauen Packung mit
den. drei Nonnen : niemals lose Flaschen zu RM . 0.00. I .Kö
und 2.80.

schwärm gleich, winzige Punkte hoch droben am Himmel
sichtbargeworden. Aber wie Falken, die ihre Beute er¬
späht haben, stoße« sie dann herab. Blitzschnell wachsen
ihre mächtigen grauen Leiber: die schwere« Kampf¬
maschinendes Baumusters Do. 17 greifen an. „Flie¬
geralarm" hallte das Kommando auf und in das Don¬
nern vieler Motoren bricht in diesem Augenblickknat¬
ternd das Abwehrfeuer der Flak.

Rauchschwaden stehen schwer über dem vom Flugzeug¬
gedröhn und dem Eeschützlärmerfüllten Feld. Immer
von neuem zerreißt Geschoßhagel die Rauchdecke. Ueber
89 Sturzkampfflugzeuge, die dreimotorige In . 87, rasen
donnernd aus über 1000 Meter Höhe mie graue Blitze
zur Tiefe. Miindungsfener flammt ihnen entgegen. Ern
gigantischesGefecht ist entbrannt . Aber ebenso rasch, wie
sich die einzelnen Kampfhandlungen entwickeln, leert sich
wieder das Feld. Wenige Kommandos und auf der
Rasenflächerollen nur noch schwerfälligdie vier Störche,
die sich dann vom Boden abheben und umjubelt davon¬
ziehen.

Klapperndes Pferdegetrappel. Die- Ziethew-Husären
reiten ein. Abteilungen des 3. Kavallerie-Regiments.
Trompetenstöße schmettern. Hell blinkt die Sonne auf
den glitzerndenInstrumenten des Trompeterkorps. Das
Regiment reitet vor die Führertribüne . Braun , schwarz,
rot leuchten die Leipexder Pferde. Ein Fansarenmarsch
klingt auf. Dumps ertönt die Trommel des Kessel¬
paukers. Aus der Zugkolonne gehen die Reiter in
Marschkolonnen über. Zwei Reiter nebeneinander
Lurchmessen im Galopp in allen Gangarten die weite
Zeppelinwiese, in der Mitte sich treffend und wieder
auseinandergehcnd. In leichten selbstverständlichen
fließenden Bewegungen, aus vier Zirkeln, die in den
Ecken des Feldes ihre kreisende Bewegung vollziehen,
formieren sie sich wieder zu geschlossenen Blocks vor der
Ehrentribüne . In leichtemTrab reiten die grauen Ab¬
teilungen auf tänzelnden Pferden wieder hinaus.
0er seind wird geschlagen

Leichte Panzerwagen rolle» an. Wagen der Aufklä-
rungstruppen. Ein gegnerischerPanzcrspiihtrupp stellt
sich ihnen entgegen. Schüsse fallen. Der Feind mutz
weichen. Neue Aufklärungsabteilungen rücken ein, voran
schwere Panzerspähwagen und Kraftradschützen. Aus der
Flanke werden sie angegriffen. Mit unheimlicher
Geschwindigkeitsitzen die Kradschützen ab. Sie eröffnen
das Feuer. Zugleich gehen die schwerenPanzerwagen
vor. Das Krachen der Schüsse übertönt das Brummen,
und Heulen der Motore. Der Feind wird geschlagen,
das Gesecht ist beendet.

Motorisierte Nachrichtenabteilungenrollen aufs Feld.
auf leichten wenigen Wagen. Bespannte Fernsprech-
bautrupps folgen. Kabel- und Telephonleitungen werden
gelegt. Wie der Faden einer Spinne lösen sich die
weißen Drähte aus dem Wagen. Innerhalb weniger
Minuten sind die Verbindungen hergestellt. Das Ab-
wnrfkreuz wird ausgelegt. Ein Hubschrauberlandet. Er
überbringt Befehle. Senkrecht geht er mit seinen ro¬
tierenden Flügelpropellern nieder. Sacht setzt er auf, so
langsam, daß man den Augenblickder Landung über¬
haupt nicht bemerkt. Seine Meldung wird überreicht,
und schon schraubt er sich mit seinen Windmllhlen-
flügeln wieder empor. Ein paar Manöver noch über
den Tribünen, dann entschwindet er in der blauen
Ferne.

Panzerwagen im Sefecht
ISO dumpf brummende Panzerwagen, stählerne Un¬

geheuer, schiebensich heran. Reihenweise ausgerichtet,
machensie vor der Ehrentribüne halt . Ein neuer Be¬
fehl. Rasselnd und schleifendsetzen sich die Raupen¬
schlepper wieder in Gang. In geschlossener Front fahren
die Panzer aufeinander los. Feuer ! Knatternd und
krachend knallen die Schüsse. Schwere Stöße erschütterndie Luft.

Weiße Leuchtzeichen steigen auf. Panzerabwehr geht
rn Stellung : die Mannschaften mit Gasmaske. In
breiter Linie fahren die 36 Geschütze auf. Abprotzen
und in Stellung gehen ist das Werk weniger Sekunden.
Feindliche Panzerspähwagen nähern sich. Mit knattern¬
den Schüssenund Schnellfeuer wird der Angriff ab¬
geschlagen. Der Feind geht zurück, und wieder sitzen
die Mannschaftenauf. Blitzschnell rollen die Wagen demAusgang zu.
flrtMerie greift ein

Artillerie geht ins Gefecht. Neun leichte und zwei
schwere Batterien der Artillerie-Regimenter 32 und
48, sowie des Artillerie-Regiments Nr. 12, dessen Chef
Generaloberst vonBrauchitsch  ist . Langrohrige Ge¬
schütze fahren ins Feld, von Zehnspännern gezogen.
Auf den beiden Längsseiten stellen sie sich auf Die
Rohre richten sich hoch. Zwei schwer« Salven . Blau zieht
der Pulverdampf darüber hin und wieder formieren
sich die Batterien zu Marschkolonnen. Hinter schweren
trabenden Pferden rollen die Geschütze ab.
Der Höhepunkt: Alle Wassengattungcn im Kampf

Im Lausschritt stürmen von beiden Seiten Soldaten
in die Zeppelinwiese, Gewehre, Handgranaten und
ME 's in den Händen. Der schönsten»nd vielseitigsten
Waffe gehört jetzt das Feld: der Infanterie . In wenigen

Sekunden ist die Verteidigungsstellung einer roten Par¬
tei entstanden. Blaue Infanterie greift an. Und schon
prasselt aus vielen Gewehren der liegenden Schützen
das Feuer. Die Salven der MG's und der Leicht-
geschiitze streifen unaufhörlich darüber hin.

Minutenlang wogt der Kampf hin und her. Rauch¬
wolken steigen' trübe hoch. Dann stoßen wuchtige Unge¬
tüme von Panzerwagen auf den Feind. In den Lärm
einer modernen Jnsanterieschlacht dröhnt Motorenge¬
brüll vom Himmel.

Tieskampfflieger brausen heran und unterstützen den

Vorstoß der blauen Partei . Der Durchbruchglückt, Not
flutet zurück. Schon sind die verfolgenden Panzerwagen
in ihren Reihen. Hinter der in breiter Front vorgehenden
blauen Infanterie galoppiert schwere Artillerie aus. Die
Schlacht ist geschlagen, ein gigantisches militärische-
Schauspiel hat sein Ende gefunden.

KeilaS*-

Während der ganzen Kampfhandlung griff der Führer
immer wieder zum Feldstecher und verfolgte, im Ee.
spräch mit seinen Oberbefehlshabern bzw. dem General
der Flieger. Milch die Einzelheiten der großartigen
Schau. Die 100 006 Zuschauer wurden bei diesem groß.
artigen militärischen Schauspiel immer wieder zu kaum
endenwollenden, die ganze Bewunderung dieser stolzen
Kraft zum Ausdruck bringenden Beifallskundgebungen
hingerissen.

Parademarsch vor dem sichrer
Im Anschluß an die Vorführungen begibt sich der

Führer mit seinem Stellvertreter und in Begleitung des
Chefs des Oberkommandosder Wehrmachtzu einem auf
der Höhe des Feldes vor der Ehrentribüne aufgestellten
Podium, um hier den Parademarsch der Wehrmacht ab¬
zunehmen. Hinter ihm steht Generaloberst von Keitel
und links neben dem Podium Rudolf Heß. Mit zum
deutschen Gruß erhobener Hand ziehen die Oberbefehls¬
haber der drei Wehrmachtsteile am Führer vorüber:
Generaladmiral Raeder, Generaloberst von Vrauchitsch
und in Vertretung von Generalseidmarschall Eöring
General der Flieger Milch. Die große Parade hat be¬
gonnen.

Auch hier wieder bietet sich dem Zuschauer ein Bild
wundervoller militärischer Disziplin und soldatischer
Zucht. Geführt vom Regimentsstab zu Pferde ziehen zu¬
nächst die Fußtruppen, Schützenkomvanienund ME-
Kompanien der Infanterie -Regimenter 4 und 27 mit
den Regimentsfahnen am Obersten Befehlshaber vor¬
bei. Reihe um Reihe grüßt Adolf Hitler mit erhobener
Rechten. Auch die Pioniere sind vertreten und zwar
durch das Pionierbataillon 12. Generaladmiral Raeder
tritt nahe zum Führer : Es beginnt der Vorbei¬
marsch der 1., 2. und 3. Marine -Unteroffizier-Lehr-
abteilung. In hinreißender Exaktheit marschieren die
blauen Jungen in ihren schneeweißen Mützen und Jacken,
den Fahnen und ihren Offizieren folgend, am Führer
vorüber. Die blaugrauen Reihen der Flieger , ein
Regiment zu Fuß der Luftwaffe schließenden Marsch
der Fußtruppen. Jubelnder Beifall belohnt auch ihre
mustergültige Haltung. Nun sind die Kavallerie und die
bespannten Truppen an der Reihe. Eingesetzt sind das
Kavallerie-Regiment 3, die zweite und dritte Abteilung
des Artillerie -Regiments 32 die zweite Abteilung des
Artillerie -Regiments 12 und die erste Abteilung des
Artillerie-Regiments 48.

Der tiefe Eindruck, den das prachtvolle Bild auch
dieses Aufmarscheshinterließ , findet in langanhaltenLci,
Heilrufen seinen Widerhall. Die Vorbeifahrt der ver¬
schiedenen Formationen der motorisierten Gruppen
bildet den Abschluß der Parade . Es ziehen vorüber:
die Panzerabwehrabteilung 12, Panzerabwehrkompa^
nie» des JR . 4 und 27, die Nachrichtenabteilungis,
die Brückenkolonnn« des Pionierbataillons 12, das Flatz
regiment 8, die Aufklärungsabteilung 2 und schließlich
die langen, auf Raupenketten vorüberratternden Pan¬
zerwagen des Panzerregtments 15.

ei- Rede des-

Vie glanzvolle Parade ist beendet
Unter donnernden Zubelrufen der Massen auf den

Tribünen besteigt der Führer mit den beiden Ober¬
befehlshabern seinen Magen. Begeistert schwenken die
Menschen auf den berstend vollen Tribünenblocksdie
Taschentücher, und was ihre Hoffnung und ihr Wunsch
ist, das erfüllt sich: der Führer läßt den Wagen vom
Hauptweg abbiegen und fährt a» den Tribünen ent¬
lang das ganze weite Viereck ab. Von Block zu Block
begleiten ihn orkanartige Beifallsstürme. Fast siinj
Minuten däucrt diese triumphale Rundfahrt an bin
jubelnden Massen vorbei. Zur Haupttribiinc zuriick-
aekehrt, verläßt der Führer siir einige Augenblicke den
Wagen, um noch kurze Worte mit den Oberbefehlshabern
des Heeres und der Kriegsmarine, mit General der
Flieger Milch und General Keitel zu wechseln, von
denen er sich dann verabschiedet.

Tief beeindruckt von der Größe des eben erlebter,
militärischen Schauspiels stimmen die Massendas Lied
der Deutschenund das Kampflied Horst Wessels an, und
unter den feierlichen Klängen der Lieder der Nation
leert sich langsam das weitê Feld.

F5 Sozmlismus ewige Verpflichtung!//

Neichsminister Vr. Soebbels vor den ftmtswallern der NSV.
Nürnberg, 13. September.

Als eine der letzten Son'dertagungen des Neichspartei-
tages Grotzdeutjchlandsfand am Montagvormittag in
der überfüllten Kongreßhalle eine Tagung des, Haupt¬
amtes für Volkswohlfahrt und des Winterhilsswerkes
des deutschen Volkes statt. Nachdem der Leiter der
NSV . und Rsichsbeauftragte für das WHW., Haupt¬
amtsleiter Hilgenfeldt, einen Ueüerblick, über die
Grundideen und die Arbeitsweise dieser größten sozia¬
listischen. Organisation der Webt gegeben hatte, nahm,
mit jubelndem . langanhaltendem Beifall empfangen,
Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels das Wort , um die
-fundamentalen Gedanken des deutschest Sozialismus zu
erläutern und -im Ramen des Führers der Milliönen-
armse freiwilliger Heiser und Helferinnen für ihren
Einsatz auch im Laufe des vergangenen Jahres zu
danken.

Unter Hinweis daraus, daß der Führer den Begriff
des Sozialismus mit vollster Absicht>chon im Namen
der Partei verankert habe. hob Dr. Goebbels hervor,
daß der 15jährige Kampf um die Macht im Grunde
nichts anderes gewesen sei als eine Auseinandersetzung
zwischender bolschewistisch-marxistischenund der natio¬
nalsozialistischenWeltanschauung, die sich vor allem auch
in den sozialen Prinzipien diametral gegenüberstanden.
Sie gehe auch in der Gegenwart weiter, und wenn -man
ihren Sinn auf die einfachste, um nicht zu sagen primi¬
tivste Formel bringen wolle, so könne man sagen: Es
spielt sich heute in Europa ein Kampf zwischen Moskau
und Nürnberg ab.

Wetzn der Nationalsozialismus auf dem Standpunkt
stehe, daß diese Auseinandersetzung unter allen Um¬
ständen ausgesuchten werden müsse, so durchaus nicht
etwa nur deshalb, weil der Bolschewismus die inter¬
nationale Woltrevolution betreibe, sondern in erster
Linie, weil zwischen beiden eine durch nichts zu über¬
brückendeKluft in den Ansichtenüber das Wesen des
Sozig,lismus bestehe. Es werde die Aufgabe der Zu¬
kunft- sein, die Welt über diese Tatsache aufzuklären.
Der Beweis für die Richtigkeit unserer Ansicht könne
aber einzig und allein durch ernste praktische Arbeit er¬
bracht werden.

Während der Nationalsozialismus immer vom Volk,
vom Wähle der Gesamtheit ausgehe, lehne der Bolsche¬
wismus jede Bindung des Individuums ab. Der Natio¬
nalsozialismus lasse sich bei der- Verwirklichung seiner
sozialistischenIdeale auch nicht nach Art bürgerlicher
Spießer und vornehmer Nichtstuer vom Mitleid oder
von Barmherzigkeit leiten, sondern für ihn sei der So¬

zialismus eine völkischeVerpflichtung, deren funda¬
mentalster Grundsatz die Erkenntnis darstelle: wii
müssen ein gesundes Volk besitzen, um den uns gebüh¬
renden Platz in der Welt einnehmen zu können!

Ausführlich analysierte Dr. Goebbels in den folgen¬
den Ausführungen die Grundlagen des nationalsozia¬
listischenFürsorge- und Versorpungsgedankens als den
Ausdruck eines gesunden, primitiven — im Dienst am
Volk — egoistischen Gemeinschaftsempfinden. Aus gute»
Gründen habe die Bewegung schon in der Kampfzeit
die Not geradezu zum Prüssteitz ihres sozialistische»
Glaubens, durch soziale Arbeit in den eigenen Reih«
und Selbsthilfe für ihre Kämpfer gemacht. Schorck-
mals seien die.,praktischen Eksölge auf diesem,Wtz
beste Propaganda gewesenund hatten den Verven de-
für geliefert, daß es der Beilegung ernst um den To-
zialismus zu tun sei. '
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Pas MnterlMswerk Ses deutschen Volkes
habe auch heute seine Existenzberechtigungkeineswegs
verloren. Denn es sei der große Finanzquell der g>-
samten volkssorgerischcnArbeit in Deutschland g!>
worden.

Der Minister würdigte dann die Arbeit des Leitn!
dieses größten Sozialwerkes der Welt, Hilgenfeldt, in
sich vom kleinen Zcllenobmann durch Leistung bis zn
diesem verantwortungsvollen Amte emporgearbmtz
habe, und überbrachte unter dem Jubel der Massen«
Namen des Führers ihitz und allen seinen freiwMgcn
und ehrenamtlichenMitarbeitern tzmd Helfern denTn»!
der Bewegung. Es sei unser größter Stolz, Laß du
unermeßlicheFülle unserer Arbeit freiwillig und ehm-
amtlich geleistet werde als ein aus edelster Gesinnung
gezollter Tribut an unser Volk. Worte des Dankes süi
die vor aller Welt offenliegenden Erfolge unsere! ge¬
waltigen sozialen Arbeiten seien, so stellte Dr. Goebbels
unter der lebhaften Zustimmung aller seiner Mitarbeitn
fest, an dieser Stelle überflüssig Der wahre Dank liege
in den Resultaten unseres Handelns, in der steten Ee-
sundung unsers Volkes, in seiner Beglückung, in seine«
Jubel , vor allem aber-in seiner Treue zum Führer, bei
wir, wenn wir durch unser Volk gehen, auf. Schritt und
Tritt begegneten.

Wie groß auch die bisherigen Leistungen unseresI«>
zialistischenHandelns seien, niemals würde diese Arbeit
ein Ende nehmen können, denn der Sozialismus sei eine
ewige Verpflichtung.

Lotst«Wnnte
0er sülzrer bei lzermann ööring

(Oraktberiebt unsorss » setz Mirnbsrg svtsaväton
Loncksrbsrielltsrstattsrs)

Nürnberg,  13 . September.
Die Zehntausende, die am alten Nürnberger Stadt¬

graben und vor dem Hauptbahnhof in den Abendstunden
des Montags aus das Eintreffen der am Großen Zapfen¬
streich der Wehrmacht teilnehmenden Abteilungen war¬
teten, wurden gegen 9 Uhr dadurch überrascht, daß der
Führer sein Quartier für einige Zeit verließ und den
in seinem Sonderzug auf dem Nürnberger Hauptbahn-
hof befindlichen Generalfeldmarschall Eöring besuchte.
Der Besuch dauerte ca. eine halbe Stunde.

Unter dem orkanartigen Jubel , der den Bahnhofs¬
platz füllenden Menge verließ der Führer kurz vor
10 Uhr wiederum den Hauptbahnhof, um sich in das
Hotel DeutscherHof zurückzubegeben.

StaubeckenMtmackau läuft über
Breslau , 13. September.

Infolge der außerordentlichenRegenfälle in der Nacht
zum Sonntag ist das Ottmachauer Staubecken bereits
wieder gefüllt und läuft über, was jedoch nicht zu be¬
sonderen Befürchtungen Anlaß gibt. Das Hochwasser
der Bielle, das bei der kllrzlichenKatastrophe einen
Höchststand von fünf Meter erreicht hatte, ist jetzt auf
über sechs Meter gestiegen. Ratibor meldet einen
Pegelstand von 4,43 Meter. Das Wasser steigt bei dem
noch immer anhaltenden Regen weiter. Wie der Reichs¬
wetterdienst, Ausgabeort Breslau , meldet, ist wohl mit
Fortdauer der unbeständigen und wechselhaftenWitte¬
rung zu rechnen, doch sind für die nächstenTage noch
'chauerar-tige Niederschlagezu erwarten. Die Schiffahrt
oberhalb Äreslaus ist in vollem Gange, nur unterhalb

von Teinau - ruht sie vollständig, da die OderbriM
wegen des hohen Wasserstandes für die Kähne nW
passierbar sind. . ^

vergrutsch bei waldenburg ^
Waldenburg, 13. September.

Der Dauerregen, der im Waldenburger Bergland
viel Schaden angerichtet hat , verursacht« im RcimsbE
tal in der Nähe des Hirschberges einen BergrutM
von dem etwa 10 Morgen Wald in einer Breite «»»
80 bis 100 Meter betroffen wurden. MeterhochlluB
sich dort die aufgebrochene Erde, dazwischenTanns»
und haushohe Vu-che-n-, Felsen, Erde und wieder Er?e.
Mehrere 100 Meter über der Stell«, wo die Lrdmaße»
jetzt liegen, hat sich der Berg gelöst. Gräben von 10b>r
20 Meter Tiefe haben sich dort aufgetan.
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1. Beilage zu Nr . 252

Ver sükrer spricht zur Welt!
Schlußsitzung-es Parleikongresses mit- er großen Ne-e - es fützrers

ist beendet

«.siM«UL'sM
fahrta» i -N «"">

'°r°ck ab. BonN °"
r. Beifallsstürmê ^
«umphal- ^ ndfährŝ tz
. - Aur Hauvttribiiox
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Die Rede des Führers aus der Schlußsitzung des Par-
teikongresscs hat folgenden Wortlaut:

Nationalsozialisten , Nationalsozialistinnen!
Parteigenossen '.

Am 2. September 1923 . also vor 15 Jahren , fand in
Nürnberg der erste „Deutsche Tag " statt , der erste , weil
trotz aller vorangegangenen iiameirsgleichen Veranstal¬
tungen dieser Kundgebung eine größere Bedeutung zu¬
kam als ähnlichen Tagungen zuvor . An diesem 2. Sep¬
tember 1923 traten zum erstenmal die Kampfverbände
der nationalsozialistischen Partei tonangebend in Er¬
scheinung. Sie prägten der ganzen Kundgebung ihren
Stempel auf . Nürnberg stand unter dem Hakenkreu -z-
banner . Es konnte von diesem Tage an nicht mehr

zübersehen werden , daß eine neue Erscheinung in das
'politische Leben der Nation getreten war . Der Umwelt

ungewohnt und noch fremd in der Form des Auftretens,
in der Zusammensetzung ihrer Anhänger , in der Art
ihrer Propaganda sowohl als in dem Bild der äußeren
Erscheinung der Mitglieder , denn während die anderen
sog, nationalen Verbünde und Vereinigungen im we¬
sentlichen ihre Anhänger eben noch aus bürgerlichen
Kreisen erhielten und sich selbst ihre sog, Kampf-
organiiatiouen — soweit man davon reden konnte —
aus diesen rekrutierten , war die nationalsozialistische
Partei schon damals eine ausgesprochene Volksbewe¬
gung, d. h. die große Zahl ihrer Anhänger bestand aus
den Söhnen der breiten Massen.

Aus Arbeitern und Bauern , kleinen Handwerkern
und Angestellten rekrutierten sich die Bataillone der SA .,
Sie bildeten die ersten Zellen der politischen Partei und
süllten auch noch später ihre Ortsgruppen.

Es waren daher viele unserer „Bürger " , nachdem sie
schondurch den Namen „Deutsche Arbeiterpartei " be¬
denklich gestimmt wurden , auf das äußerste betroffen,
sowie ihnen erst die rauhen Gestalten zu Gesicht kamey,
die sich um die Bewegung als Garde gesellt hatten.
kine nationale Vewegung aus arbeitenSen

Menschen
Sie verstand dabei aber den Begriff Arbeit nicht in

dem exklusiven Sinn , wie dies sowohl bei den Bürger¬
lichen als auch bei den Marxisten der Fall war . Für
die nationalsozialistische Partei war der Name „Ar¬
beiter" vom ersten Tag an die Ehrenkennzeichnung aller
jener, die im redlichen Schaffen — sei es auf geistigem
oder rein manuellem Gebiet — in der Gemeinschaft
läng waren . Allein da die Partei eine Volkspartei
war, besaß sie damit zwangsläufig genau so wie im
Volke selbst mehr Hand - als Gei esarbeiter in ihren
Reihen. Dies führte in der Folgezeit zu einer Reihe
»on Mißverständnissen . Man glauote , eine solche Bewe¬
gung, die — wie sie zugab — in erster Linie aus hand-
aibeiienden Menschen bestand , überhaupt für die Lösung
jeder höheren Aufgabe als ungeeignet ansehen zu
lönnen. Denn dazu war in den Augen unseres Bürger¬
tums mir jene geistige Elite , die sich in unsers bürger¬
lichen Parteien verirrt hatte , vom lieben Gott bestimmt
mM . Der Marxismus allerdings sah in der neuen
I « qung vom ersten Tag an einen verhaßten Kon-
Lmnten und glaubte , ihn am ehesten dadurch erledigen

,;n können, daß die breite Masse die im Nationalsozia¬
lismus erfolgte Fixierung des Begriffes „Arbeiter " im
sinne einer Zusammenfassung aller Schaffenden als im
Widerspruch zum Begriff „Proletariat " stehend verschrien
mrde . Freilich stimmte dies auch . Denn das Proletariar
oder besser die proletarischen Parteien hatten den deut¬
schen Kopf - und Geistesarbeiter soweit als möglich aus
ihren Reihen ausgeschlossen . Ganz ohne geistige Füh¬
rung konnte man natürlich auch nicht bestehen, ' klein
diese beanspruchte 'schon seit Jahrzehnten das Judentum.

Der Zweck der marxistisch -tommunistisch -fozialdemo-
kmtischen Parteien war ja auch nicht der , etwa dem
deutschen Volke eine bessere Gemeinschaft zu schenken,
oder es für eine solche zu erziehen , als vielmehr , die
deutsche Volksgemeinschaft zu zertrümmern und zwi¬
schen volkseigener geistiger Führung und dem Volke
selbst eine unüberbrückbare Kluft aufzureißen . Der
Arbeiter sollte als Sturmbock gegen seine eigene geistige
Intelligenz eingehetzt werden , um durch deren Ve'r^
neinung der vorhandenen überzähligen intellektuellen
Literatur - und Advokatenchefs ( ? ) die führerlosen
Bolksmassen auszuliefern . Als Ziel schwebte den
Machern ungefähr der Staat vor , den wir heute in
Sowjetruhland vollendet sehen . 98 v. H . arische Hand¬
arbeiter und 2 v. H. jüdische Kommissare . Dafür erhält
ein solches Gebilde dann das Recht , sich „ Diktatur des
Proletariats " zu nennen.

Daß die Partei einer neuen Volksgemeinschaft bei
den jüdischen Drahtziehern der proletarischen Welt-
revolution schon aus diesem Grunde daher ebenfalls

sauf keine Gegenliebe stieß , war selbstverständlich . Daß
isie außerdem das Judentum sogar noch erkannte und

durchschaute und demgemäß seine Beseitigung als
-wesentlichen eigenen 'Programmpunkt aufstellte , kam

pnach als weiteres Moment zu ihrer haßerfüllten Ab¬
lehnung hinzu.

Ae angeblichen NLuber
Die bürgerlichen Parteien konnten , wie schon ver¬

gib . den Sinn und die Notwendigkeit der neuen Ve-
EeMng nicht begreifen . Zunächst sahen sie in der
Mionalen Organisierung der Arbeiterschaft überhaupt
keineswegs etwas Begeisterndes , sondern viel eher
.etwas Bedenkliches . Die beiden Welten hatten sich
thun zu sehr voneinander entfernt , als daß sie einander
noch verstehen oder gar vertrauen konnten . Indem die
bürgerliche Parteiwelt sich fast ausschließlich aus intel¬
lektuellen Kreisen oder aus dem , was man eben so
Mu rechnete , rekrutierte und ergänzte , wuchs sie in eine
Atmosphäre hinein , die weltfern jener war , aus der
me proletarischen Parteien stammten . Schon der rauhe
äußere Umgangston , verbunden mit der nicht gerade
talonfähigen Kleidung erweckte besonders nach der No¬
vember-Revolution des Jahres 1918 von vornherein
Abneigung , zumindest aber Mißtrauen . Daß nun die
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei damals
>m äußeren Habitus ihrer Anhänger ebenfalls keinen
vossiihigei, Eindruck machte , dessen werden sich alle
unsere alten Mitkämpfer noch mit aufrichtiger Freude
"innern . Es war daher nicht zu verwundern , daß in
bürgerlichen Kreisen der Verdacht erweckt und verstärkt
wurde , es könnte sich bei der neuen nationalsozialisti-
lchenPartei sogar um eine ganz besonders geschickte Art
von eigentums 'räuberischem ' Sozialismus handeln . Dies
schien deshalb gefährlich , weil so mit nationalen Er¬
klärungen verbrämt die verfluchten sozialistischen Ge¬
bauten am Ende leichter in die trojanischen Mauern
umeres bürgerlichen Klassenstaates hineingeschmuggelt
werden konnten.

, Die Namen der Vewegung waren verdächtig , die
Kleidung der Anhänger nicht weniger , der Umgangston
schien ebenfalls bedenklich , und was man im übrigen
sonst noch ju der Presse darüber las , rundete das Bild
>n diesem Sinne nur ab .. .
„ später , als sich die Partei ihren Platz im öffent¬
lichen Leben erkämpft hatte , also ohnehin nicht mehr
lvm ' Umbringen war trat an Stelle der grundsätz¬
lichen Ablehnung eine zähe . wenn auch stille Hoffnung,
lvewiß war nun eine große Partei entstanden , gewiß
vatic sie sich einen achtbaren Platz im öffentlichen
Leben erkämpft — allein , als Arbeiterpartei , konnte

f' e sowohl dem Namen nach , wie schon betont wurde,
noch weniger dem Ansehen noch , berufen sein , wirklich
entscheidend in das politische Leben einzugreifen . Denn
dazu mußte sie geführt werden . Da sie Arbeiterpartei
war mußte ihr die geistige Führung fehlen . Ohne
Kopfe kann man nun einmal , nicht regieren . So ent¬
stand jene kindliche Meinung , die nicht umzubringende
Volkserscheinung eines Tages geistig beschlagnahmen zu
können , um mit ihr dann jene kluge Politik weiterzu¬
führen , die vom Bürgertum mangels eigener Kraft schon
längst aufgegeben werden mußte . Man ersehnte also die
Stunde , in der der Trommler (das war ich !) von den
wirklichen Staatsmännern abgelöst werden konnte ! (das
waren die anderen !) Wen will es da verwundern , daß die
Hartnäckigkeit , mit der die nationalsozialistische Arbeiter¬
partei ihr Ziel verfocht und alle Kompromisse ablehnte,
allmählich zu einem tiefen Haß führte , so tief , daß
unsere bürgerliche Parteienwelt , lieber bereit war , sich
mit dem Marxismus zu verbinden , als der National¬
sozialistischen Partei auch nur die leiseste Anerkennung
auszudrücken oder gar Chancen zu geben.

Wir konnten jenes beschämende Schauspiel erleben,
daß im deutschen Reichstag öfter als einmal eine ge¬
schlossene Front gegen uns ausstand , die von . der äußer¬
sten Rechten bis zur äußersten Linken führte . Man re¬
dete damals von der Notwendigkeit der Wahrnehmung
der Interessen des deutschen Volkes , von dem not¬
wendigen Kampf für die Freiheit , allein man handelte
gegen die einzige Bewegung , die tatsächlich in der Lage
war , für solche Ideale zu kämpfen und wenn notwendig
sie zu verwirklichen , und die diesen Kampf vor allem
aber auch praktisch und mit unermüdlichem Fleiß und
unter gewaltigen Anstrengungen seit Jahren einsam
und verlassen geführt hatte.

Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen ! Wir
alle erinnern uns noch mit Stolz dieser Zeit . Alles
stand damals gegen uns.

Nationalsozialist sein hieß , verfehmt und verlassen
sein von allen Seiten . Alle haßten uns , von allen
wurden wir verfolgt . Es gibt unter 10 Führern aus

der Partei aus jenen Jahren kaum einen oder zwei,
die für ihren Glauben an Deutschland nicht im Ge¬
fängnis büßen mußten . Die Zahl der bestraften SA .-
und hs-Männer ging inL >ie Hundcrttausende . Daß man
außerdem noch mit allen Mitteln des blutigen Terrors
gegen die Vewegung vorging , erweisen die endlosen
Zahlen unserer Toten , unserer Verletzten und unserer
Krüppel . Und doch denken wir mit dem stolzesten Ge¬
fühl - gerade an diese Zeit zurück.

Sie ist uns heute doppelt nahe , erstens , weil wir
mitten aus einer bis in die jüngste Zeit hineinreichen¬
den ähnlichen Verfolgung nationalsozialistisch denkender
Menschen unter uns heute als Volksgenossen und Bür¬
ger des deutschen Reiches die Kämpfer der ältesten Deut¬
schen Ostmark sehen . Was haben sie nicht alles ausge¬
standen und ausstehen müssen ! Wie viele ihrer Kame¬
raden sind ermordet worden , wieviele haben an Leib
und Leben Schaden genommen , wie viele wurden brot¬
los aus Jahre und Jahre , wie viele Zehntausendc von
ihnen wären in Gefängnissen , Zuchthäusern und An¬
haltelagern . Das zweite aber wFs uns mit besonderem
Empfinden in diese Zeit zurückdenken läßt , ist die Tat¬
sache, daß sich im großen Weltgeschehen heute säst genau
das wiederholt , was wir damals im Bereich der eigenen
Nation erlebten und erduldeten . Und vor allem : Unsere
heutigen Feinde sind weltanschaulich dieselben.

Seit dem ersten Deutschen Tag in Nürnberg sind , wie
schon betont , 15 Jahre vergangen . Die damals mitmar-
schicrende Organisation der nationalsozialistischen Par¬
tei ist heute zur Führung und Repräsentantin des deut¬
schen Reiches emporgestiegen . Sie ist die anerkannte
Vertretung unseres Volkes . Und sie hat in diesen we¬
nigen Jahren — denn was sind 11§ Jahrzehnte schon
im Geschehen der Völker und der Weltgeschichte — ein
Wunder vollbracht.

Wer sich kürzlich im Geiste in den 2. September 1923
zurückdenkt und ihn dann wieder entschwinden läßt , um
das heutige Bild von Nürnberg an seine Stelle treten
zu lassen , der glaubt zu träumen . Eine Schar von
Kämpfern war damals durch diese Stadt marschiert.

kine Kampfende Nation ist Keule
aus istnen geworden

Was damals die Kämpfsahne der Kompanien u nd
Bataillone war , ist heute die Flagge von 75 Millionen
Menschen allein in diesem Reich . Seit 7 Tagen mar¬
schiert in unserer Bewegung wieder ganz Deutschland
durch diese Stadt . In stärkster Einprägsamteit wird uns
bewußt , daß damit die Zersplitterung der Nation be¬
endet und zum erstenmal in unserer Geschichte eine wahr¬
hafte Rcichseinhcit — weil Volkseinheit — gesunden
wurde.

Wenn vor 15 Jahren die Zuschauer mit teils freudi - -
gem , teils bedenklichem Erstaunen auf die marschieren¬
den Nationalsozialisten sahen , so sind heute , Zuschauer
und Teilnehmer in eine einzige geistige Einheit ver¬
schmolzen . Nur etwas hat sich nicht geändert : Wenn da¬
mals die Nationalsozialistische Partei als Bewegung
der breiten Massen gedacht war , dann ist der national¬
sozialistische Staat die Organisation der breiten Massen
geworden.

Denn diese Partei wollte nicht einzelne Schichten der
Nation unter ihren Schutz nehmen . Sie hat das deutsche
Volk vor dem Abgrund zurückgerissen , in den es zu stürzen
drohte . Denn als man uns 1933 endlich die Macht
gab , da hieß das Problem nicht Rettung einer Eesell-
schaftsschicht , sondern — soviel haben auch unsere bür¬
gerlichen Gegner unterdes schon einsehen gelernt — es
hieß : Rettung des deutschen Volkes in seiner Gesamt¬

heit . Das waren nicht einige hilfsbedürftige Parteien,
sondern die Millioncnmasse unserer erwerbslosen Ar¬
beiter , unserer Bauern , die vor der Verpfändung von
Hans und Hof standen , unseres Mittelstandes , der den
Ruin vor Augen sah , und natürlich dann auch unserer
geistigen Arbeiterschaft , für die es keine Möglichkeit der
Änwcndnng ihrer Fähigkeiten und ihres Wissens mehr
zu geben schien.

Wenn eine Bewegung durch die Umstände gezwungen
wird , solche Probleme zu lösen , muß sie als erste Auf¬
gabe die Organisation einer wirklichen Gemeinschaft in
Angriff nehmen . Denn daß eine wahre Riesenanfgabe
ihrer Lösung harrte , kann nicht bestritten werden . Vom
Gelingen dieser Lösung aber hing alles ab . Unsere Vor¬
gänger aber waren daran gescheitert.

Es war daher auch für uns die Aufgabe nur durch
eine äußerste Krastnnstrengung zu bewältigen , Sie er¬
forderte zu allererst den geschlossenen Einsatz aller
Volksgenossen .Um ihn zu erreichen , mußte die Organi¬
sation dieses Einsatzes vorbereitet werden . Das heißt:
Es mußte eine Einheit geschaffen werden in unserem
Polt zwischen Geistes- und Handarbeitern und vor
allem zwischen der politischen und wirtschaftlichen Füh¬
rung der Nation und der durch sie geführten Masse
des Volkes . Diese Einheit erforderte gebieterisch das
Ausschalten eines Fremdkörpers , der in sie niemals
hätte eingegliedert Herden können.

flusmerzung des jüdischen Elements
Wenn auch heute noch die Frage gestellt wird , warum

der Nationalsozialismus so fanatisch das jüdische Ele¬
ment in Deutschland bekämpft und aus dessen Entfer¬
nung drang und drängt , dann kann die Antwort nur
lauten : Weil der Nationalsozialismus eine Wirkliche
Volksgemeinschaft herzustellen wünscht . Und weil diese
Gemeinschaft nur dann eine moralische Daseinsberech¬
tigung besitzt, wenn der notwendige Aufbau in Führung
und Gefolgschaft nach völkisch und sachlich unanfecht¬
baren Gesichtspunkten geschieht . Weil wir National¬
sozialisten sind , können wir nicht dulden , daß sich über
unser arbeitendes Volk eine fremde mit uns nichts zu
tun habende Rasse als Führung setzt.

Wir wissen daß die ungeheuren Aufgaben , die uns
gestellt sind . nur mit ungeheuerstem Krafteinsatz und in
stärkster Disziplin gelöst werden tonnen , d . h. nur durch
dick in höchster Geschlossenheit zur Lösung einzusetzende
Volksgemeinschaft . Das setzt aber zugleich eine unbe¬
dingte Autorität der Führung voraus . Die Bildung
einer solchen autoritativen Führung ist moralisch nur
dann berechtigt und für ein stolzes Volk tragbar , wenn
sie ohne Rücksicht auf Herkunft und Stand die fähigsten
Söhne des Volkes damit beauftragt . Es ist daher oberste
Sorge des itationalsozialistischen Staates , Mittel und
Wege zu finden , um dem Fleiß , der Energie , der Tat¬
kraft der Einsicht dem Mut und der Beharrlichkeit,
soweit sie im Persönlichen in Erscheinung treten , den
Weg nach oben zu erleichtern und zu ebnen . In diesem
Staat muß das ärmste Kind , sofern es ersichtlich , zu
Höherem bestimmt ist . auch die höchste Stellung erreichen
können . ^ ^ ^ ^ .

Dann wird zwischen Führung und Volk nie ein
Gegensatz entstehen . Denn dann wird jeder Bauer , jeder
Arbeiter immer wissen , daß die Führung aller auch
seine Führung ist . weil sie sein eigen Fleuch und Blut
ist.

Daher ist der schärfsteBeweis für die wahrhaft
sozialistische Einstellung der nationalsozialistischen
Bewegung ihr Kampf gegen eine fremde, nicht
aus dem eigenen Volk erwachsene Volksführung.

Es muß in diesem neue » Deutschland von jetzt ab
jedes Arbeiter - oder Vauernkind , wenn es von Gott
begnadet und gesegnet ist, durch d,e' Art der Hilfe unserer
Organisationen und dank der bewußten Führungsaus-
lese emporsteigen können bis zur höchsten Führung der
ganzen Nation.

Wogegen umgekehrt auch das Kapital von Millionen
einem Nichtangehörigen dieses Volkes den Weg nach
oben niemals öffnen kann und öffnen darf.

Dies ist die erste Voraussetzung , um . eine wirkliche
Volksgemeinschaft aufzurichten , die mehr sein soll ' als
eine bloße schöngeistige Phrgse.

Und nur durch den Einsatz dieser organisierten Ge¬
meinschaft unseres Volkes wurde uns das zu lösen mög¬
lich. wobei alle unsere Vorgänger scheiterten.

Getragen vom Vertrauen und damit der Kraft
dieser gigantischen Millioncnmassen des deutschen
Volkes gelang es mir und meinen Mitarbeitern

in wenigen Jahren , nicht nur die wirtschaftliche
Not zu beheben, sondern auch die furchtbaren
politischen Fesseln abzustreifen, die bestimmt
waren , das deutsche Volk für immer zu ver¬
kitschten.

Daher ist diese deutsche Volksgemeinschaft auch keine
theoretische Erscheinung , d . h. sie ist keine tote Ange¬
legenheit , sondern sie lebt sichtbar als Organisation . Es
gab Besorgt «, die besonders nach dem Jahr « 1933 die
Frage ausstellten , warum der Nationalsozialismus nun
nach der Eroberung des Staates noch als besondere
Partei bestehen bleibe . Diese Frage ist ungefähr genau
so klug als es die Frage wäre , warum nach der Ein¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht noch eine Arme
besteht , nachdem doch der Gedanke der Wehrhaftigteit
nun ohnehin gesiegt hat und das Problem damit ent¬
schieden ist.

Die Bildung und Erhaltung der deutschen Voltsge¬
meinschaft setzt eine verantwortlich tragende und er¬
ziehende Organisation dieser Volksgemeinschaft voraus.
Ihr fester Kern ist die Nationalsozialistische Partei . Sie
bildet die Wehrmacht der Volksgemeinschaft nach innen.
Sie baut nicht nur die einzelnen Organisationen dieser
Volksgemeinschaft auf , setzt ihre Führungen ein , sondern
sie erzieht vor allem Jahr für Jahr die Millionenmasse
junger Deutscher für diese Volksgemeinschaft und führt
sie in sie hinein . Gerade die Organisation dieser Volks¬
gemeinschaft aber ist etwas Gigantisches und Ein¬
maliges . Es gibt heute kaum einen Deutschen , der nicht
in irgendeiner Formation dieser nationalsozialistischen
Gemeinschaft persönlich verankert und tätig ist. Sie
reicht hinein in jedes Haus , in jede Werkstatt , in jede
Fabrik , in jede Stadt und in jedes Dorf . Sie erfaßt
darüber hinaus sogar alle Angehörigen des Reiches , die
sich in fremden Ländern befinden und schließt sie zur
Nationalsozialistischen Gemeinschaft zusammen.

So baut sich hier

eine gewaltige Vrganisation
auf , die in ihren Verästelungen in den Familien be¬
ginnt und oben in der ganzen Nation ihr Ende
findet . Was aber diese Gemeinschaft in den letzten
Jahren auch anstrebte und was sie tat und erreichte,
lag alles nur im Interesse des deutschen Volkes , und
zwar des ganzen deutschen Volkes . Denn es ist das
erste mal in unserer Geschichte, daß es gelungen ist,
eine Bewegung zu organisieren , die ihre Wurzeln und
ihren Auftrag von der Volksgemeinschaft direkt er¬
hält . Sie ist daher auch nicht auf einzelne besondere
Jntercssentengruppen weder der Kopf - noch Hand-
arbclterschast , der Städter oder Bauern , der Katho¬
liken oder Protestanten . Bürger oder Abeiter ange¬
wiesen oder aüf sie verpflichtet , sie dient den In¬
teressen aller.

Daher ist die Stellung dieser Organisation der heu¬
tigen Volksführung auch eine bedingungslos
souveräne.

Sie kann auch zu den unpopulärsten Maßnahmen
greifen , wenn sie im Interesse der Volksgemeinschaft
liegen , weil diesem gegenüber die Interessen der ein¬
zelnen als belanglos zurückgestellt werden können . So
ist es möglich , daß diese ausschließlich dem Volke ver¬
antwortliche Führung ebenso sehr dem Arbeiter wie
aber auch umgekehrt dem Bauern nützen kann . Sie
ist in der Lage Wissenschaft und Klutur zu pflegen , wie
sie aus der anderen Seite die gewaltigsten sozialen
Einrichtungen zu schaffen vermag . Sie kann der höch¬
sten Geistestätigkeit die Möglichkeit der praktischen
Auswirkung sichern . Sie verhindert umgekehrt aber
auch alle schädlichen Einflüsse . AIs einziges Ziel , dem
sie dient , wird ihr immer das Volk vor Augen schwe¬
ben : Das Volk als solches , das sie in einer geschlossenen
Gemeinschaft vor sich sehen will , gesund , kräftig und
wohlhabend.

Und wer will bestreiken, daß die letzten K Jahre
einen schlagendenBeweis für die Wirksamkeit der
neuen Staats - und Volksorganisation und ihrer
Führung in dieser Richtung erbracht haben?

Wir tonnten in ruhiger Zuversicht fast jedes Jahr
vor die Nation hintreten und sie um ihr Urteil bitten.
Die gewaltigste Zustimmung , die einer Volksführung
zuteil werden konnte , haben wir in diesem Jahr am
1V. April erhalten . Das Volk hat anerkannt und be¬
stätigt , daß es in der neuen Staatsform und Führung
eine Einrichtung sieht , die nach bestem Wissen und beste»
Kräften bemüht ist, dem Volk nützlich zu sein , es wieder
zur Freiheit , zur Größe , aber auch zum wirtschaftlichen
Wohlstand zu führen.

Her sein- ist- er gleiche
Und trotzdem erleben wir nun im Großen genau

das gleiche , was wir im jahrzehntelagnen Kampf im
Innern erleben mußten . Eine geschlossene Front der
Umwelt steht uns seit dem Tage der Machtübernahme
gegenüber . Und so wie im Innern die goldene kapi¬
talistische Demokratie unserer parlamentarischen Par¬
teien init dem Marxismus Hand in Hand ging , wenn
es darum ging , den Nationalsozialismus zu bekämpfen,
so sehen wir heute im Großen dieselbe Verschwörung
zwischen Demokratie und Bolschewismus zum Kampf
gegen den Staat der nationalsozialistischen Volksgemein¬
schaft.

2n der Zeit des Ringens der nationalsozialistischen
Vewegung um die Macht war vielleicht der schlagendste
Beweis für die Unanfrichtigkeit des Kampfes unserer
Gegner die Feststellung der Tatsache , daß sie ob bürger¬
lich-national . ob kapitalistisch , demokratisch oder marxi¬
stisch-international in allen entscheidenden Kämpfen
eine geschlossene Einheitsfront gegen uns bildeten . Es
ich dadurch vielen Volksgenossen damals verständlich
geworden , wie verlogen die Moral eines politiichen
Kampfes sein mußte , der vorgab , uns aus nationalen
Gründen zu bekämpfen , aber nicht davor zurückschreckte,
sich zu dem Zweck mit internationalen Marxisten zu
verbinden , und umgekehrt , wie unwahr und betrügerisch
die Parteien waren , die uns aus — wie sie behaupteten

sozialistischen Motiven verfolgten , in diesem Kampf
sich aber skrupellos mit den Repräsentanten des ärgsten
Kapitalismus zusammentrafen und eine Einheitsfront
bildeten . Das Zentrum bekämpfte den Nationalsozialis¬
mus als kirchenfeindlich und schloß zu dem Zweck eine
heilige Allianz mit der atheistischen Sozialdemokratie
und selbst dem Kommunismus . Und umgekehrt , der
Kommunismus wieder , der in uns — wie er damals be¬
hauptete — die Reaktion sah , stimmte ohne weiteres
zusammen mit den wirklichen Vertretern der Reaktion
gegen die nationalsozialistische Reichstagsfraktion.

Es war ein Schauspiel , das in seiner grenzenlosen
Unwahrhaftigkeit nur widerwärtig wirken konnte . Die¬
selbe Empfindung erfüllt uns aber auch heute , wenn
wir sehen , wie die sogenannten internationalen Welt-
demokraten , die für Freiheit , Brüderlichkeit , Gerechtig¬
keit . Selbstbestimmungsrecht der Völker usw . eintreten,
zusammengehen mit dem Moskauer Bolschewismus . Es
erhebt sich vielleicht oft die Frage , warum wir die De,
mokratien so sehr in den Kreis unserer Betrachtung
ziehen und so ablehnend behandeln . Es geschieht dies

1. weil wir als Angegriffene gezwungen sind. dies
zu tun und

2. weil gerade das Verhalten dieser Erscheinungen
so empörend ist.

warum nicht elirlich!
Die Unanfrichtigkeit beginnt in dem Augenblick , in

dem die Demokratien sich selbst als Voltsregiment und
die autoritären Staaten als Diktaturen hinstellen . Ich
glaube es ruhig aussprechen zu können , daß es zurzeit
in der Welt nur zwei Länder gibt , die als Großmächte
eine Regierung besitzen , hinter der 99 v. H. des Volkes
stehen . Das , was sich in den anderen Ländern als
Demokratie deklariert , ist in den meisten Fällen nichts
anderes als eine durch geschickte Presse - und Eeld-
manipulatipn erreichte Betörung der öffentlichen Mei¬
nung und eine gerissene Auswertung der dadurch er¬
reichten Ergebnisse.

Allein , wie gänzlich unwahr das innere Wesen dieser
Demolratien ist , geht am schärfsten hervor aus der Ein¬
stellung , die sie je nach Bedarf zu ihrer Umwelt besitzen.
Wir konnten erleben , daß man dort wirkliche Eewalt-
regimc kleiner Länder dann , wenn es in das Konzept
dieser Demokratien paßt , geradezu verherrlichte , ja . sich
dazu bereit erklärte , wenn notwendig , dafür zu kämpfen,
während man umgekehrt die größten Vertrauenskundge¬
bungen in solchen Staaten , die den Demokratien nicht
genehm sind , einfach verschweigt , mißdeutet oder kurzer¬
hand ins Gegenteil verdreht . Und nicht nur das : D «ese
Demokratien verherrlichen , wenn es politisch zweckmäßig
ist, sogar die bolschewistische Staatssorm . Obwohl diese
selbst sich als Diktatur des Proletariats bezeichnet , d. h.
mit anderen Worten : Die richtigen Demokratien
bringen es fertig , Länder , deren Regierung aus eine
99prozentige Zustimmung ihrer Völker in den Staats-
siihrungen hinweisen kann , als Diktaturen zu bezeichnen
und andere Länder wieder , deren Regierungen sich selbst
als Diktaturen deklarieren und nur mit Massenerschie - ^
ßungen , Hinrichtungen , Folterungen usw . bestehen
können , als höchst ehrbare demokratische Institutionen zu
bewundern . Ist es nicht geradezu ein grimmiger Hohn
der Weltgeschichte , daß sich inmitten ausrechter Patent¬
demokraten zu Genf der blutige Repräsentant der grau¬
samsten Tyrannei , aller Zeiten als ehrenwertes Mitalied
bewegt ? So haben wir in Deutschland diese enge Ver¬
bindung zwischen jüdischem Kapitalismus und theore¬
tischem kommunistischen Antitapitalismus erlebt so wie
hier die „Rote Fahne ", der ..Vorwärts " »nd die '..Frank¬
furter Zeitung " immer Hand in Hand gingen , so ist es
in der ganzen andern Welt . Dies sind dann allerdings
zivilisatorische Bomben zum Unterschied der brutalen,
im Abcssinienkrieg durch die Italiener verwendeten.

Sind wir Iu- snfresser!
Man beklagt in diesen Demokratien die unermeßliche

Grausamkeit , mit der sich Deutschland — und jetzt auch
Italien — der jüdischen Elemente zu entledigen ver¬
suchen. Alle diese große » demokratischen Reiche haben
insgesamt nur ein paar Menschen aus dem Quadrat¬
kilometer . In Italien und in Deutschland sind es je
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über 110. Trotzdem hat Deutschland einst jahrzehntelang,
ohne mit einer Wimper zu zucken, Hunderttausende um
Hundcrttauscnde dieser Judeu aufgenommen . Jetzt aber,
da endlich die Klagen iibergroh wurden und die Nation
nicht mehr gewillt ist, sich noch länger von diesen Para¬
siten aussaugcn zu lassen , jammert man darüber . Aber
nicht , um nun endlich in diesen demokratischen Ländern
die heuchlerische Frage durch eine hilfreiche Tat zu
ersetzen , sondern im Gegenteil , um eiskalt zu versichern,
daß dort selbstverständlich kein Platz sei ! Sie erwarten
also , datz Deutschland mit 110 Menschen aus dem Qua¬
dratkilometer ohne weiteres das Judentum weiter
erhalten könnte , aber die demokratischen Weltreiche mit
nur ein paar Menschen auf dem Quadratkilometer eine
solche Belastung unter keinen Umständen auf sich nehmen
könnten . Hilfe also keine , aber Moral!

So sehen wir im nationalsozialistischen Reich uns
heute den gleichen Kräften und Erscheinungen gegenüber,
die wir als Partei 15 Jahre lang kennen zu lernen Ge¬
legenheit hatten . Insoweit es sich um die allgemeine Be¬
kundung der feindlichen Einstellung der demokratischen
Länder gegen Deutschland handelt .' läßt uns dies kalt.
Warum soll es uns übrigens auch besser ergehen als
dem Reiche vor uns ? Im übrigen gestehe ich offen:

Ich finde es immer noch erträglich , von jemandem be¬
schimpft zu werden , der mich nicht 'mehr ausplündern kann,
als von jemandem ausgeplündert zu werden , der mich
dafür lobt . Wir werden heute beschimpft . Allein wir
sind — Gott sei Lob und Dank — in der Lage , jede
Ausplünderung und Vergewaltigung Deutschlands ver¬
hindern zu können . Der Staat vor uns wurde fast 15
Jahre lang erpretzt . Allein er empfing in meinen
Augen als etwas dürftige Entschädigung oder Lohn da¬
für das Lob , ein braver und demokratischer Staat ge¬
wesen zu sein . Unerträglich wird diese Einstellung für
uns aber in dem Augenblick , in dem sie dort , wo ein
großer Teil unseres Volkes scheinbar wehrlos unver¬
schämten Mißhandlungen ausgesetzt ist, den Schwall
demokratischer Phrasen gegen diese unsere Volksgenossen
als Drohung erheben.

Ich spreche von der Tschecho-Slowakei , Dieser Staat ist
eine Demokratie , d. h., er wurde nach demokratischen
Grundsätzen gegründet , indem man die überwiegende
Mehrheit der Bewohner dieses Staates einst ohne sie zu
fragen kurzerhand zwang , die in Versailles fabrizierte
Konstruktion hinzunehmen und sich in sie zu fügen . Ms
echte Demokratie begann man daraufhin in diesem
Staate die Mehrheit der Bewohner zu unterdrücken,
zu mißhandeln und um ihre Lebensrechte zu bringen.
Der Welt versuchte man allmählich die Auffassung auf¬
zuoktroyieren , datz dieser Staat eine besondere poli¬
tische und militärische Mission zu erfüllen habe . Der
französische frühere Luftfahrtminister Pierre de Cot hat
sie uns vor kurzem erläutert . Die Tschechei ist nach ihm
dazu da und bestimmt , im Falle eines Krieges die
deutschen Lite und Industrie mit Bomben anzu¬
greifen . Es handelt sich dabei wahrscheinlich wohl um
die bekannten Sprengkörper mit zivilisatorischer Wir¬
sing , Diese Aufgabe aber steht entgegen den Lebens¬

auffassungen , Lsbensinteresscn und Wünschen der Mehr¬
heit der Bewohner dieses Staates . Daher mutz die
Mehrheit dieser Bewohner schweigen . Jedes Prote¬
stieren gegen ihr Schicksal ist ein Angriff gegen die
Zielsetzung dieses Staates und steht damit nicht im
Einklang zur Verfassung . Diese Verfassung ging aller¬
dings . da sie von Demokraten gemacht wurde , nicht von
den Volksrechten der Betroffenen , sondern von den
politischen Zweckmäßigkeiten der Unterdrücker aus.
Diese politische Zweckmäßigkeit erforderte es daher
auch , eine Konstruktion zu finden , die dem tschechischen

Volk eine souveräne Vormachtstellung verlieh . Wer
nun gegen diese Anmaßung opponiert , ist „Staatsfeind"
und daher nach demokratischer Auffassung vogelfrei.

Das sogenannte Staatsvolk der Tschechen ist damit
von der Vorsehung , die sich in dic ' em Falle der ein¬
stigen Versailler Konstrukteure bediente , ausersehen,
darüber zu wachen , datz sich gegen diesen Staatszweck
niemand erhebt . Sollte aber trotzdem von der Mehrheit
der unterdrückten Völker dieses Staates dagegen jemand
protestieren , dann darf dieser mit Brachialgewalt nie¬
dergeschlagen und , wenn notwendig oder erwünscht , auch
umgebracht werden.

Wenn es sich dabei nun um eine uns nichts angehende
fremde Angelegenheit handeln würde , könnten wir die¬
sen Fall wie so viele andere nur als eine interessante
Illustration der demokratischen Auffassungen von Volks¬
rechten und Selbstbestimmung sehen und dies zur
Kenntnis nehmen . Nun ist das , was uns Deutsche aber
zur Anteilnahme an diesem Problem verpflichtet , etwas
sehr Natürliches . Unter der Mehrheit der Nationali¬
täten , die in diesem Staat unterdrückt werden , befin¬
den sich auch 3H Millionen Deutsche , also ungefähr
soviel Menschen unserer Rasse , als z. B . Dänemark
Einwohner hat . Diese Deutschen sind nun ebenfalls Ge¬
schöpfe Gottes . Der Allmächtige hat sie nicht geschaffen,
damit sie durch eine Versailler Staatskonstruktion einer
fremden , ihnen verhaßten Macht ausgeliefert werden.
Und er hat die 7 Millionen Tschechen nicht geschaffen,
datz sie 3V- Millionen Menschen überwachen , bevormun¬
den und noch viel weniger vergewaltigen und quälen.

kill gewisser kerr wilson
Die Zustände in diesem Staat sind , wie allgemein be-

kannnt , unerträgliche . Politisch werden hier über 71L
Millionen Menschen im Namen des Selbstbestimmungs¬
rechtes eines gewissen Herrn Wilson um ihr Selbst-
bestimmungsrecht beraubt . Wirtschaftlich werden diese
Menschen planmäßig ruiniert , und dadurch einer lang¬
samen Ausrottung ausgeliefert . Dieses Elend der Su-
detendeutschen ist ein namenloses . Man will sie ver¬
nichten . Menschlich werden sie in unerträglicher Weise
unterdrückt und entwürdigend behandelt . Wenn 3lL
Millionen Angehörige eines Volkes von fast 80 Mil¬
lionen kein Lied singen dürfen , was ihnen paßt , nur
weil es den Tschechen nicht gefällt oder wenn sie blutig
geschlagen werden , bloß weil sie Strümpfe tragen , die
die Tschechen einfach nicht sehen wollen , oder wenn man
sie terrorisiert und mißhandelt , weil sie einen Gruß
grüßen , der den Tschechen unangenehm ist, obwohl sie
damit nicht die Tschechen , sondern nur sich selbst unter¬
einander grüßen , wenn man sie wegen jeder nationalen
Lebcnsäußerung wie das hilflose Wild jagt und hetzt
— dann mag dies den würdigen Vertretern unserer
Demokratien vielleicht gleichgültig , möglicherweise sogar
sympathisch sein , weil es sich hier ja nur um 3 ^ Mil¬
lionen Deutsche handelt . Ich kann aber den Vertretern
dieser Demokratien nur sagen , daß uns dies nicht gleich¬
gültig ist, und daß , wenn diese gequälten Kreaturen
kein Recht und keine Hilfe selbst finden können , sie beides
von uns bekommen werden.

Die Rechtlosmachung dieser Menschen mutz ein Ende
nehmen . Ich habe dies schon eindeutig in meiner Rede
vom 22. Februar ausgesprochen . Es -war eine kurzsichtige
Konstruktion , die sich die Versailler Staatsmänner einst
leisteten , als sie das abnorme Gebilde der Tschecho-
Slowakei ins Leben riefen . Der Auftrag , hier die
MillionenmasseN ' anderer Nationalitäten zu vergewalti¬
gen und damit zu mißhandeln , war nur so lange durch¬
führbar, . als die Brudernationen noch selbst unter den

Folgen der allgemeinen Weltmitzhandlung zu leiden
hatten.

Zu glauben aber , datz eine solches Regime unbegrenzt
und ewig weiter sündigen ' kann , heißt sich einer kaum
faßbaren Verblendung - hingeben . Ich hab « in meiner
Rede vom 22 . Februar vor dem deutschen Reichstag er¬
klärt , datz das Reich ein « weiter « Unterdrückung und
Verfolgung dieser 3V- Millionen Deutscher nickst mehr
hinnehmen wird , und ich bitt « die ausländischen Staats¬
männer , überzeugt zu sein , datz es sich hier um keine
Phrase handelt . Der nationalsozialistisch « Staat hat
um des europäischen Friedens willen sehr schwere Opfer
auf sich genommen , und zwar sehr schwere nationale
Opfer . Er hat jeden sogenannten Revanchegedanken nicht
nur nicht gepflegt , sondern im Gegenteil aus dem ge¬
samten öffentlichen und privaten Leben verbannt . 2m
Lause des 17. Jahrhunderts hat Frankreich das Elsatz
und Lothringen dem alten deutschen Reich mitten im
tiefsten Frieden langsam genommen . 1870/71 hat
Deutschland nach einem schweren Krieg , der ihm aufge-
zwungen war , diese Gebiete zurückgefordert und erhalten.
Nach dem großen Weltkrieg gingen sie wieder ver¬
loren . Für uns Deutsch « bedeutet « das Stratzburger
Münster sehr viel . Wenn wir trotzdem hier « inen end¬
gültigen Strich gezogen haben , dann geschah es . um dem
europäischen Frieden für die Zukunft einen Dienst zu
erweisen . Es konnte uns niemand zwingen , solche Re-
vistonsansprüche freiwillig aufzugeben , wenn wir sie
nicht aufgeben wollten!

Wir haben sie aufgegeben , weil es unser Wille war,
den ewigen Streit mit Frankreich einmal für immer zu
beenden . Auch an anderen Grenzen hat das Reich die¬
selben entschlossenen Maßnahmen versucht und die gleiche
Haltung eingenommen . Der Nationalsozialismus ist hier
wirklich , von höchstem Verantwortungsbewußtsein ge¬
tragen , vorgegangen . Wir haben die schwersten Opfer
an Verzichten freiwillig auf uns genommen , um Europa
für die Zukunft den Frieden zu erhalten und vor allem
der Völkerversöhnung von uns aus den Weg zu ebnen.
Wir haben dabei mehr als loyal gehandelt . Weder in
der Presse noch im Film oder auf der Bühne ist eine
diesem Entschluß entgegenstehende Propaganda gemacht
worden . Nicht einmal in der Literatur wurde eine Aus¬
nahme geduldet.

Ich habe aus diesem selben Geiste heraus Angebote
gemacht zur Lösung europäischer Spannungen , die einer
Ablehnung verfielen aus Gründen , die uns heute noch
unverständlich sind . Wir haben selbst unsere Macht auf
einem wichtigen Gebiete freiwillig begrenzt , in der
Hoffnung , mit dem in Frage kommenden Staat niemals
mehr die Waffen kreuzen zu müssen . Dies ist nicht ge¬
schehen , weil wir etwa nicht mehr als 35 Prozent
Schiffe würden bauen können , sondern es geschah , um
einen Beitrag der endgültigen Entspannung und Be¬
friedung der europäischen Lage zu geben . Da in Polen
ein größer Patriot und Staatsmann bereit war , mit
Deutschland einen Akkord zu schließen , sind wir sofort
darauf eingegangen und haben eine Abmachung ge¬
tätigt , die für den europäischen Frieden mehr bedeutet,
als alle Redereien im Genfer Vökkerbundstempel ' zu¬
sammengenommen.

Deutschland hat nach allen Seiten hin heute voll¬
ständig befriedete Grenzen und es ist entschlossen und
es hat dies versichert , diese Grenzen nunmehr als un¬
abänderlich und endgültig hinzunehmen und anzuneh¬
men , um damit Europa das Gefühl der Sicherheit und
des Friedens zu geben . Die Selbstbegrenzung und
Selbstbeschränkung ist aber anscheinend von vielen nur
als eine Schwäche Deutschlands ausgelegt worden . Ich
möchte deshalb heute diesen Irrtum hier richtigstellen:

Prag und die deutschen Interessen
Ich glaube , es kann dem europäischen Frieden nicht

nützen , wenn darüber ein Zweifel besteht , datz das
deutsche Reich nicht gewillt ist, deshalb nun überhaupt
sein Desinteressement an allen europäischen Fragen aus-
zusprechen und insonderheit , datz Deutschland nicht be¬
reit ist, dem Leid und Leben einer Summe von 316
Millionen Volksgenossen gegenüber gleichgültig zu
sein und an ihrem Unglück keinen Anteil mehr zu
nehmen . Wir verstehen es , wenn England oder Frank¬
reich ihre Interessen in einer ganzen Welt vertreten.
Ich möchte aber hier den Staatsmännern in Paris
und London versichern , datz es auch deutsche Interessen
gibt , die wir entschlossen sind , wahrzunehmen und zwar
unter allen Umständen . Ich möchte sie dabei erinnern
an eine Reichstagsrede vom Jahre 1333 , in der ich
zum ersten Male vor det Welt feststellte , datz es na¬
tionale Fragen geben kann , in denen unser Weg klar
vorgezeichnet ist, datz ich dann jede Not und jede Gefahr
und jede Drangsal lieber auf mich nehmen werde , als
von der Erfüllung solcher Notwendigkeiten abzustehen.

Kein europäischer Staat hat für den Frieden
mehr getan als Deutschland! Keiner hat größere
Opfer gebracht! Aber man mutz es verstehen» datz
auch diese Opfer irgendwie ihre Grenzen besitzen
und datz der nationalsozialistische Staat nicht ver¬
wechselt werden darf mit dem Deutschland der
Bethmann -Hollweg oder der Hertling.

Wenn ich diese Erklärungen hier ausspreche , dann
geschieht es deshalb , weil sich im Lause des heurigen
Jahres ein Ereignis zugetragen hat , das uns alle
zwingt , nunmehr unsere Haltung überhaupt einer ge¬
wissen Korrektur zu unterziehen . Wie Ihnen bekannt
ist , meine Parteigenossen , sollten in diesem Jahr in der
Tschecho-Slowakei nach vorangegangenen endlosen Ver¬
schiebungen jeder Volksabstimmung wenigstens Ge-
meindewahlcn stattfinden . Man war nun selbst in Prag
von der Unhaltbarkeit der tschechischen Position über¬
zeugt . Man befürchtete die Einigkeit der Deutschen
und der anderen Nationalitäten . Man glaubte des¬
halb zu besonderen Maßnahmen greifen zu müssen , um
durch einen Druck aus die Wahlhandlung das Abstim¬
mungsergebnis beeinflussen zu können . Die tschechische
Regierung kam dabei aus den Gedanken , datz als ein¬
ziges wirksames Mittel dafür nur eine brutale Ein¬
schüchterung in Frage kommen würde . Geeignet für
diese Einschüchterung schien eine Demonstration der
Machtmittel des tschechischen Staates zu sein . Es sollte
besonders den Sudetendeutschen die brachiale tschechische
Gewalt gezeigt werden ^ um sie zu warnen , ihre natio¬
nalen Interessen zu vertreten und dementsprechend ab¬
zustimmen . Um diese Demonstration vor der Welt aber
plausibel erscheinen zu lassen , erfand die tschechische Re¬
gierung , Herr Benesch , die Lüge , Deutschland hätte
Truppen mobil gemacht und stünde vor einem Ein¬
marsch in die Tschecho-Slowakei.

Ich habe dazu heute folgende Erklärung abzugeben:
Das Vorbringen solcher lügenhafter Behauptungen ist
nichts Neues . Etwa ein Jahr vorher brachte die Presse
in einem anderen Lande den Schwindel aus , 20 00V
deutsch « Soldaten seien in Marokko gelandet . Der jü¬
dische Fabrikant dieser Presselüge hoffte , daraus einen
Krieg entstehen lassen zu können . Es hatte damals ge¬
nügt , an den Botschafter Frankreichs eine kurze Er¬
klärung abzugeben , um diesen infamen Schwindel aus
aus der Welt zu schaffen . Auch dieses Mal nun ist dem
Botschafter einer anderen Großmacht sofort versichert
worden , daß an dieser tschechischen Behauptung kein
wahres Wort sei. Diese Erklärung wurde ein zweites
Mal wiederholt , sie wurde aber auch der Präger Re¬
gierung sofort mitgeteilt . Allein die Präger Regierung
brauchte diesen Betrug ja als Vorwand für ihre terro¬
ristische Erpressung und Wahlbeeinslussung . Ich kann
hier nur noch nachträglich versichern , daß

1. zu dieser Zeit nicht ein deutscher Soldat mehr ein¬
gezogen war , als an sich dienten,

2. daß nicht ein Regiment oder irgendein anderer
Verband an die Grenze marschiert , ja , daß sich in diesem

Zeitraum auch nicht ein Soldat außerhalb feiner Frie¬
densgarnison befand und daß im Gegenteil , die An¬
ordnung gegeben war , selbst den leisesten Anschein einer
Pression auf die Tschechei von unserer Seite zu ver¬
meiden.

Trotzdem fand nun jene niederträchtige Kampagne
statt , in der ganz Europa organisiert wurde nur zu
Diensten der verbrecherischen Ziele einer Regierung , die
beabsichtigte , eine Wahl unter militärischen Druck zu
fetzen, um die Bürger einzuschüchtern und damit um ihr
Stimmrecht zu betrügen , und die zu dem Zweck irgend¬
eine moralische Rechtfertigung benötigte , in ihrer
Skrupellosigkeit dann auch davor nicht zurückschreckte,
einen großen Staat zu verdächtige « , ganz Europa zu
alarmieren und notfalls in einen blutigen Krieg zu
stürzen.

wir ziehen die Konsequenzen
Da nun Deutschland keinerlei Absichten besaß , ja , im

Gegenteil überzeugt war , daß gerade die Gemeinde-
wahlen das Recht der Sudetendeutschen bestätigen wür¬
den , ist von feiten der Reichsregierung aus auch nichts
geschehen . Dies aber wurde zum Anlaß genommen , um
zu behaupten , daß , nachdem nichts geschah , Deutschland
vor der entschlossenen Haltung der Tschechen und den
ersten Interventionen Englands und Frankreichs zurück¬
gewichen wäre . Sie werden verstehen , meine Partei¬
genossen , datz eine Großmacht ein zweites Mal einen
solchen niederträchtigen Uebergriff nicht hinnehmen kann.
Ich habe deshalb vorsorglich daraus die notwendigen
Konsequenzen gezogen . Ich bin Nationalsozialist und
als solcher gewohnt , gegen jeden Angriff sofort zurückzu¬
schlagen . Ich weiß auch ganz genau , daß durch Nach¬
giebigkeit ein so unversöhnlicher Feind , wie es das
Tschechentum ist, nicht versöhnt , sondern nur noch mehr
zur Ueberhebkichkeit gereizt wird . Das alte Deutsche
Reich kann uns hier eine Warnung sein . Es ist in seiner
Friedensliebe bis -zur Selbstaufgabe gegangen und
konnte am Ende den Krieg doch nicht verhindern.

Ich habe unter Berücksichtigung dessen nunuiehr am
28. Mai sehr schwere Maßnahmen getroffen:

Erstens : Die angekündigten Verstärkungen des
Heeres und der Lustwafse wurden aus meinen Befehl
hin außerordentlich erweitert und augenblicklich einge¬
leitet und ausgeführt.

Zweitens : Ich besah ! den sofortigen Ausbau unserer
Festungsanlagen im Westen.

Ich darf Ihnen die Versicherung geben , daß seit dem
28. Mai dort das gigantischste Besestigungswerk aller
Zeiten im Aufbau begriffen ist. Ich habe zu diesem
Zweck den Eeneralinspektor des deutschen Straßenbau¬
wesens Dr . Todt mit einem neuen Auftrag bedacht . Er
hat im Rahmen der von der Festnngsbauinspektion vor¬
gesehenen Arbeiten durch die Kraft seines organisatori¬
sche» Genies eine der gewaltigsten Leistungen aller Zei¬
ten vollbracht . Ich möchte Ihnen nur wenige Zahlen
nennen:

An der deutschen Westbesestigung , die seit zwei Jahren
ab bereits im Bau begriffen wär , arbeiten nunmehr:
mehr:

In der Organisation Todt zusammengerechnet 278 Ovv
Arbeiter , darüber hinaus 81 OVV Arbeiter , darüber hin¬
aus 1VVVVVMann Reichsarbeitsdienst und zahlreiche
Pionierbataillone und Infanteriedivisionen.

Unbesehen des Materials , was durch andere Trans¬
portmittel angeliefert wird , schaffte allein die Deutsche
Reichsbahn täglich rund 38 000 Eisenbahnwaggons . Der

.Eesamtverbrauch an Kies beträgt täglich über 100 000
Tonnen , Die deutsche Westbefestigung wirb noch vor
Einbruch des Winters vollkommen fertig sein, ' Ihre Ab¬
wehrkraft ist schon jetzt vollen Ausmaßes gesichert . Nach
ihrer Vollendung umfaßt sie insgesamt über 17 000
Panzer - und Betonwerke , Hinter dieser Front aus
Stahl und Beton , die zum Teil in drei Linien und an
einzelnen Stellen in vier Linien eine Eciainttiefe bis
zu SO Kilometer erreicht , steht das deutsche Volk in Waf¬
fen, . Ich habe diese gewaltigste Anstrengung aller Zei¬
ten gemacht , um den Frieden zu sichern.

Ich werde aber unter keinen Umständen gewillt sein,
einer weiteren Unterdrückung der deutschen Volksge¬
nossen in der Tschecho-Slowakei in endloser Ruhe zuzu¬
sehen . Herr Benesch treibt Taktik , er redet und will
Verhandlungen organisieren , nach Genfer Muster die
Frage der Prozeduren klären und kleine Beruhigungs¬
geschenke geben . So geht das auf die Dauer nicht ! Hier
handelt es sich nicht um Redensarten , sondern um Recht,
und zwar um verletztes Recht.

Was die Deutschen fordern , ist das Selbstbestim-
mungsrecht , das jedes andere Volk auch besitzt und keine
Phrase , Herr Benesch kat diesen Sudetendeutschen keine
Geschenke zu geben , sie haben das Recht , ein eigenes
Leben zu beanspruchen , genau wie jedes andere Volk.
Wenn die Demokratien, , aber der Ueberzeugung sein
sollten , datz , sie in diesem Falle , wenn notwendig, , mit
allen Mitteln die Unterdrückung der Deutschen beschir¬
men müßten , dann wird dies schwere Folgen haben!

Pas unabdingbare siecht der Sudetendeutschen
Ich glaube , deiir Frieden mehr zu nutzen , wenn ich

darüber keinen Zweifel lasse . Ich habe , nicht die For¬
derung gestellt , datz Deutschland Millionen Franzosen
unterdrücken darf , oder die , daß uns etwa 3ft - Millionen
Englänizer zur Unterdrückung ausgeliefert werden , aber
ich stelle '"« :« Forderung , datz die Unterdrückung der 3ft-
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Millionen Deutschen in der Tschecho-Slowakei aufhört
und datz an dessen Stelle das freie Recht der Selbst¬
bestimmung tritt . Es würde uns leid tun , wenn darüber
unser Verhältnis zu den anderen europäischen Staaten
getrübt oder Schaden nehmen würde . Allein die Schul-
länge dann nicht bei uns . Im übrigen ist es Sache der
tschecho- ilowakischen Regierung , sich mit den berufenen
Vertretern der Sudetendeutschen auseinanderzusetzen und
ein « Verständigung so oder io herbeizuführen . Meine
Sache und unser aller Sache , meine Volksgenossen , aber
ist es , dafür zu sorgen , daß hier nicht aus Recht Un¬
recht wird . Denn es handelt sich um deutsch« Volks¬
genossen,

Ich bin auch keineswegs gewillt , hier mitten im
Herzen Deutschlands durch die Tüchtigkeit anderer
Staatsmänner ein zweites Palästina entstehen zu
lassen. Die armen Araber sind wehrlos und viel¬
leicht verlassen. Die Deutschen in der Tschecho-
Slowakei sind weder wehrlos noch sind sie ver¬
lassen. Das möge man zur Kenntnis nehmen.

Ich glaube diesen Gedanken an den Parteitag aus-
sprechen zu müssen , an dem szum ersten Mal die Ver¬
treter unserer deutschösterreichischen Gaue teilnehmen,
Sie wissen am besten , wie schmerzlich es ist, vom
Mutterland getrennt zu sein . Sie werden am ehesten
auch den Sinn meiner heutigen Ausführungen erken¬
nen . Sie werden mir auch am freudigsten zustimmen,
wenn ich vor dem ganzen Volk feststelle , daß wir
nicht verdienten , Deutsche zu sein , wenn wir nicht be¬
reit wären , eine solche Haltung einzunehmen und die
daraus folgenden Konsequenzen so oder so zu tragen.

Wenn wir die unerhörten Zumutungen bedenken , die
in den letzten Monaten selbst ein Kleinstaat glaubte , . . .
Deutschland stellen zu dürfen , dann finden wir eine ^ lbftchder Ret̂ ,.̂
Erkläruna dafür nur in der geringen Bereitwilligkeit , "Wüst «st der Mich!

^ i" dß
der mehr ist als ein friedfertiger Emporkömmling , ^ ^

Ws ich im Frühling dieses Jahres in Rom stand,
wurde mir innerlich bewußt , wie sehr die Geschichte der
Menschheit in zu kleinen Zeiträumen und dement¬
sprechend zu kleinen Ausmaßen gesehen und begriffen
wird . Tausend und anderkhalbtausend Jahr « Umsätzen
nur wenige Geschlechterfolgen . Was in einer solchen Zeit
ermüdet , kann sich in einer solchen Zeit auch wieder er¬
heben . Das heutige Italien und das heutig « Deutschland
sind ein sprechender Beweis dafür . Es sind regenerierte
Nationen , die man in diesem Sinne vielleicht als neue
bezeichnen kaun , allein diese Jugend ruht nicht aus
einem Neuland , sondern auf altem geschichtlichen Boden,
Das Römische Reich beginnt wieder zu atmen , Deutsch¬
land aber , wenn auch geschichtlich unendlich jünger , ist
ebenfalls als staatliche Erscheinung keine neue Geburt,
Ich habe die Jnsignien des alten Deutschen Reiches nach
Nürnberg bringen lassen , um nicht nur dem eigenen
deutschen Volk , sondern auch einer ganzen Welt zu be¬
denken zu geben , datz über anderthalb Jahrtausend vor
der Entdeckung der neuen Welt schon ein gewaltiges
Germanisch -Deutsches Reich bestanden hat . Dynastien
kamen und gingen , äußere Formen hab « r sich geändert

Das Volk ' hat sich verjüngt , aber in seiner Substanz
ist es ewig gleich geblieben . Das Deutsche Reich hat
lange Zeit geschlummert . Das deutsche Volk ist nun er¬
wacht und hat seiner tausendjährigen Krone sich selbst
als Träger gegeben . Für uns , die wir die geschicht¬
lichen Zeugen dieser Wiederauferstehung sind , liegt
darin ein stolzes Glück und eine demutsvolle Dankbar¬
keit vor dem Allmächtigen ! Für die andere Welt aber
soll dies eine Anregung und eine Lehre zugleich sein,
Eine Anregung , noch einmal die Geschichte von einer
höheren Warte aus zu studieren , und eine Lehre , nicht
in vergangeye Fehler zu verfallen.
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Pas ewige sieich
Das neue italienisch -römische Reich genau so wie das

neue Germanisch -Deutsche Reich sind in Wahrh »/
älteste Erscheinungen , Man braucht sie nicht zu lieben.
Allein , keine Macht der Welt wird sie mehr ent¬
fernen,

Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Nationalsozialisten!
In dieser Stunde endet der erste Reichsparteitag

Grotzdeutschlands. Sie sind alle noch erfüllt von
den gewaltigen geschichtlichen Eindrücken dieser -- ..
Tage. Der nationale Stolz und Ihre Zuversicht im Hansen" "
sind gestärkt worden angesichts dieser Demonstra- HSpäter er,Hi,
tion der Kraft und Geschlossenheit unseres Vol- - - - - —
kes . Gehen Sie nun wieder hinein mit jenem
gläubigen Vertrauen , das Sie durch fast zwei
Jahrzehnte als Deutsche und Nationalsozialisten
im Herzen tragen . Sie haben das Recht, das
deutsche Haupt nun wieder mit Stolz erhoben
tragen zu dürfen. Wir alle aber haben die Pflicht,
es nie wieder unter einem fremden Willen zu beu¬
gen. Dies sei unser Gelöbnis ! So wahr uns Gott
helfe!
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Nudolf fteß vor den parleifülirern
Nürnberg,  13 . September.

Auch in diesem Jahre versammelte sich am Montag
im festlichen Raume des Nürnberger Opernhauses die
Parteisührerschaft — die Reichsleiter , Gauleiter , die
höchsten Führer der Formationen sowie die Kreisleiter
der Partei — î m die politischen Richtlinien des Stell¬vertreters des Führers für die Parteiarbeit entgegen¬
zunehmen.

„Die NSDAP .", — so erklärte Rudolf Hetz in seinem
einleitenden Rückblick— „ist Adolf Hitler auch im ver¬
gangenen Iahte ein gutes Instrument gewesen zur
Führung des Volkes — ein, Instrument , mittels dessen
seine Energien und Ideen in das Volk hineinströmen,
mittels dessen Wünsche und Hoffnungen aber auch neue
Kraft zum Führer zurückfließen."

Rudolf Hetz wandte sich im Verlauf seiner Ausführun¬
gen zahlreichen aktuellen innerpolitischen Einzelausgaben
zu und erläuterte die Stellungnahme der Partei zu

zahlreichen rechtlichen , kulturellen und wirtschaftlichen
Zeitsragen . Die NSDAP . erfülle auf allen diesen
Lebensgebieten unseres Volkes die grundsätzliche Pflicht,
neugestaltendes Element der deutschen Führung , der
deutschen Volksbetreuung und der deutschen Volksver¬
waltung zu sein.

„Wir dürfen wohl sagen " , so erklärte « Rudolf Heg,
„datz der beste Lohn unserer Arbeit in schönen Erfolgen
lag ! Alle Erfolge aber werfen neue Probleme auf brin¬
gen neue Sorgen , stellen neue Aufgaben und die Lösung
dieser Ausgaben bringt damit — das ist unsere Ueber- ^
zeugung — wieder neue Erfolge !"

„In den letzten Jahren wurde hier " so erklärte
Rudolf Hetz „ ein enges kameradschaftliches Verhältnis
begründet . Die Männer der Wehrmacht haben den
neuen politischen Glauben als tragendes Element er¬
kannt . Die eiserne Front des politischen und militäri¬
schen deutschen Soldatentums steht !"
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Vas Vorbild der flamen
Brüssel , ,13, September.

Das Organ des flämischen Frontkämpferverbandcs
erklärte, daß die Frontkämpfer von Flandern unter
keinen Umständen an einem neuen Krieg sich beteiligen
würden. Es heißt dort ferner u, a,:

„Wir wollen nicht kämpfen , um Deutsche gegen ihren
Willen unter tschechischer Unterdrückung zu halten.
Europa mutz wissen , daß wir unser Land nicht als
Durchmarschgebiet für fremde Truppen zur Verfügung
stellen.

Um den Frieden aufrechtzuerhalten , mutz das Selbst-
bestimmungsrecht aller Völker , wofür soviel -, .. . , , . soviel Millionen
Menschen gefallen sind , verwirklicht werden,"

Zurück;um pittsburger Vertrag!
Den autonomistischen Bestrebungen unter den Slo¬

waken widmet das polnische Blatt „Eazeta Polska"
einen besonderen Artikel , Der Tod Hlinkas — so heißt
es darin — habe nicht zu der von manchen tschechischen
Stellen erwarteten Schwächung der slowakischen Bewe¬
gung und der Zerschlagung der autonomistischen Bestre¬

bungen 'unter den Slowaken geführt . Vielmehr hätten
die Konsolidierungsbestrebungen unter den Slowaken
einen kräftigen Auftrieb  erhalten . Die Idee
und der Kampf Hlinkas sei so nach seinem Tode mäch¬
tiger geworden , als sie je zu seinen Lebzeiten waren , uno
der letzte Akt dieses Kampfes sei von höherer Kraft
und von besonderem Glauben erfjillt gewesen
letzte Akt sei die wenige Tage vor seinem Tod geschne- >
bene Erklärung Hlinkas an die amerikanischen Ew - ,
waken.

In dieser Erklärung wird zum Kampf um die Ver¬
wirklichung des Pittsburger Vertrages aufgerufen,
Verräter , die - sich in den Reihen der Slowaken be¬
fänden , sollten entfernt werden . Wer gegen den Pltis-
burger Vertrag sei , der gehöre nicht zur Nation ; der
habe sich aus ihr für einen Judaslohn oder aus Feig¬
heit ausgeschlossen . Die einzige Rettung liege in der
Rückkehr zu dem Grundsatz des Pittsburger Vertrages,
ohne dessen Verwirklichung die Republik keinen Bestand
haben werde . Diese Hartnäckigkeit des Kampfes Hünlas
bis zum letzten Augenblick seines Lebens habe selbst
auf die slowakischen Agrarier im Lager Hodzas >- >
druck gemacht.
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gewaltiger kindruck der sülirerrede in der Welt
Präger Ministerrat tagen

- 'sWüSs«Die große Rede des Führers aus dem Schlnh-
kengreh , die in der ganzen Welt mit höchster Span¬
nung erwartet wurde , hat wie eine Bombe ein¬
geschlagen. Sämtliche großen Auslandsblätter brach¬
ten kurze Zeit nach Beendigung der Führerrede
Extraausgaben heraus , die den Zeitungsjungen
nur so aus den Händen gerissen wurden . Nachstehend
berichten unsere Auslandsvertreter über den ersten
Eindruck der Rede in den europäischen Haupt¬
städten:

Nom: 7talien solidarisch mit lleutschland
Dr . v. I . . Rom , 13. September.

Mit ungeheurer Spannung sah die italienische
Öffentlichkeit der großen Führerrede entgegen . Sämt-n zur Kennt«;/ "" «!t licht Sendestationen Italiens übertrugen den Bericht

>ank°>n " " b Nehmen Parteikongreß . Die Rede des Führers wurde in
n an den Part -;.. . Wischer Sprache um 23 Uhr übertragen.

Der Eindruck der Rede des Führers aus Italien ist
»Mchreiblich. Hunderttausende erlebten den Beginn
W Kongreßschlußsitzung im Rundfunk mit , Millionen
Mtcn den Worten des Führers . Der vorherrschende
Andruck bei den Massen ist : Hitler hat nicht nur das
WischeVolk mitgerissen , der Führer hat die Welt er-
Mtert.

Dis deutsche Recht , das Recht der jungen Völker , zu
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^ Au sein wenn n!' ^ «>i:
Haltung einmnel^ / Das deutsche Recht d - ^
zuenzen so ok„ ? ««b i« I leben, ihr Lebensrecht geltend zu machen , steht klar
ten Zumutung ^ ? EmMs , er der italienischen Oeffentlichkeit . Die Worte des
selbst - in rillen , du ! Mrers über das Freundschaftsband zwischen Deutsch-

ürfen danch -ÄM, ' land und Italien gegenüber einer Welt von .Feinden
der nevi/ . - m " "üi ij.,' wurden in fast weihevollem Stillschweigen aufgenommen,
n Ston// ? ^ ^ itwilljM Ls gibt nach der Rede Adolf Hitlers keinen Italiener,
dfertlo -v ^ wch? bcr nicht mit der faschistischen Führung zusammen das
di- ?/ n <mp°rkommli>il,. Recht der Deutschen in der Tschecho-Slowakei anerkennt

ßM « d will , daß dieses Recht gegenüber allen Cin-
n ^ ^ ^ 'chikdn ichiichterungsversuchen und Drohungen durchgesetzt wird.
iinaiwi/ ^ a" K«« Während sich vor den Lautsprechern die Massen sam-

melten lauschten sämtliche deutschen Kolonien in Italien
„en am/ - - ^ umsch, j» EemeinfchaftsArumen der einzigartigen Rede . Musso-
>v solchenU lmi hörte die Rede des Führers auf seinem Landsitz

, ch?" », i» der Rimagna , Rocca dekla Laminate . Die Rede
das heutige DeuWM hat die italienischen Erwartungen noch llbertroffen.

OiiUsr. Es sind regeneriem Daß diese Rede , die nach italienischem Urteil nicht eine
lern smne vielleicht als « «nzige Nation der Welt bedroht , das fortwährend
oi«be äugend ruht nicht ml durch die Demokratien verletzte Recht des Deutschtums
Us altem gerichtlichen Bäni. durchsetzen, wird . bezweifelt kein Mensch in Italien,int wieder zu atmen. D->M Zugleich hört man iyrmer wieder Stimmen , die spontan
chrchttich unendlich jüngerK
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unter dem Eindruck der Führerrede erklären , daß auch

keine andere Macht bei nur einigermaßen gutem Willen
sich der Durchsetzung dieses Rechts entgegenstellen kann.

Zn hiesigen Kreisen erklärt man sich, ohne daß bisher
natürlich amtliche Kommentare vorliegen könnten , völlig
solidarisch mit der deutschen Forderung auf Selbstbestim¬
mungsrecht der Sudetendeutschen.

Der Hinweis auf Deutschlands Macht , die fähig ist,
gegenüber der ganzen Welt das Recht der deutschen
durchzusetzen , hat hier ein außerordentliches Echo ge¬
funden . Trotzdem man schon längere Zeit davon sprach,
daß Deutschland den Schutzwall im Westen errichtete , ist
man doch überrascht von den Ausmaßen dieser gigan¬
tischen Trutzburg . Endlich aber hört man aus dem
Volk immer wieder die Meinung im Zusammenhang
mit der Führerrede , daß Deutschland lange genug seine
Geduld gegenüber der Tschechei gezeigt habe , daß nun¬
mehr jedoch die Stunde gekommen sei , dem Recht der
Völker endlich Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.

Es muß angefügt werden , daß auch in hiesigen aus¬
ländischen Kreisen sich kaum jemand der Argumente des
Führers verschließen kann , und daß man häufig Beifall
für die durch den Führer geschehene Charakterisierung
der Tschecho-Slowakei und Beneschs hört.

Das italienische Regierungsorgan verurteilte in sei¬
ner letzten Ausgabe von der Führerrede scharf die ge¬
fährlichen Einmischungen von britischer und französischer
Seite und bekannte sich zur Lösung , die die „Times"
veröffentlichte : Abstimmung in den sudetendeutschen Ge¬
bieten . Die Politik der Demokratien habe nichts aus
ihren großen Irrtümern gelernt , weder im Falle
Abesfiniens , noch im Falle Ehinas , noch endlich jetzt
im Falle der Tschecho-Slowakei . Die britischen und
französischen Manöver führten , abgesehen davon , daß
sie die Lage nur verschärften , zu nichts , als Prag den
Nacken zu steifen.

„In zwei Monaten der tschechischen Krise hat die
Präger Regierung sich durch weiter nichts als den Ver¬
such der raffinierten Verhandlungstaktik ausgezeichnet.
Die sogenannten Konzessionen kamen langsam , wider¬
strebend , gleichsam mit dem Tropfenfänger , als ob
es sich um einen Handel in einem levantinischen Basar
handelte ."

Dabei erinnert „ Eiornwle d 'Jtalia " noch einmal an
die Erklärung Beneschs 1919 über die absolute Gleich¬
berechtigung der Sudetendeutschen , die ebenso wie alle
Präger Vorschläge nur Papier geblieben wären , so daß
Deutschlands Mißtrauen und Verdacht gegen Prag wie
die deutschen Forderungen auf endgültige Klarstellung
des ganzen Problems mehr als berechtigt seien.

London: „Wir wollen kein Weites Palästina"
kb. London , 13 . September.

Die Schlußrede des - Führers auf dem Reichspartei-
Formen haben sich« Süden̂ teg wurde wohl noch nie von erner so großen Anzahl

ngt , aber in seiner Subi« ! """ Engländern an den Lautsprechern mit angehört,
en . Das Deutsche ReichP ! Tu Abendzeitungen brachten von 19 .39 Uhr
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der deutschen , ks h mellso-o
„nd der deustchen d -»

an etwa
eile zehn Minuten  neue Ausgaben auf die
Amße, in denen jeweils einige weitere Sätze der
Mrerrede standen . Die Blätter wurden rasend ver¬
laust.

Eine halbe Stunde nach dem Verklingen der
Nationalhymnen in Nürnberg war bereits die gesamte
N-de wörtlich, übersetzt , auf den Londoner Straßen er¬
hältlich.

Die Blätter brachten natürlich noch keine Kommen¬
tare, bezeichnend sind jedoch die Uebevschriften : „Der
Führer spricht scharf " , „Die Welt atmet auf " . Der
liberale „Star " trägt die setten Schlagzeilen „Unter-
LrliöW der Sudetendeutschen muß aufhören . Wir
w/M kein zweites Palästina !" „ Evening Standard"

M hervor / daß der Führer den Sudetendeutschen
Hilfe versprochen habe , falls diese vonnöten sei. Ferner
verstreicht das Blatt in Fettdruck die Worte des
Küsters, das Deutschland mit England keinen Konflikt
«st haben wolle . Auch aus den Ueberschriften der an¬
dere« Blätter ist zu entnehmen , welch ungeheuren Ein¬
druck die Nürnberger Rede in England gemacht hat.

Zn Downingstreet 19 , hatte sich abends gegen 20 Uhr
weder eine außerordentlich große Menschenmenge einge-
simden. Um 21.30 Uhr träfen Lord Halifax , Schatz-
ianzier Sir John Simon und Innenminister Sir Sa¬
muel Hoare im Hanse des Ministerpräsidenten Cham-
berlain ein . Später erschien auch der diplomatische
Hauptberater der britischen Regierung , Sir Robet Van-
smot. Dieser sogenannte innere Kabinettsrat tagte bis
in die späte Nacht.

Während der Kabinettssitzung erschien im Foreign
Osfice der tschechische Gesandte , der von Sir Robert
Baysittart empfangen wurde . Nach den Berichten der
Londoner Abendzeitungen soll der Gesandte eine Note
der Präger Regierung überreicht haben , in der zum
Ausdruck gekommen ist , daß die gegenwärtigen Vor-
Ihläge die Lutzeste Grenze darstellten , und datz Prag
nie seine Einwilligung zn einer Volks¬
abstimmung geben werde.

Aus der Anspräche des Führers an die Wehrmacht
zitiert die Presse unter Fettdruck besonders die Stelle,
in der darauf hingewiesen wird , daß Eroßdeutschland
nicht durch Konferenzen , sondern durch die Existenz
-iner starken Armee entstanden sei.

Paris : Lage eindeutig geklärt
Mit ungeheurer Spannung erwarteten die Pariser

«>° Herausgabe des französischen Textes der Führer-
ttde, Jy den Straßen hatten sich große Menschenmengen
Msammelt , die ungeduldig der Herausgabe der ange-
luustgten Extrablätter harrten und diese dann bei
ihrem Erscheinen in wahren Tumulten den Verkäufern
aus dm Armen rissen . In Pariser politischen Kreisen

man der Ansicht , daß die Rede des Führers eine
Entspannung der politischen Lage gebracht habe . Wenn
auch über ihren Inhalt noch keine autorisierte Urteile
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" -nicken und M 15M Menschen teilnahmen . Den Auftakt der

zu hören sind , wird doch schon jetzt erklärt , daß durch
sie die Situation eindeutig geklärt  worden sei.

Das französische Kabinett , das nach Abschluß der
Führerrede zu einer Sitzung zusammentrat , beschäftigte
sich ausführlich mit ihrem Inhalt und der dadurch ge¬
schaffenen Lage.

Auf den großen Boulevards von Paris drängen sich
noch um Mitternacht dichte Menschenansammlungen,
die lebhaft die Führerrede diskutieren . Es ist niemand
ohne Zeitung zu sehen , weder die Omnibuschauffeure,
noch die Kaffeehauskellner . Vor den Verlagshäusern
der großen Blätter staut sich ebenfalls das Publikum
das auf neue Nachricht wartet . In offiziösen Kreisen
erklärt man , ein Kommentar der Rede sei natürlich
nicht möglich , bevor man sie nicht einer eingehenden
Prüfung unterzogen habe . Auf jeden Fall aber müsse
man zwei Punkte hervorheben , der Führer bestehe auf
dem Recht der Sudetendeutschen , absolute Autonomie
zu fordern . Und habe zweitens bestätigt , daß dieses
Recht vielleicht noch . auf dem Wege der Verhandlungen
zu erhalten sei. Er habe kein Ultimatum gestellt . Die
Blätter , die den vollständigen Wortlaut der Rede in
Extrablättern herausgebracht haben , heben vor allem
die Bemerkungen des Führers in Fettdruck hervor , die
sich auf das Elsaß bezogen haben ebenso mit starker
Unterstreichung die Sätze , daß Deutschland seine Inter¬
essen unter allen Umständen verteidigen und nicht zu¬
rückweichen werde.

Die Besprechungen , die Ministerpräsident Daladier
am Nachmittag mit General Gamelin und dem Mili-
tärgouvernenr von Paris führte , haben sich. wie er¬
klärt wird , auf die Durchsührung oon weiteren „ Sicher¬
heitsmaßnahmen " bezogen , die bereits im Zuge der An¬
wendung sind.

Die französische Vokkspartei , die Partei Doriots , hat
versucht , auf den Straßen und Plätzen ein Plakat an¬
schlagen zu lassen : „Franzose , wenn dein Volk bedroht
würde , würdest du dich verteidigen ? Aber du wirst dich
weigern , dich für den roten Internationalismus -zu
schlagen ." Die Polizei hat den Anschlag sofort unter¬
sagt und gegen die Verantwortlichen Strafantrag ge¬
stellt.

Spontane Kundgebungen
der Sudetendeutschen

tg . Prag , 13. September
Nach der Rede des Führers , deren Schärfe in der

Tschecho-Slowakei wohl verstanden worden , sein dürfte,
trat der tschecho-slowakifche Ministerrat zu einer Bera¬
tung zusammen . Ueber die Art der von ihm zu erwar¬
tenden Beschlüsse war bis Redaktionsschluß noch nichts
bekannt.

Zm sudetendeutschen Gebiet , wo die Rede des Führers
mit Begeisterung und Zubel ausgenommen wurde , jor-
mierte sich die Bevölkerung zu spontanen Kundgebungen,
die bis in die späten Nachtstunden andauerten.

In einigen Städten ist es auch zu kleineren Zwischen-
fällen gekommen In Mies erzwäng die Bevölkerung
die Freigabe von Verhafteten , obwohl vier Panzer¬
wagen mit Militär aufgefahren waren .'

llchechisches Militär treibt eigene Politik
Prag , 13 . September.

>e. hier " .,2 ! 2n dem durch die Niederlage Napoleons im Jahre
Lschlls yab-» ^ bekanntgewordenen sudetendeutschen Städtchen
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Fest-
üchkciten bildete am Sonnabend eine kurze und ein¬
drucksvolle Erinnerungsfeier an die Schlacht von Kulm.

Abgeordneter Sandner führte in seiner Festrede
!̂ a. aus : „Wir stehen vor der Einbringung der politi-

unaen u »" - Die ök!' Ernte und sind des Sieges gewiß !" Kreisleiter
trieb  eihak " " ^ Abgeordneter May stellte fest : „Wir brauchen für
- ka nach s«riŝ laieu, »«.' Verantwortungsbewußtsein keine Beteuerungen

seinen Lebzeiten^ ^ abzugeben. Denn wir haben in den letzten fünf Jah¬
re« Handeln bewiesen , daß wir aus tief-
usin sittlichen Ernst heraus handeln , daß unsere Be¬
mühungen aufrichtig sind , um der Erreichung eines
Mahren Friedens zu dienen ."

Was sollen wir aber zur Haltung der anderen Seite
lagen, wenn die verständigungsbereite Schicht im tsche¬
chischen Volk nicht größer , sondern immer kleiner wird,
oder wenn die Ossiziere der Armee offen die Verhand-
lungcn der Regierung desavouieren , wie dies vor eini¬
gen Tagen in Zwickau in einer össcntlichen Versamm¬
lung der Demokraten erfolgte . Dort erklärte ein Stabs-
lapitiin : „Das Militär hat mit den Verhandlungen der
Regierung und des Herrn Hodza nichts zu tun . Uns
gehen die Verhandlungen nichts an . Wenn es soweit
sein wird , werden wir euch rufen . Dann nehmt die
tasten und seid per Stelle ."
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Ein Beispiel dafür , wie selbst die kleinsten fudeten
deutschen ' Gemeinden durch die immer neu verstärkten
Besatzungen der tschechischen Staatspolizei beunruhigt
und provoziert werden , sind die Zustände in dem su¬
detendeutschen Dorf Wekelsdorf . Bezirk Vraunau . In
diese Gemeinde sind in den letzten Tagen wiederum
Verstärkungen für das dortige Staatspolizeiamt einge¬
troffen und es entfällt auf 28 Gemeindebürger bereits
je ein Staatspolizeibeamter . Von den rund 30 Beamten
kann nur ein einziger  deutsch sprechen . Diese Be
satzung in der kleinen Gemeinde führt sich in einer Weise
auf , die Lei der Bevölkerung immer wieder Empörung
auslöst . Die Polizeibeamten gebärden sich, als bestünden
für sie keinerlei Vorschriften.

Sie zechen in den Lokalen und überschreiten dabei
selbst die polizeilich vorgeschriebene Schlußstunde . Bei
ihren Dienstfahrten im Auto nehmen sie auf keinerlei
Verkehrsvorschriften Rücksicht und haben durch ihr ver
antwortungslofes Verhalten bereits mehrere Unfälle
verursacht . Daß es bei diesem herausfordernden Veneh
men der tschechischen Besatzung noch nicht zu Zusammen

stößen mit der Bevölkerung gekommen ist , ist nur dem
disziplinierten Verhalten  der mdetendeut-
schen Einwohner zu verdanken.

lunsturner schwer verletzt
In der Nacht zum Sonntag wurde in Tllrmitz ein

Jungturner von Tschechen über eine Böschung ge¬
worfen . Dabei erlitt der Jungturner eine schwere Ge¬
hirnerschütterung.
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(X' on unserm in Nürnberg vsiisvclon Keb .-Seliriktlslterh
Für die Männer des Führers ist der Reichspartej-

tag zu einem feststehenden Begriff , zum einzigartigen,
gewaltigen Erlebnis des Jahres geworden.

Wer einmal teilnahm an dieser großen alljährlichen
Heerschau der Bewegung , wer das Meer der Fahnen
sah , wer im Glanz der Fackeln vorbeimarschierte am
Führer , wer unter dem unfaßbar hohen Lichtdom beim
Appell der Politischen Leiter stand oder in den Kon¬
gressen die eindringlichen richtungweisenden Reden
unserer führenden Parteigenossen hörte — ja , wer den
brandenden Jubel der Massen Um Adolf Hitler hörte
— der wird das alles nie wieder vergessen können , der
wird gepackt sein und neue Kraft empfangen für den
künftigen Alltag,

Er wird begreifen , wie unwichtig alle einzelnen
kleinen Sorgen sind, er wird mitmarschieren im gleichen
Tritt der braunen Heere und wird wissen , daß der
stärkste von uns allen der Führer , das schönste in der
Welt unser Reich und das höchste für alle das eigene
Volk ist.

Tausende kamen von der Nordsee  in grün ge¬
schmückten Sonderzügen in die alte Reichsfeste , Monate¬
langer Vorbereitungen bedurfte es , um die Massen der
Politischen Leiter , der SA ., ^ des NSKK, , NSFK .,
der Hitlerjugend und der NS .-Frauenschaft allein aus
dem Gau Weser -Ems in die Stadt der Reichsparteitage
zu bringen . Wochen um Wochen waren unsere Vor¬
kommandos in Nürnberg an der Arbeit , um Quartiere
zu beschaffen , um Zelte aufzubauen , um diese ganz
wundervolle Ausschmückung der Unterkünfte vorzuneh¬
men , die Verpflegung zu beschaffen und all die übrigen
Vorarbeiten zu leisten , bis dann Sonderzug auf Sonder-
zug mit ungezählten Kolonnen brauner Kämpfer ein¬
traf . Dann aber umfing alle die Stadt der Reichs¬
parteitages . Von den 'alten grüngeschmücktcn Stadt¬
toren , den runden , schwarz und massig in den grauen
Himmel ragenden Türmen und den verwitterten Wehr-
gängen wehten uns die Symbole der ehemaligen Reichs¬
teste auf dem Marsch in die Quartiere und Lager ent¬
gegen . Tausende von weißen Masten mit riesigen Haken¬
kreuzfahnen , grüngeschmllckten Brücken , goldengefaßten
Ehrenpforten und hohen Säulen , von denen lang herab
rote , weiße und goldene Bänder hingen , kennzeichneten
unseren Weg . —

Eine glänzende Organisation hatte dafür gesorgt , daß
Unterkunft und Verpflegung aufs beste
klappten.  Man macht sich als Außenstehender ja nur
schwer einen Begriff davon , was es heißt , zum Beispiel
allein 4000 Politische Leiter unseres Gaues mit ins¬

gesamt 30 lM Liter Mittagessen und der übrigen Ver¬
pflegung zu versorgen . Man denke auch daran , welchen
Einsatzes an Können und Ueberlegung es bedarf , um,
unsere Nordsee -SA ., die ja nur ein Teil des riesigen
Lagers Langwnsser ist , zu verpflegen . Wer überlegte 'sich
ferner , mit wieviel tausend Schwierigkeiten das Gau-
schatzamt und die Verwalter der Organisationen zu
kämpfen hatten , um allen Wünschen und Anforderungen
gerecht zu werden ? Das alles liegt am Rande des
Reichsparteitages und wird in stillem , unverdrossenem
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Einsatz einfach erledigt . Aber wir wollen auch diesen
Parteigenossen dafür dankbar sein . Das Größte jedoch,
was wir erleben durften , waren die Stunden unver¬
brüchlicher Gemeinschaft , in denen wir den Führer
sahen , gleich ob vor dem „Deutschen Hof " in dichtge¬
drängter Menge , irgendwo auf der Vorbeifahrt nach
stundenlangem Warten , in den Parteikongressen oder
auf den eindrucksvollen Appellen der Gliederungen,

Kein Erlebnis aber mag stärker und nachhaltiger ge¬
wesen sein , als der Aufmarsch unserer Politischen Lei¬
ter auf dem Zeppelinfeld . Zehntausende von Zuschauern
haben sich in dem gewaltigen Rund zu einer einzigen
festen Mauer geschlossen. Auf dem großen Nasen stehen
die braunen Marschsäulen vor dem Führer angetreten.
Wie ein Fanal dringt das Gellen der Fanfaren über
die Köpfe . Mit einem Schlage tut sich der gewaltige

Lichtdom über uns auf . Ein Vilh , wie es nicht zu be¬
schreiben ist , Flammen und Rauch quellen aus dc» Ph-
lonen zu beiden Seiten der Führertribüne . Dann «oll,
zieht sich in grellem Scheinwerferlicht der Einmal
der Fahnen . Es ist , als ob ein roter Vlutstrom sich
uns heranwälzt ; wie flüssige Lava sind die schimmeln¬
den Fahnenspitzen . Weit hinten im Rund wehen d>,
großen Hakenkreuztücher im Flutlicht . Wie die Weit,
des Führers aus allen Lautsprechern über das sjeü
hallen , wie die Begeisterung der weit über lüil üüO An¬
getretenen aufjubelt , wie die Menschen , die Zuschaun,
von ihren Plätzen aufspringen , die ausländischen Prch-
vertteter — Engländer , Franzosen , Spanier , Amcii-
kaner , Ungarn , Italiener — schreien vor Begeistern«:
oder fast die Sprache verlieren , wie dann der Mm!
durch die Wolken bricht , wie die Kundgebung mit end¬
losen Heilrufen der Ostmärker und dem Gesang der
deutschen Lieder zu Ende ist , wie der Führer , noch ein¬
mal umbraust von Beifall und Begeisterung , die, )» -
linwiese verläßt — das alles sind unsauslöschb -M Ein¬
drücke. Das alles frißt , sich in die Millionen Hn-M
ein , die dieses grandiose Schauspiel von Kraft , TO>i-
heit und Geschlossenheit in all den Jahren an de«
Neichsparteitagen in sich aufnahmen . Das sind du
Feierstunden unserer Männer.  Die K» i-
raden der Nordsee -SA ., der Hitlerjugend und all du
übrigen Gliederungen haben Aehnliches erlebt . Soll
und froh kamen sie heim in ihre Quartiere , und luij!
werden diese Eindrücke in ihnen leben.
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lutionäre " , so sagte er , „ der Reichspartcitag wird
immer wieder ausrichten . Er läßt uns immer wieder«
das kleine Alltägliche vergessen : er gibt uns die K««
zentration auf die großen Ziele der Bewegung . Wir w
innern uns zurück an die Jahre des Kampfes und«
die Systemzeit , als Verrat , Terror und Unterincnich^
tum die Straßen beherrschte und aus der ErsahE
die wir in dieser Zeit sammelten , ist der neue Weg -
Aufstiegs gekommen , wie auch der Führer aus dem
lcbnis im Schützengraben seinen Weg fand bis lg^
Rcichsparteitage sind Tage der Einkehr , der '-
sinnung . der Ausriittlung,  sind Tage , in de«
wir Kraft und Zuversicht  schöpfen für um«
neue Arbeit im kommenden Jahr ."

Und so wie unser . Gauleiter es sagte,
alle es empfunden und haben wir den ReichsMis
ll>38 erlebt . Wir sind heimgekommen im Bewußlst»
Macht unserer Partei und damit neuer Kraft.
Weg wird immer der gleiche sein : hart und .
Die Arbeit im Gau Weser - Ems gen  r
ter ! Wir Parteigenossen , ganz gleich un welcher ^
in welcher Gliederung und in welchen Orgninch ^
wir stehen , für uns gilt nur die Treue , die
Führer , und ein Befehl : Bindet den
s - st e r !
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Neue internationale Llugrekorde
„Wasser-Klemm" stieg 7998 Meter hoch

»as Kleinflugzeug Kl. 33b mit Hm. SOK-Sirth -Motor . das
mit Schwimmern als Wasserflugzeug eingesetzt wurde , stellte
«b-r dem Bodensee drei neue internationale Rekorde aus. Es
uatc als Einsitzer 199 Kilometer in 228,7 Stundenkilometer,ima Kilometer in 227 Stundenkilometer zurück und schraubte
^Höhenrelord aus 7999 Meter.

»kse erstaunlichen Höchstleistungen wurden zur Aner-
l-nnung der Klasse, 6 als Wasscrlcichtflugzcug zweite Kategorie
,So Liter Zylinderinhalt) beim Internationalen Lustsportvcr-
b»nd (FAI ) angemeldet. Die entsprechenden Rubriken der
internationalenRekordtabcllen standen bisher ossen. Dcutsch-
iin» »nternahm also als erstes Land den, Vorstoß in dieses in
>,r ütckordgeschichte noch uncrschlosscne Gebiet. Die erfolg¬
te Rckordmaschinc wurde von dem Chefpiloten Helmut
Mein des Klemm-Lcichtslugzeugbaucs in Boeblingen ge-
"^ 1, der in einer großen Reihe von namhaften Wett-
Miden und Kunstflugmeisterschaftcn schon manchen Sieg
»ii nach Hause bringen konnte und der u. a. beim Sternslug
„ den Olympischen Spielen den dritten Platz belegte. Ein
M « leil der erfolgreichen Maschinen des letzten Deutsch-
landslugcs bestand ebenfalls aus Klemm-Flugzeugen.

Ohne Lehner gegen polen
Nr das am 18. September in Stuttgart , stattfindende

SnßbalbLSnSevsPlielDeutschland — Polen mußte in der
änlichen Mannschaft «ine Umstellung vorgenommen iverden.

Ter Augsburger Lshner, wurde am Sonntag des Feldes ver-
M'wicn und gesperrt, für ihn wirb der . Wiener Hahnemann
Rechtsaußen spielen. Halbrechts ficht Stroh , in der Mitte
Gauchel, Halblinks Schön und Linksaußen, Pessew Außerdem
wurden die beiden Mannschaften, die am 23. September in
Bukarest gegen Rumänien bzw. am 2. Oktober in Sofia gegen
Bulgarien antreten, wie folgt ausgestellt: Gegen Rumänien:
Raftl ; Appvl, Schmaus: Wagner, Mock. Skoumal: Biallas,
Lchön, Strch , Neumer, Pesfer. Gegen Bulgavien : Flotho;
Muesch, Streit !«: Jaoob-s, Reinhardt. Männer ; Malecki, Pöhler,Dzepan, Fiederer, Aolt.

Femeinschastsfahrt dreier Freiballone
Das Bremer Messegelände an der EnstamTectjen-Allee, noch

vor wenigen Atonalen der Ausstellungsplatz der weit über
Deutschlands Grenzen hinaus bekanntgewordenen großzügigen
Leistungsschau „Bremen — Schlüssel zur Welt" bildete am
^onntagvormittag nach geraumer Weile wieder einmal den
Schauplatz einer nicht alltäglichen Veranstaltung : die Ballone
„Nordmark" - Hamburg (Ballonführer Major Jenson ),
M iedcrsa  ch f c u" - Hannover (N2FK . - Lberstuomführcr
Tchässer)  und „R ol  a nd "-Bremen. (Ballonführer Ti-
aden)  veranstMeten eine Fretballongemeinschastsfahrt, die
einen ausgezeichneten Verlaus nahm. Graue, schwere-Regen¬
wolken hingen übet dem Messegelände, wo bereits ab 9 Uhr
die Füllung der riesigen Kugeln erfolgte. Neben dem NSM .-
Skandortj-ührer Richtet  war selbstverständlich auch Frei-
ballonführer Bolenz  anwesend , der die Leitung der Ver¬
anstaltung überommen hatte. Die SA . hotte sich in kamerad¬

schaftlicherVerbundenheit dankenswerterweise zur Borfügung
gestellt, so daß auch die letzten Voraussetzungen zum Gelingen
dieser Fahrt gegeben waren. Als gegen 11 Uhr die ersten
Sonnenstrahlen das dunkleGewölkdurchbrachen, zogen die drei
gelben L-riftriesen in kurzen Zeitabständen in östlicher Richtung
über die Stadt der Lünoburger Heide zu. Als sich nach ein-
stünpigcr Pause die drei Bremer Freiballonfahrer Boleng.
Dhulesins, Koch I und Freibattonführcranwärtcr Stöver zur
Suche ihrer Kameraden die Kraftwagen bestiegen, standen sie
vor einer Ausgabe, die schon des Einsatzes größter Fnhvtmist
bedurfte. Durch irgendwelche ungeklärten Umstände tonnten
die Ballone nicht das vorher verabredete Ziel anfliegen, Weilüber UM Meter wurde im Bremer Ballon in der Nähe Roten-
bnrgS drei Mitfahrer ihrer, Taufe unterzogen. Als erster
Ballonführer landete Major Jensen mit seinem „Nordmark"
in der Näh« von Rosebusch, zehn Kilometer nördlich von
Visselhövede. während die Bremer Dioden. Snppan und zwei
Förderer nach zlveistündiger Fahrt bei Ellingen , fünf Kilo-
meter nordwestlich von Soltau , glatt zu Boden gingen. Der
„Niedevsachsen"-Hanulover kam bis in die Nähe von Uelzen.
Nach der Wertung ging Major Jensen als Sieger aus diesem
Wettbewerb hervor, so daß er in den Besitzeiner Erinnerungs¬
gabe gelangte. Dank des vorbildlichen fernmündlichen Verstän¬
digung -dienstes bestanden beim Verpacken und Abtranspor¬
tieren der Ballone keine Schwierigkeiten. Ein gemeinschaft¬
liches kameradschaftlichesBeisammensein führte die beteiligten
Ballonbesatzungen und Verfolger anschließend in Rotenburg
zusammen, wo News Schütt-Hamburg, ehemals Bremen, zu
feiner Führevprüfungsfahrt im Hamburger Ballon „Nord-
mark" beglückwünschtwerden konnte. Mit dieser Veranstaltung
hat die Freiballonbersitschast Bremen wieder einmal bewiesen,
daß sie den Freiballonsport in Bremen aus jede nur mögliche
Weise zu sördern imstande ist, was nicht zuletzt in der Begei¬
sterung der „Täuflinge " zum Ausdruck kam. §

Dangaster Nennen
Das schonzur Tradition gewordene Dangaster Rennen hatte

auch in diesem Jahre eine gute Besetzung. Der Besuch war
aber gegenüber den Vorjahren geringer, was auf das reg¬
nerische Wetter zurückzuführen ist. Unter den Ehrengästen

befanden sich u. a. der Amtshauptmann des Amtes Friesland
Ott, Kreisbauernsührsr Blohm-Jever , und Ortsgruppenleiter
Nees-Moorhauscn. Drei größere Stürze beim Flachrennen
sahen schlimmer aus , als sie waren , die Verletzungen der
gestürzten Reiter waren nicht erheblich.

Ergebnisse: 1. Eignungsprüfung sür Wagenpferdc (Zwei¬
spänner) : 1. Bindon« I und Bindone II (Th. Funke-Tonga,,t);
2. Uievblick und Esther (Trps. Siesken-Dangast); 3. Qürck mrd
Quais (Noss. Gehrke-Oldenburg). 2. Flachrennen sür -oldbg.
und ostfr. Pferde: 1. Autoliobchen HH. Frcytag-Jaderberg );
2, Helga (Otto Harms SA . Südens -): 3. Fanny (Heinr.
Ttühmer Obsts. RZt . S/K3). 3. Trabreiten : 1. Zusella (Küster);
2. Pepita (Gg. Hillmer SA . RSt . 9/83 Altjnhrden). 4. Ponny-
rsmzen: 1. Abteilung : 1. Wildpserd (S . Müllschcn-Hohenbexge);
2.- Ferdinand (Evers); 3. Peter (Jonny Jürgens -VarM - 2. Ab- ,
teilring: 1. Siegsried (E . Aben-Wilhelmshaven ); 2. Lotte (H.
Dettmers-Wilhetmshaven ); 3. Helga (D. Nutzhorn-Wilhelms-
havcn). 3. Flachrennen für Jugendliche : 1. Häuschen (W. '
Lohe-Wilhelmshv .): 2. Adda (Gerd Oeltjen); 3. Waranius (G.
Dettmers -Wilhelmshv .). S. Eignungsprüfung sür Wagenp,srde
(Einspänner ): 1. Maiglocke (S . Hillmer RSt . 9/63); 2. Quick
(Uosf. Eehrke-Oldenbg.) : 3. Bindone (Th. Funke Rst . 9,83).
7. Dangaster Flachrennen: 1. Erika (H. Freytag-Jaderberg );2. Müller und Ammermanns braune Stute (E. Schnieder-
Wapelersiel); 3. Autvliebchen (W. Eyting -Jrvinghapc ).
8. Trabsahren sür dreijährige und ältere oldbg. und vstsr.
Pferde: 1. Eliss (Hilmers RSt . 9/63): 2. Pepita (Gg. Hlll,.ner-
Altjührden SA . RSt . 9/83) ; 3. Zusella (Höpken). S- Ilach-ronnen sür BDM .: 1. Siegfried (H, RowoldiJaderberg BTM .);
2. Friselier iKarola Behrens-Varel BDM .): 3. Heltza (H.
Henning BDM .). 1«. Jagdspringen . Klasse A: 1. Max M
Mettker-Moorhausen) 9 F, 1.27; 2, Adda (G. Oelt,en-Zer,ug-
have) 4 F. 1,23; 3. Erika (Scharf. Bargen ) 8 F. 2,07.

Pferdesport
Unsere Voraussagen:

Le Trcmblay (Beginn 14 Uhr): 1. N.: Masters»! — Foxh —
Trappe; 2. R.: Liicrecia — Jarnonce — Calico ; 3. La
Trämontäne , — Claivicre: 4/ R-: Bartriane — Huntreß"—
Castillane; 5. R.: Stall Bolterra — Craig le Patre — Malko-

:wicze; 6. R.: Dictaten! — Gidre Mousseux —, Apex. 3

Tie glückliche Geburt eines
Sonntagsjungen

zeige» in dankbarer Freude an

DiedrichEarbade und Frau,
Maricchen, geb. Gartelmann

Wasscrhvrst, 11. September 1938
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Heute entschlief sanft nach langer,
schwererKrankheit, mein lieber Mann,
unser treusorgender' Dater, Schwieger¬
vater und Großvater, unser guter Bruder

Bernhard Lemke
im 88. Lebensjahre.

» In tiefer Trauer:
Vina Lemke, geb. Hettling
Hinrich Neesemannund Frau,

Ada, geb. Lemke
Paul Bielefeld und Frau,

Bina, geh. Lemke
Bernhard Lemke und Frau,

Klara, geb. Roth
Heinz Lemke und Krau,

Eretel, geb. Dittseld
nebst allen Angehörigen.

ĴEn , Newyork, den 11. Sept. 1938.
"LmderburgerStraße 1.

Die Ausbahrung erfolgte . im -Beerdignngs»
Zeftitut Feiertag,  Ostersenerbergstr. 194/95.
Kigedachte Kranzspenden, dorthin erbeten.
Die Trauerseier findet am Donnerstag , um

! M- Uhr, in der Kapelle des Waller Fried-
I Hosts statt.

Am 19. Septemberverstarb nach kurzer,
schwerer Krankheit unser Mitglied
Pg Karl Lüssenhop

Konrektor in Kirchweyhe.
Wir verlieren in ihm einen lieben Be-

russkameraden, dessen Andenken uns un¬
vergessen sein wird.

NS .-Lehrerbrtnd
Kreis Grafschaft Hoya

Kuck
Syke, den 12. September1938.

Unser Berusskamcrad, Konrektor

Karl Lüssenhop
wm-dc uns :plötzlichdurch den Tod entrissen.

Air verlieren mit ihm einen treuen, pflicht¬
bewußten Erzieher und einen stets hilfsbereiten
lümeradcn.

Tyke. den 12. September 1938.

NS .-Lehrerbund
Kreisabschnitt Syke

kie Kameraden nehmen an der Traucrseier
Mittwoch. 14. September, um 13.39 Uhr,

i» Kirchweyheteil.

Am 19. September 1938 verstarb nach kurzer
Krankheit im Krankenhaus zu Bremen unser
Kamerad, der GG .-Führer der Gemeinde-
gruppe Kirchweyhe

Karl Lüssenhop
Der Verstorbene war uns ein hilfsbereiter

Mitarbeiter, dessen Andenken wir stets in(Hren.halten werden.

Neichsluftschutzbund
Orts-Kreisgruppe Grafschaft - oya

Der Orts-Krelsgruppensührer
. Dtolzenberg , LS .-Oberführi

-y !c, den 12. September 1938.

rer

Danksagung
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬

nahme und zahlreichen Kranzspenden beim
Heimgängeunseres lieben Entschlafenen sagen
Nur allen Verwandten , Bekannten und Nach¬
barn. insbesondere dem Betriebssichrer und
Miolgscha't der Hanfa-Lloyd und Eoliathi
-werke, sowie Herrn Eüntersberg sür die trost¬
reichen Worte , unseren herzlichsten Dank.

Frau Johanne Dultz
nebst Kindern.

Ein unerbittlicher Tod nahm uns in Ausübung seines Dienstes
unseren

NSKK .- Standartettführer

Carl Wilder
Mit ihm als Führer der Motorgruppe Nordsee verlieren mir einen

Menschen treuen und klaren Charakters, der alten Kamerad und Führer
zugleich war. Wir senken die Fahnen.

NSKK -Motorobergruppe Nord
Jürgenfen , NSKK.--Obergruppenführer

Nach einem rastlos tätigen Leben entschlief am Sonn¬
tag,' dem 11. September 1938, sanft und ruhig mein
lieber Mann und guter Vater, mein einziger Sohn, unser
guter Bruder, Schwiegervater, Großvater, Schwager und
Onkel

3«h. TWm Wer
im 61i Lebensjahre.

In tiefer Trauer, im Namen aller Angehörigen:
Frau Sophie Püscr, geb. Dulweber
Heinz Theodor Pofcr.

Bremen, den 11. September1938
Eeneral-Ludendorff-Straße 62.
Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 14. Sep¬

tember 1938, um 10i4 Uhr, im Krematoriumstatt.

- - In gefolgschaststveuem Einsatz für unseren Führer nahm uns der
T-od unseren

NSKK - Standartenführer

Carl Wilder
In ihm, der uns ein Vorbild eines gerechtenFührers war, verlieren

wir zugleich einen treuen Kameraden. Seiner Unbestechlichkeitund seinem
lauteren Charakter werben wir nachstreben. Sein Pflichtbewußtsein und
sein Einsatz wird uns Vorbild sein.

NSKK .- Motorgruppe Nordsee
Im Austrage:

Jürgenfen , NSKK.-Obergruppensührer

Nach langem, schwerem mit Geduld ertragenenLei¬
den verschied am Sonntag unser hochverehrter Senior¬
chef und Gründer der Firma Theodor Poser L Co., der

Kaufmann

im 61. Lebensjahre. .
Durch seinen nimmermüdenFleiß und seine weite

Voraussicht wär er allen seinen Mitarbeitern und
Freundenein leuchtendes Vorbild und er wird deshalb
allen unvergeßlich bleiben.

Theodor Poser «KCo.
Bremen,  den 12. September1938.

Am heutigen Sonntag entschlief nach
kurzer, schwerer Krankheit im 81. Lebens¬
jahre mein lieber Mann, unser guter Va¬
ter, Schwiegervater, Großvaterund Ur¬
großvater

Hemm Hiisulm
In stiller Trauer:

Dorothee Husmann, geb. Koch
nebst Angehörigen.

Bremen, den 11. September1938
Plantage 8.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Die Ausbahrung im 'Ge-Ve-2n., Eer-
maniastraße. Freundlich zugedachte Kranz¬
spenden dorthin erbeten.

Die Trauerfeier erfolgt am Donners¬
tag um 111b Uhr im Krematorium.

Am Sonntag, dem 11. September1938
entschlief unser Berufskamerad

Brüll Schröder
nach kurzer, heftigerKrankheit im S9. Le¬
bensjahre.

Wir werden sein Andenkenin Ehren
halten.

Die Beerdigung findet am Mittwoch,
14. September, um 17 Uhr, vom Trauer¬
hause, Hemelingen, Im Ring 179, aus
statt.

Der Präsident und die Geso!Ma>toer
ReichMliditttMli hmtiirg

Heute wurden uns durch
Unglücksfall meine lieben
Söhne , unsere guten Brüder

WilliMWalter
im Alter von 27 und 29 Jah¬
ren genommen.

-In tiefer Trauer:
Johannes Tegtmeier z

und Kinder
Bremen, 11. September 1938

,Die A-usbahrung ersoigte ^
im Bcerdigungs - Institut
„Nordlicht ", H. Scho-
maker , Wartburg-
straße  3 9.

Die Trauerseier findet am
Mittwoch, 1U/> Uhr, im Kre¬
matorium statt.

Neichsbund der Deutschen
Beamten c. V., Fachschaft 1,

Ncichsbahnbcamte
Kreis Bremen

Am 8. September 1938 ver¬
starb unser lieber Berufs -,
kamcrad '

Hermann Kvoch
Ehre seinem AndenkenI
Die Beerdigung findet am

Dienstag , 13. September,
19.39 Uhr, auf dem Waller
Friedhöf statt.

'WW W

Farnilien-Anzeigen
finden weite Verbreitung durch die

Bremer Zeitung

Am Sonntag entschliefnach schwerem mit Geduld
ertragenem Leiden unser hochverehrter Seniorchef, Herr

Ah. UM Pllsw
im 61. Lebensjahre.

Als Gründerseiner Firma war er bis zum letzten
Tage unermüdlich um das Wohl seines Geschäftsbe¬
sorgt. Immer tätig und von vorbildlicher Tatkraftwar
er uns stets ein Ansporn und wir bedauern sein frühes
Dahinscheiden alle aus tiefstemHerzen.

Betriedssiihrer und Gesolgschast
der Rrma

Theodor Poser <L Co.
> Bre .men,  den 12. September1938.

Trauerfallshalber bleiben unsere Geschäfts¬
räume am Mittwoch bis 1S Uhr geschlossen.

Theodor Poser <L Co.

Statt Karten
Plötzlich und unerwartet entschlief sanft,

insolge Serzschlags meine liebe.- gute Frau.
unsere treusorgende Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter, unsere liebe Schwester, Schwä¬
gerin und Schwiegertochter

Dora Allerding
geb. Brunte

in ihrem 64. Lebensjahre.
In tiefem Schmerz, auch im Namen aller

Angehörigen: »
Wilhelm Allerdingund Kinder.

Bremen, den 12. September 1938
Föhrcnstraßê 5.
Detroit Mich.. NSA.

Die Traucrseicr findet am Donnerstag , dem
tö. September, 12'/> Uhr, in der Hastedter
Friedhois-Kapclle statt.

Danksagung
Für die wohltuenden Beweise inniger An¬

teilnahme und reichen Kranzspenden, die uns
beim Heimgangs unserer lieben Entschlafenen
zuteil wurden, sagen wir allen aus diesem
Wege, insbesondere Herrn Pastor Gentsch für
den schönen Nachruf unseren innigsten Dank.

August Backhaus
Familie Ernst Backhaus

W.

Familien -Drucksachen
liefert in guter Ausführungdie BremerZeitung

Mstgssueks

2immer
2UM. 15. Lsx>t. sssuollt.
Lussdots rmt. L 1176

Aelter., alleinsteh.
Rontnerin sucht
2 Zim. u. Küche.
39- 49 NM. Aug.
unter B 1908

binllvrll'

Möbl. Zimmer
Angsburgerst.467 l
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diLeÄerÄvTrlseke I ûnÄselrau
Änderung von löerichtsbezirken

Auf Gründ des K 1 Abf. 2 der Verordnung zur ein¬
heitlichen Regelung der Gerichtsverfassungvom 2V. März
1833 werden zugelegt im Bezirk des OberlandesgerichtsCelle

1. aus dem Bezirk des Amtsgerichts Meppen die Ge¬
meinden Schwartenpohl und Wachendorf dem Amts¬
gericht Singen;

2. aus dem Bezirk des Amtsgerichts Otterndorf die
Gemeinden Altenwalde und Franzenburg dem Amts¬gericht Cuxhaven;

3. der zum Bezirk des Amtsgerichts Soltau gehörende
Teil des Eutsbezirks Fliegerhorst Faßberg dem Amts¬
gericht Bergen (Kr. Celle) ;

4. aus dem Bezirk des Amtsgerichts Tostedt die Ge¬
meinden Elüsingcn, Grog Moor, Klein Moor, Horsten
und Meckelseld dem Amtsgericht Winsen;

5. der zum Bezirk des Amtsgerichts Uslar gehörende
Teil der Gemeinde Asche dem Amtsgericht Moringen;

8. aus dem Bezirk des Amtsgerichts Winsen die Ge¬
meinden Jnzmühlen und Wehlen dem Amtsgericht To-
pedt;

K 2. Diese Verordnung tritt mit dem 1. Oktober 1938
k Kraft.

Berlin , den 3. September 1938.
Der Reichsminister der Justiz,

gez. Dr. Gärtner

Vtuluk
Als Fahradmarder entpuppte sich ein sechzehnjähriger

Bursche, der bei einem hiesigen Bauern in Stellung
war. Trotzdem er über keinerlei Mittel verfügte, war
er plötzlich in den Besitz eines Fahrrades gekommen.
Auf einer nächtlichen Streife durch Bremen-Neustadt
nahm er ein vor einer Wirtschaft stehendesFahrrad an
sich und fuhr damit nach Stuhr . Seinen Freunden er¬
zählte er großzügig, er habe sich sein Fahrrad von sei¬
nen Eltern aus Düsseldorfschicken lassen. Es handelt sich
um ein Fahrrad Marke „Haye Standard ". Der Eigen¬
tümer konnte bisher noch nicht festgestelltwerden. Der
junge Mann befindet sich in Delmenhorst in Unter¬
suchungshaft. (53

Sprechstunden des Staatl . Gesundheitsamtes. Am
Mittwoch, 14. September, von 14 bis 15 Uhr amtsärzt¬
liche Untersuchungen, und von 15 bis 16 Uhr Mütter¬
beratung. (50

Zum Zollsekretär ernannt wurde der beim hiesigen
Zollamt tätige ZollassistentK. Reimers. (50

Gemeinschastlich unsittliche Handlungen liegen sich in
der Nacht zum Sonntag etwa 15 auswärtige junge
Burschen zuschuldenkommen. Ein Mädchen aus War-
sleth, das hier zu Besuch weilt«, wollte zu ihren hiesigen
Verwandten, als eine Tanzfestlichkeitihr Ende erreicht
hatte. Sie wurde jedoch auf dem ganzen Heimweg von
den jungen Burschenbelästigt und diese liegen sich dann
in der Menkestragezu ganz schweren unsittlichenHand?
langen unter Gewaltanwendung Hinreigen. Von derGendarmerie konnten bereits einig« der Uebeltäter
«rmtitelt werden. 67-

Sandumseglung. Nachdemam Sonnabend-im Boots¬
haus die Preisoerteiluwg aus,der oldenburgischenSegel¬
regatta vom 28. August stattgefunden hatte, veranstaltete
der Elsflether Segelclub am Sonntag seine alljährliche
Sandumseglung. Die Bekanntgabe der Sieger sowie die
Preisverteilung findet am kommendenSonnabend im
Bootshanse statt mit einer anschließenden Marktvorfeier.

Lrske
Sportfest der Schiffsstammabteilung. Unter der Leitung

des Abteilungs-Sportoffiziers wurde am Sonntag das
Sportplatz der 12. Schiffsstammabteilungauf deren vor¬
züglichen Sportplatz durchgeführt, woran sich rund 388
Soldaten beteiligten. Die Verbundenheit Brakes mit
der Marine wurde durch den großen Besuch bekundet.
Nach Beendigung der Kämpfe wurden die Sieger durch
den Kommandeur ausgezeichnet. 67

Vsrcken
Zwei Todesopfer bei einem Motorradunfall . Ein

schwererMotorradunfall ereignete sich am Sonntagnach¬
mittag zwischen3 und 4 Uhr. Die Brüder Wilhelm und
Walter Tegtmeyer aus Bremen unternahmen mit einer
schweren Maschineeine Fahrt zum Besuch von Freunden
in der 'Umgegendvon Celle. Als sie eben die große
Landstraße hinter Bremen verlassen hatten und auf die
Abzweigung nach Sarneberg abgebogen waren, sausten
sie auf der kurvenreichen Straße gleich in der ersten
Kurve gegen einen Baum. Das Fahrzeug stürzte da-
dadurch die steile Böschunghinab. Vermutlich sind der
Fahrer und Beifahrer sofort tot gewesen. Als die Gen¬
darmerie bald nach dem Unfall eintraf , fand sie die
beiden Brüder bereits als Leichenauf. Wilhelm Tegt-
Mepcr, der erst seit dem 1. August d. I . im Besitz des
Führerscheineswar und das Fahrzeug steuerte, stand im
Alter von 28 Jahren . Sein Bruder war 28 Jahre alt.

Zwei bemerkenswerte Urteile der Verdener Straf¬
kammer. Ein Grundeigentümer in Neumühlen (Kreis
Beiden) war vom Verdener Schöffengerichtzu 1880 RM.
Geldstrafe verurteilt , weil er Birkenbäume am Halse-
bach, die unter Naturschutz standen, ohne Befragung der
Naturschutzbehördegefällt hatte und das Holz verkaufte.
Das Landschaftsbildhat durch diese Verschandelungsehr
gelitten. Die Strafkammer in Verben als Berufungs¬instanz verwarf jetzt die Berufung, ermäßigte jedoch die
Strafe auf 600 RM. Das Gericht nahm zugunstendes
Angeklagten an, daß er nicht vorsätzlich, sondern fahr¬lässig gehandelt habe. — Wegen Verflltterung von
Brotgetreide verurteilte das Schöffengerichtin Blumen¬
thal einen 43 Jahre alten Einwohner aus Farge im
Kreise Osterholzzu drei Monaten Gefängnis. Der An¬
geklagte ist Inhaber einer Bäckereiund soll zur Fütte¬
rung seiner Schweine verbotswidrig Roggenbackschrot
verwandt haben. Seine Ehefrau, gegen die das Ver¬
fahren auf Grund des Strasfrciheitsgesetzes eingestellt
worden ist, soll außer Maismehl auch Brot an die
Schweine verfüttert haben. Die Angeklagten legten
gegen das Urteil Berufung ein, die aber verworfen
wurde, allerdings mit der Maßgabe, daß die gegen denEhemann erkannte Strafe auf sechs Wochen Gefängnis
ermäßigt worden ist.

Kotsnliurß
Fuchs beißt sich an einer Kuh fest. Auf der Weideeines Bauern in Winkeldorf trat eine Kuh auf einen

jungen Fuchs, der sich daraufhin an der Kuh fcstbiß,
sodag diese vor Schmerz aufbrüllte. Der Rotrock ließ
nicht eher von dem Tier ab, bis .er gewaltsam befreit
wurde. — Ebenfalls in Winkeldorf schlug sich ein Bauer
beim Fcucrholzhackenmit dem Beil auf die Hand. wo¬
bei ein Finger gänzlich abgehauen wurde. f75

Motorradfahrer streift ein Auto. Zwischen Rotcnburg
und Luhne streift» nachts ein Motorradfahrer einen

Fortschritte Ver LoHnsaatbeizung
Die Beizung von Saatgut , deren Vorteile immer

mehr erkannt werden, hat in den letzten Jahren in Nie-
dersachsen außerordentlich an Umfang zugenommen.
Die Zahl der Lohnsaatbeizstellen, die gewöhnlich im
Zusammenhang mit Saatgutreinigungsanlagen von
Genossenschaften, Getreide- und Düngemittelverteilern
und Müllern unterhalten werden, hat sich im Gebiet
der Landesbauernschaft Niedersachsen (ohne Braun -'
schweig) von 219 Anfang 1936 auf 362 Anfang 1938
erhöht. Auf Braunschweig dürften weitere rund 140
Anlagen entfallen, so daß sich die Gesamtzahl der
Lohnsaatbeizstellen in Niedersachsen gegenwärtig auf
ungefähr 500 belauft. Im vergangenen Jahre sind
in dem ehemaligen Gebiet der Landesbauernschaft
Niedersachseninsgesamt 162 000 Doppelzentner Saat¬
gut gebeizt worden, davon 26 000 Doppelzentner im
Regierungsbezirk Hannover, 34 000 Doppelzentner im
Regierungsbezirk Hildesheim. 20 000 Doppelzentner im
Regierungsbezirk Stade, 76 000 Doppelzentner im
Regierungsbezirk Lüneburg und 6000 Doppelzentner
in Schaumburg-Lippe. Gleichzeitig wurden 320 080
Doppelzentner Saatgut gereinigt. Von dem gereinigtem
Saatgut sind im vergangenem Jahr bereits rund
60 v. H. gebeizt worden. Hiermit ist allerdings erst ein
geringer Teil des zur Aussaat kommenden Getreides
erfaßt. Es wird daher noch mancher Aufklärungs¬
arbeit bedürfen, bis das Ziel erreicht ist, daß nur
gereinigtes und gebeiztes Saatgut zur Aussaat
gelangt.

Personenkraftwagen, wobei er zu Fall kam. Mit einem
Oberschenkelhruchund einem Bruch des Schlüsselbeins
mußte er dem Rotenburger Krankenhaus zugeführt
werden, während seine aus dem Sozius mitgefahren?
Frau bei dem Sturz nur leichtere Verletzungen er-liten hatt«. ' 75

l -üneburtz
Der Reppenstehter Bierstein — ein eigenartiges Do¬

kument. Lange Jahre hindurch befand sich die westliche
Ausfallstraße Lüneburgs, die Reppenstedter Chaussee,
in einem sehr schlechten baulichen Zustand. Sie ist nun¬
mehr erneuert worden und auch ein Radfahrweg ist
angelegt. Halbwegs zwischen Lüneburg und dem Dorfe
Reppenstedt befindet sich auf dem Radfahrwege ein
großer flacher Stein , dessen einstige Bedeutung längst
vergessen ist. Er wird noch jetzt der „Bierstein" ge¬
nannt . Die Geschichte des Steines ist folgende: Ur¬
sprünglich lag er in der Mitte der Landstraße. Die
Dorfwirte von Reppenstedt holten ihr Bier , das sie in
ihrem Wirtshause einschenkten, mit einem Fuhrwerk
aus den zahlreichen Brauereien von Lüneburg. Die
Wege waren schlecht und holperig und so kam es nicht
selten vor, daß einzelne Fässer unterwegs leck wurden
und dann ein Teil des Vieres auslief. Nach heftiger
Klage und heftigen Streitigkeiten wurde zwischen den
Brauherren und den Dorfwirten folgende Abmachung
getroffen: Alle Fässer, die vor dem Bicrstein leck wur¬
den, mußte der Brauherr ersetzen. Wenn ein Faß hinter
dem Braustein undichtwurde, so hatte der Dorfwirt den
Schaden zu tragen. Diese Einrichtung hat sehr langebestanden.

Sren »srvör «l«
Tontaubenschießen. In Kuchstödt veranstaltete der

dortige Hegering der Deutschen Iägerschaft in der Heide
ein Tontaubenschießen. Revierforster Stecher als Hege¬
ringleiter begrüßte vor Beginn des Schießensdie Jäger
und gab seiner Erwartung Ausdruck, daß das nächste
Tontaubenschießenmehr noch als bisher von den Weid¬
männern unterstützt werden möge. Dann begann das
Schießen, das den Beteiligten viel Freude bereitete. Am
Abend trafen die Jäger in der Gastwirtschaftvon Her¬
mann Voß zusammen, wo der Hegeringleiter ausführlich
auf das abgehaltene Tontaubenschießeneinging und die
Verteilung der zur Verfügung stehenden fünf Preise
vornahm. Das Schießen hatte folgendes Ergebnis:
1. Preis : Hans K le ine r t - Bremen — 11 Schuß
10 Tauben : 2. Preis : Philipp Hammel - Bremen  —
10 Schuß 9 Tauben ; 3. Preis : Adolf Bruns - Weser-
münde-Wulsdorf — 11 Schuß 9 Tauben : 4. und 5.
Preis : Revierförster Hermann Stecher-Kuhstedt und Fr.Peimann-Bremen—je 10 Schuß8 Tauben. Nach
der Preisverteilung verweilten die Jagdkameraden noch
einig« Zeit.

Llmskori»
Zuchthaus, für freche Betrüger . Das Elmshorner

Schöffengerichtverurteilte zwei freche Betrüger zu
einer Zuchthausstrafe von 15 Monaten und drei Jahren
Ehrverlust, sowie einer Gefängnisstrafe von drei Mo¬
naten. Die beiden Burschen hatten eine Scheinfirma
gegründet, die „Monopol-Feuerlösch-Gesellschaft", die
sich mit der Revision von Feuerlöschapparaten befaßte.
Das gesamteInventar dieser Firma bestand aus einem
Stempel, und die sauberen „Inhaber ", die bei einer
Anzahl Elmshorner Firmen vorsprachenund die Feuer-
löschgeräte überholten, verstanden von derartigen Appa¬
raten absolut nichts. Sie füllten die leeren Apparate
mit einer Lösung, die sie mit sich führten und ließen sich
ihre „Arbeit" im übrigen gut bezahlen. Die Hauptver-

fluch im Hause sozial
»Volksgemeinschaft ver

Nachdem die Deutsche Arbeitsfront sich für den sozialen
Frieden der schaffenden Menschenan ihren Arbeitsstät¬
ten eingesetzt hat, hat das Amt „Haus und Heim"- die
Aufgabe bekommen, sich für die Schaffung einer Wohn¬
gemeinschafteinzusetzen. Es handelt sich hier um eine
sozialpolitischeund kulturelle Aufgabe, die den schaffen¬
den Menschenüberzeugen soll, daß eine Hausgemein¬schaft nur dann möglich ist, wenn der Vermieter und
Mieter freiwillig hierbei mithelfen. Hausbesitz ver¬pflichtet, und Wohnung verpflichtet.

Der Lebensraum des deutschenMenschenmuß so ge¬
staltet sein, daß unsere Kinder gesund und kräftig sich
körperlich und geistig entwickeln können. Aus diesem
Lebensquell des deutschenBlutes erwächst die Kraft,
die den Menschen befähigt, die Arbeit und die Leistun¬
gen an seiner Arbeitsstätte zu vollbringen.

Der deutsche Grundbesitz darf heute nicht nur eine ge¬
sicherte und gutverzinste Kapitalanlage sein, sondern
muß in erster Linie darauf bedachtsein, die mit diesem
Besitz verbundenen sozialen Verpflichtungenzu erfüllen.
Hierzu gehört die Verhütung der Bodenspekulationunddie Rückführung des deutschenGrund und Bodens in
den Besitz deutscherVolksgenossen.

Die Fachgruppe „Haus- und Grundstückswesen" in der
Abteilung „Haus und Heim" hat daher die Aufgabe,
alle Berufe im Wohnwesenklar herauszustellen, zü be¬
reinigen und zu schulen. Spekulation und Egoismus
dürfen im deutschenWohnwesen nicht wieder um sichgreifen.

Sämtliche Makler, Hausverwalter und Hauswarte
werden von der Abteilung „Haus und Heim" betreut.
Der Hausverwalter-Vertrag der DAF. hat das Ver¬
hältnis zwischen Hauseigentümer und -Verwalter sozial

Handlung ergab eindeutig die Bctrugsabficht der beiden
Burschen, und das Gericht erkannte nach kurzer Be¬
ratung auf die genannten Strafen.

kremerksven
Reiche Fischzufuhren. Am Wesermünder Fischmarkt

herrschle am Montag wieder Hochbetrieb. Alle drei
Hallen waren mit Fischen besetzt, davon Halle II nur
mit Heringen. An allen Fischmärktenwaren zusammen
von 43 Dampfern etwa 77 000 Zentner Fische geladen.
Hiervon waren 44 000 Zentner Heringe und 33 000
Zentner Frischfische. Am Wesermünder Fischmarkt
waren davon 20 Dampfer mit 15 500 Zentnern Herin¬
gen und 19 500 Zentnern Frischfischen, in Cuxhaven
10 Dampfer mit 20 500 Zentnern Heringen und 17 000
Zentnern Frischfischen, und in Altona 13 Dampfer mit
1850 Zentnern Heringen und 600 Zentnern Frisch¬
fischen.

Limiten
Das Emswachtschiffwieder auf Station . Das Ems-

wachtschiff, auf dem die einzige schwimmende Zollstation
in Deutschland untergebracht ist, hatte einige Wochen
hindurch ausgespannt. Es lag in Emden bei der Firma
Schulte L Bruns auf dem Helling zur gründlichen
Ueberholung. Am Freitag hat die Zollbarkasse „Eins"
das Schiff im neuen Kleide aus Emden abgeholt und
brachte sie längsseits wieder emsauf nach Ditzum, wo
nun das Wachtschiff wieder auf Station liegt. Für die
Zwischenzeitwar die Barkasse Zollstation und Abferti¬
gungsboot zugleich.

Stapellauf eines kombinierten Fischereifahrzeuges.
Auf der Werft von Schulte L Bruns lief das letzte
einer Reihe von kombinierten Fischereifahrzeugen für
die Firma Bischof L Co., Bremen, vom Stapel . Das
Schiff, das den Namen „Lanenburg" erhielt , wird in
etwa 4 bis 6 Wochen zur Ablieferung kommen. — Das
vor diesemFahrzeug für die gleiche Reederei vom Sim¬
pel gelaufene Schiff „Habsbürg" ging am Sonnabend-
vormittag auf Probefahrt und wird anschließendzur
Ablieferung kommen.

Neue Untergausührerin in Ostfriesland. Wegen Hei¬
rat scheidet die bisherige Antergauführerin Ostfriesland
(191), Grete Baumfalk aus ihrer Arbeit aus. Den Un¬
tergau übernimmt die Mädelringführerin Luise
Schmidt-Emden. Die offizielle Einführung der neuen
Untergausührerin Luise Schmidt erfolgt am 25. Sep¬
tember durch die Obergauführerin Hilde Wenzel in
Aurich. Die Mädelringe Emden übernimmt die Mädel-
scharführerin Grete Bruns.

kspenburx
Die Arbeiten am Ems-Seiten-Kanal . Die. Arbeiten

am neuen Ems-Seiten-Kanal Gleesen—Papenburg
machen gute Fortschritte. Zwischendem Schöpfwerkund
dem Drostensiel ist das neue Drostensiel bis auf die
Pumpenmontage nahezu fertig. Der Eimcrbagger ist
dabei, den nördlichen Mahlbusen auszubaggern, der
etwa 100 Quadratmeter groß wird. Die Baggerarbeiten
in der eigentlichen Kanalachs« gehen langsam dem Ende
entgegen. An der Nenndorfer Brücke ist ein Greifbagger
dabei, an der Stelle, wo die westlichRampe entstehen
soll, das Moor auszuheben, damit man diese auf Sand
gründen kann. Der Elevator schüttet zunächstauf der
Ostseite des Kanals den Deich in halber Höhe auf und
ist bereits ein beträchtliches Stück vorangekommen, ,

Spinnereibrand . Ein Brand entstand in der Spin¬
nerei der Firma Niehues v. Dütting. Ein Wolltrockner
geriet in Flammen ; sie dehnten sich rasch aus . Die
Werksfeuerwehr wurde alarmiert und war mit größter
Schnelligkeit einsatzbereit. Sie arbeitete auch so erfolg¬
reich. daß nach etwa einstündiger Bemühung die dro¬
hende Gefahr des Weiterumsichgreifens beseitigt war.
Die Wolltrockenanlage selbst mit allen Vorräten , die
sie zur Zeit des Brandes barg, wurde jedoch voll¬
kommenzerstört.

Im Ems-Vechta-Kanal ertrunken. Im Ems-Vechta-
Kanal in unmittelbarer Nähe der Stadt und direkt
hinter der GastwirtschaftBarlage wurde in der Frühe
des Sonntags von Kirchgängern eine männliche Leiche
gesichtet, die alsbald geborgen werden konnte. Bei dem
Taten handelt es sich um den hier in der Dorfstraße
wohnenden 30jährigen Weber Johann Vennink. Man
nimmt an, daß Bennink in den Kanal stürzte.

Vsnsdrirsk
Rektor Wiebold 85 Jahre alt . Am 12. September be¬

geht der ehemalige Rektor August Wiebold seinen
95. Geburtstag . Wiebold. der am 12. September 1843
in Talge bei Bersenbrückgeboren wurde, war in seinem
Leben — länger als 6 Jahrzehnte als Lehrer tätig.
Der Lebens- und Berufsweg Rektor Wiebolds um¬
schließt eine gewaltige Spanne Zeit. die wie im po¬
litischen Leben so auch auf dem Gebiete des Schul¬
wesens gewaltige Veränderungen und schließlichdie
grundlegenden Reformen in der gegenwärtigen Zeit
sah. August Wiebold ist der älteste der Osnabrücker
Lehrer ; auch von seinen ehemaligen Schülern haben
bereits eine große Anzahl das Greisenaltcr erreicht.

denken und Handeln
angt Hausgemeinschaft"
und auch wirtschaftlichgeklärt.. Der Einheits -Mietver-
trag regelt das Verhältnis zwischen Mieter und Ver¬
mieter, die beide Rechteund Pflichten haben. Durch die
Anwendung dieses Einheits -Mietvertrages sind bisher
scheinbare Gegensätzeaufgehoben und der Grundstein
für die Erziehung zur Hausgemeinschaftund zur Neu¬
ordnung unseres Mietrechts gelegt.

Bei Räumungsklagen und Zwangsversteigerungen
schaltet sich die Fachgruppe „Haus- und Grundstücks¬
wesen" für die Mitglieder der DAF. ein, um durch güt¬
liche Verhandlungen zwischen Schuldner und Gläubiger
eine Lösung zu finden, damit unliebsame Strcitver-
sahren vor dem Gericht vermieden werden. Anderer¬
seits muß verhindert werden, daß durch Konservierung
längst liquidationsreifer , meist ausländischer oder jüdi¬
scher Besitzungeneine Versteifung im Realkredit verur¬
sacht wird. In solchen Vetreuungsfällcn sind auch im
Gau Ost-Hannover mit Hilfe der Gerichte schon sehr
viele Streitfälle durch eine gütliche Einigung erledigtworden.

Jeder Volksgenosseist an der Entwicklung der Woh¬
nungswirtschaft interessiert, da es sich ja um die Erhal¬
tung des Volksvermögens und der Volkskraft handelt.
Die Abteilung „Haus und Heim" erfüllt ihre Aufgaben
in enger Zusammenarbeit mit dem Eauheimstättenomt
der DAF. mit dem Ziel, dem schaffenden Menschenden
notwendigen Lebensraum zu geben und den Frieden in
der Hausgemeinschaft und am häuslichen Herd zuwahren.

Wenn alle beteiligten Stellen bei dieser Aufgabe mit¬
wirken, wird die Lenkung der deutschen Wohnwirtsckmft
sich zum Segen der heranwachsendenKinder auswirken
da ja nur in gesunden Wohnungen ein gesundes Volkaufwar, en kann.

stets Ar . ÄLrrä,äewr. sorrst erEedt

(Zeichnung: Hueter^

5. Michstagung für deutsche Vorgeschichte
Die 5. Reichstagung für deutsche Vorgeschichte i»

Hannover,  vom 25. September bis 2. Oktober, ver¬
bunden mit der 4- Reichstagung für Vorgeschichte des
NS.-Lehrerbundes und einer Arbeitssitzung des Amm
für weltanschaulicheSchulung der Reichsjugendfiihnmg.
wird sich mit allen Forschungsergebnissender letzm
Zeit in Vortrügen, Referaten und Besichtigungen be¬
sassen. Reichsleiter Alfred Rosenberg und Reiib--
jugendführer Valdur von Schirach werden Lei
Kundgebung am Sonntag , dem 25. September, in ix
Stadthalle von Hannover das Wort ergreifen, ssi,
Feier des 80. Geburtstages von Gustaf Kossinna liä!,
der Bundesführer Professor Dr. H. Reinerth ei«
Gedenkrede, in der er diesen als Gründer und Boi-
kämpfer einer völkischenVorgeschichtsforschungfeien
wird. Die Vortrüge zum Hauptthema „Ein Gau treibt
Vorgeschichte" haben namhafte Forscher und Lei,
bearbeite! des Gaues Südhannover - Vraunschiveig
übernommen. Eine Ausstellung „Das schöne vorge¬
schichtliche Niedersachsen" als Ergebnis eines Phoio-loettbewerbes ist damit verbunden.

Die Behandlung der „Vor- und Frühgeschichte des
niedersüchsischen Raumes" liegt bei dem auch in Ll-
denburg wohlbekannten Landesleiter und Kustors am
Museum Hannover, Dr. H. Schroller. Auch der Leiter
des Oldenburger Museums für Vorgeschichte, Dircltoi
Michaelsen, wird zu diesem Hauptthcma sprechen. Be¬
kannte Namen heimischerForscher, die über ihr beson¬
deres Gebiet referieren, sind ferner ' Dr. Eumincl-Osna-
brück, Dr. Haarnagel-Hannover, Dr. Wegewitz-Hai-
burg. Am Freitag , 30. September, werden die En-
bungen auf der Kaiserpfalz Werla besucht, wo Di.

'Schroller, der Leiter dieser aufschlußreichenArbeinn
die Führung übernimmt. Am Sonnabend, 1., unb
Sonntag, 2. Oktober, geht eine große Autobusfahrt m
Hannover durch die Lüneburger Heide zu den Wiu.»>
siedlungenin der Weserniederung, besonders nach Lms-
warden und an der Nordseeküste. Auch die Avszra.
Lungen am Dümmer werden berücksichtigt.

Festaufführungen im Städtischen Opernhaus undm
Schauspielhaus, Besichtigung der Altstadt Hannovci,
Ausflug in den Deister und ein Besuch von Brami-
schweig, Goslar sowie Hildeshtzimsind mit dieser viki-
seitigen Tagung der deutschenVor- und Frühgeschichn-forscherverbunden.

Ein eisernes Vorgartengitter braucht nicht immer
häßlich zu sein, trotzdem wird es dir schwerfallen,

seine Notwendigkeit zu beweisen!
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Neuer vorgeschichtlicher Hakenkreuz^
Oldenburg, 12. September.

Es ist bisher erst einige Male den Vorgejchichts-
forscherngelungen, bei Grabungen das Hakenkreuz als
Ornament an Gebrauchsgegenständenu. ä. festzustellen.
Erinnerlich ist noch der Fund der beiden Elsslethei
Hakenkreuzgefäßeim Jahre 1935. Es handelt sich hier¬
bei um große , Bruchstücke von zwei Urnen oder Ge¬
fäßen aus der Zeit um Christi Geburt, vielleicht auch
aus etwas späterer Zeit. Diese Elsflether Gefäße haben
in Forscherkreisen große Beachtung gefunden, zumal
derartige Funde außerordentlich selten sind. Die Els¬
flether Funde sind die ältesten bisher in Niedersachsen
bekannten. Aus etwas jüngerer Zeit stammen zwei
weitere im Gebiet Niedersachsengefundene, mit Haken¬
kreuzen verzierte Gefäße. Das eine, eine Aschcnurne.
wurde im Galgenberg bei Cuxhaven gefunden und be¬
findet sich im dortigen Museum, das andere, eine Urne.
wurde auf dem großen Sachsenfriedhof von Westen
wanna bei Eeestemündegefunden und hat im Morgen-
sternmuseumin GeestemündeAufstellung gefunden. Dar
Oldenburgische Museum für Naturkunde und Vorge¬
schichte konnte kürzlich einen weiteren Hakenkreuzsuiid
bergen. Es handelt sich hierbei um eine Hakenkreuzsibel.
eine Art Broschezum Anstecken oder zum Zusammen¬
halten von Kleidungsstücken. Der Furtd wurde gemacht
in Elmelage bei Bakum (Südoldenburg). Hier wurden
zunächst am Rande einer Sandgrube Reste einiget
Urnen gefunden. Leider zeigte es sich. daß der sfuiid-
ort schon von unberufener Seite durchgewühltworden
war, so daß die näheren Fundumstände nicht mehr ein¬
wandfrei ermittelt werden konnten. Nach einem Bericht
von Museumsdirektor Michaelsenmuß es sich jedoch»"'
einen Friedhof mit sogen. Vrandschüttungsgräbcrn
handeln. Die Urnen entstammen der Zeit um M
n. Chr., also aus der Zeit der Chauken. Die Ver¬
zierungen der Urnen entsprechen denen von andere»
früheren Fundorten. Das Oldenburger Museum b«
dann zusammenmit dem Cloppenburger Heimatmugui»
noch eine gründliche Untersuchungdes Geländes durch¬
geführt. So konnten noch 39 Gräber festgestellt werde».
In allen waren die Gefäße bereits zerstört.

Ueberraschenderweiscfand sich dann in einem der
Gräber, die sonst kaum Beigaben auswiesen, eine Ha'""'
kreuzfidel. Sie war völlig verklebt mit Sand und Kod-
lenresten. Im Museum hat man sie sorgfältig dämm
befreit. Das Stück ist gut erhalten. Direktor Michacm»
beschreibt sie- folgendermaßen: Auf eine Bronzcschcwc
in Form des rechtsläufigcn Hakenkreuzesvon 2.2 cm
Durchmesser sind der Rollenhaltcr und der hohe Naoei-
halter senkrechtaufgelötet. Die federnde Bronzedran-
spirale läuft in Windungen um einen mit Knöpfen»c -
sehenen Bronzestift, der durch den Rollenhaltcr gcnc
ist und endet mit der Nadel. — Ihrer Bauart nam N'
hört unsere Hakenkreuzfibel zu den zweigliedrig-
Scheibenfibcln. wie sie nach 200 n. Ztr . bei den u
mancn des Elbegebicts entstanden sein sollen, mc"
in Anlehnung an proninzicllrömischeFormen.

Dieser neue Hakcnkrcuzfunddürfte in Kreocn
Vorgeschichtsforschunggroßes Interesse finden.
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20 ooo B7N . Belohnung
Znm Raubüberfall auf den Kasseirboten in Eoslar

Bremen,  13 , September
Zu dem Raubüberfall auf den Kassenboten in Eoslar

wird mitgeteilt , daß die Täter zur Tatausführung eine
hellgrüne Hansa -Lloyd -Cabrio -Limousine mit dem po¬
lizeilichen Kennzeichen I X 182 687 — zur Zeit der Tat
Mrte der Wagen das falsche Kennzeichen ö 14 447 oder
14 717 — benutzt haben , der am 6 . 9 . 38 in Dortmund
gestohlen und von den Tätern am 8. 9. 38 um 19 Uhr
in Northeim abgestellt wurde,

Wo war der Wagen in der Zwischenzeit?
Wo hat der Wagen Betriebsstoff von Aral getankt?
Die Täter werden wie folgt beschrieben:

1, Täter : etwa 33 bis 49 Jahre alt , ca , 1,89 m groß,
schlank, ' - '

2, Täter : etwa 39 Jahre alt , schmales , blasses Ge¬
sicht, verlebtes Aussehen , auffallend große Nase (soll
der Kraftwagcnfahrer sein ) ,

z, Täter : etwa 35 bis 49 Jahre alt , etwa 1,75 w
sich, kräftig,
' Die Bevölkerung wird zur weitestgehenden Mitarbeit
und Mitfahndung aufgefordert.

Her Holländische Klub in Bremen
feierte das 49jährige Regierungsjubiläum

der Königin Wilhelmina

Der Hollandsche Club te Bremen beging in den hie¬
sigen Bllrgcrstuben in feierlicher Weise das Fest des
llhähngen Regierungsjubiläums der Königin Wil-
hclmina der Niederlande , Der Vorsitzende des Klubs,
Engelbart,  begrüßte in einer Ansprache seine
Landsleute und hieß insbesondere den Bremer hollän¬
dischenKonsul Baron  herzlich willkommen . Dieser
gedachte in einer zu Herzen gehenden Rede der Königin
AZilhclmina und des holländischen Königshanses und
hob besonders ihre Friedensliebe und ihre weise , aber
oft so schwere Staatsführung in ihrer langen Regie¬
rungsperiode hervor . Seine Rede , die besonders die
Liebeund Verehrung des holländischen Volkes zur Kö¬
nigin Wilhelmina unterstrich , klang in dem Wunsche
aus, daß die Königin noch lange ihrem Volke erhalten
bleiben möge . Nach dem gemeinsamen Gesang der hol¬
ländischenNationalhymne sprach der Vorsitzende Engel¬
bart im Namen des holländischen Klubs dem Konsul
die Glückwünsche zu der ehrenvollen Auszeichnung als
Mdcr dc Orde van Oranje Nassau aus . Zum Schluß
wies der Redner mit Freude und Genugtuung auf die
»om Führer und Reichskanzler drahtlich ausgesproche¬
nen Glückwünsche hin und sprach im Namen aller mit
likMpnindcnen Dankesworten seine Glückwünsche für
den Führer des deutschen Gastlandes aus , worauf die
Aimescndenspontan das Deutschlandlied sangen.

:

flbschied von Standartenführer Wilder
2ie IBoiorgruppe Bordsee an der Bahre ihres Linheitsführers — kin guter Kamerad , ein vorbildlicher Lührer und ein echter

Nationalsozialist ging von uns — Ver korpssührer nimmt an der Beisetzung in Bremen teil
schnellen und glänzenden Aufstieg im Korps verdankt,
der nun durch einen allzu frühen Tod beendet wird.

Beim Empfang am Sonntagabend im „ Deutschen Hof"
wurde dem Führer , dem Korpssührer und Gauleiter
Carl Röver das Ableben des Parteigenossen Wilder ge¬
meldet . Der Korpssührer betontt dabei , daß Standarten¬
führer Wilder einer seiner fähigsten und ent-
wicklungsfähigsten Führer im ganzen
Korps  gewesen sei.

Parteigenosse Carl August Wilder wurde am 23. Sep-
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Am Sonntagnachmittag wnrdx der Führer der Motorgruppe Nordsee des NSKK ., Standarten¬
führer Wilder,  nach dem Vorbeimarsch am Führer , kurz vor dem Eintreffen im NSKK .-Lager
Niirnberg -Mögeldorf , an der Spitze seiner Männer
seinen unmittelbaren Tod zur Folge hatte.

Mit Standartenführer Wilder ist einer der fähigsten
Führer des NSKK ., einer der besten Männer des Gaues
Weser -Ems und einer der trencstcn Kämpfer für den
Führer und seine Idee auf dem Höhepunkt seines ar¬
beitsreichen Lebens aus der,  Mitte seiner Kameraden
gerissen worden.

Der Tod des fungverheiratcten Standartenführers,
der für das Korps einen schmerzlichen Verlust , für seine
Freunde — und das waren alle , die ihn kannten —
eine nie zu schließende Lücke in ihren Reihen bedeutet,

um 1K.ZV von einem Herzschlaq betroffen , der

ist um so tragischer , als er für die tadellose Disziplin
und mustergültige Haltung der NSKK .-Männer der
Motorgruppe Nordsee beim Vorbeimarsch eine glän¬
zende Anerkennung durch den Korps¬
führer erhalten sollte,  Standartenführer Wil¬
der war die ehrenvolle Aufgabe übertragen , mit seinen
Männern den Abschluß der Obergruppe Nord zu bilden,
und er bewies auch hier wieder einmal durch den vor¬
bildlichen exakten Porbcimarsch der Gruppe seine
Führcreigenschaften , denen er einen unwahrscheinlich

Vor der Schlacht am „Weißen Serge"
)M6arlstedter Heide donnern die beschütze - Zweitägige Übung des verstärkten Jns .-Begiments 65 - Bot in stetem Vormarsch
„Äirke feindliche Kräfte , die sich nn Raume um,

MHcdt versammelt hatten und nach Süden vorzu-
Wi ! versuchten , wurden nach heftigem Kampfe zurück¬
rufen . Es gelang unseren Truppen den Gegner über
lckc Ausgangsstellung zurückzuwerfen und die Höhen-
M um das Earlstedter Fliegerlager zu besetzen . Auch
ß dci Nacht zum Dienstag dauerte die Kampfhandlung
im, Die Stellungen des Gegners , der sich am Weißen
kuz eingegraben hat , wurden unter Artillcriefeuer

. Moininen ."
§o ungefähr würde im Ernstfall der „ Heeresbericht"

lwicn über eine Kumpfhcmdlung , die gestern vormittag
>« Anwesenheit des Divisionskommandeurs Eeneral-
lcunicint Strauß begann und sich voraussichtlich fast
»hne Unterbrechung bis zum heutigen Nachmittag hin-
iichcn wird . Schon in der Nacht zum Montag rückten
kn I, und ' II , Bataillon des Jnf .-Regiments 65 im
isichmarschvon ihrem Standort Delmerihorst aus . Der
Marsch ging durch Bremen , In der Oslcbs Häuser
Vorstadt wurde Biwak bezogen . Zu diesen - beiden
Vaiaillonen stießen am frühen Morgen die II . Abtei-
>MgM , 22 und l , Abteilung AR , 22,

Dieser roten Partei , Führer Oberst Friemel,
Mniibcr , deren Spitze etwa bei der Lesumorücke in
Irrig lag , sammelte sich die blaue Partei im Raume
» Earlstedt , Der blauen Partei , Führer Oberst¬
leutnant Stegmann,  gehören an das III . Batail¬
lon F»f,-Rcgt, ' 65 , die III . Abteilung AR , 22, die
ll, Abteilung AR , 58 und die Beobachtungsabteilung,
Ariden Parteien waren ferner Flugzeuge einer Auf-
llärungsfliegcrgruppe beigsqeben , auch gelangten Teile
« Nachr.-Äbtlg , 22 zum Einsatz , Die Ilebungslcitung
»m i„ Händen von Oberst von Seydlitz.
s-Klirt nach 8 Uhr begann der „Kriegszustand " , Rot
le>!>e Nadiahrer - und Reitcrspähtrupps in Marsch , Die

Spitze folgte , Straßen und Wege im Vormarschgelänve
wurden durch Panzerabwehrgeichütze gesichert . Die
IWMtecie ' lrat an , Artillerie saß aus , Melder sprangen
auf Ne Motorräder , Funker nahmen die Kopfhörer über
die Ohreu . Offiziere legten Karten bereit . Das . feld¬
graue Heer marschierte.

Noch waren nicht zwei Stunden seit Beginn des
„Kriegszustandes " vergangen , da hatten auch schon die
Spähtrupps beider Parteien Fühlung miteinander.
Einzelne Schüsse fielen , Panzerwagen preschten vor,
Reiter galoppierten über die Felder , Motorradfahrer
sauften über Aecker und durch tiefe Heide , Der
Kampf war eröffnet.  Die Infanterie entfaltete
sich, die Rohre der Geschütze hoben sich und wurden alle,
so weit sie voneinander auch entfernt standen , fast gleich¬
zeitig nach einer Richtung geschwenkt . Aus den Feuer¬
stößen der MG 's wurde Dauerfeuer , Die leichten In¬
fanteriegeschütze nahmen Wegekreuzungen unter Feuer,
und während leichte und schwere Artillerie der roten'
Partei festgestellte blaue Truppenansammlungcn zu stö¬
ren suchten , nahm die blaue Artillerie die Lesum -Brücke
aufs Korn,

Opferreich war das Vorgehen der roten Partei.
Immer wieder tauchten dann Schiedsrichter auf,
die einzelne Soldaten oder auch ganze Gruppen außer
Gefecht setzten und die schöne glatte Wege einfach als
unter Feuer liegend bezeichneten . So wurden vormar¬
schierende Truppen gezwungen , Umwege durch unweg¬
samstes Moorgelände zu suchen. Durch Sandkuhlen und
über Heidehügel jagte Artillerie in Stellung , Eine
andere Batterie wieder fuhr sich im Morast fest. Alle
Mann mußten in die Speichen greifen . Wertvolle Zeit
ging verloren und vorne wartete die Infanterie auf die
Unterstützung durch die schweren Brocken der 15er , Be¬
obachter erkannten lohnende Ziele , aber weit hinten ar-
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Veiten immer noch keuchend die Kanoniere , um ihre Ge¬
schütze frei zu machen . Das gelang , und bald merkten auch
die Truppen in der vordersten Linie , daß die Jünger
Barbaras ihnen treu zur Seite standen.

Auf der ganzen Front entwickelten sich heftige
Kämpfe , Infanterie -gruppen arbeiteten sich vor . Das Ge¬
lände bot qute Deckung , aber auch der Verteidiger
verstand es , jeden Kelündcvorteil für sich auszunutzen.
2m Kampf um die Höhe  3 1 bei Eggestedt fiel , socheit
wir Manöverbcrirhterstatter das erkennen konnten , die
erste wichtige , und den ganzen weiteren Kampsverlaus
bestimmende Entscheidung , Wohl hatte hier Blau einen
Zug mit schweren Maschinengewehren in Stellung ge¬
bracht , aber die Gewehre reichten nicht aus , um nach
allen Seiten hin gleich wirksam Widerstand zu leisten.
Gegen diese beherrschende Höhe ging Rot zunächst im
Frontalangriff vor . Die beiden Gegner verbissen sich in
einander und fügten sich gegenseitig furchtbare Verluste
zu. Der rote Angriff geriet ins Stocken , Frontal war
nichts zu machen . Da setzte Rot zu einem weitausholen¬
den Flügelangriff an , Rechts wurden einige MG 's
vorgezogen . Am linken Flügel aber stießen stärkere Ab¬
teilungen vor , Höhe 31 wurde in die Zange genommen.
Von drei Seiten griff Rot an . Blau aber gab den Be¬
fehl , diese Stellung bis zum letzten Mann zu halten.
Bis kurz nach Mittag dauerte der Kampf , bei dem die
Höhe einmal sogar von einer roten MG -Gruppe er¬
reicht wurde . Schließlich wurde die gesamte Besatzung,
einschließlich einer im letzten Augenblick anrückenden
Verstärkung , als gefallen erklärt . Die „Toten " banden
sich gelbe Bänder um den Stahlhelm und konnten bis
auf weiteres dem Kampf als Zuschauer beiwohnen.

Mit dem Fall der Höhe 31 g-erict die blaue Front
ins Wanken , Wohl wurde noch Widerstand geleistet,

(Fortsetzung auf umstehender Seite)

tember , 1896 in Bremen geboren . Er war Kriegsteil¬
nehmer und wurde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeich¬
net . Die Kraftfahrabteilung 10 in Hamburg zählte ihn
als Leutnant der Reserve zuden besten Männern,
ihres Offizierskorps.

Am 1, April 1930 trat Parteigenosse Wilder unter
Mitgliedsnuminer 224 174 in die NSDAP . ein . Schon
seit 1923 jedoch war er treuer Anhänger des Führers
und hat nach dem Zeugnis seines Kameraden Alfred
Eräfenstein , der Träger des Goldenen,Ehrenzeichens und
heute im Stäbe Heß ' tätig ist, bei jeder großen Ver¬
sammlung und in vielen kritischen Situationen schon
damals unbeirrt an der Seite der SA.  ge¬
standen.

Im Januar 1933 wurde er Motor -SA .-Mann und hat
von der Pike auf in echt soldatischem Geist , der einer
seiner achtenswertesten Charakterzüge war , alle Rang¬
stufen ohne Lücke durchlaufen . Schon im darauffolgen¬
den Jahr wurde er Sturmführer des Sturmes 34/M 82.
Am 1. Oktober 1934 übernahm er den Sturm als Ein¬
heitsführer , Von seinen Vorgesetzten , die die weit über
dem Durchschnitt stehenden Leistungen des jungen Nach¬
wuchsführers früh erkannten , wurde er dann zu ver¬
schiedenen Führerausbildungslehrgängen herangezogen.
Mit dem 1, April 1935 erhielt er die Beauftragung zur
Führung der Staffel II/M 62 Bremen , die er unter
schwierigsten Verhältnissen zu einer vorbild¬
lichen Einheit  machte . Kurze Zeit später schon, zu
Beginn des Jahres 1936, wurde er mit der Führung
der Motorstandarte 63, Oldenburg , beauftragt . Als dann
die Motorgruppe Nordsee frei wurde , führte er zunächst
ab Januar 1938 vertretungsweise die Gruppe und wurde
dann auf Vorschlag des Obergruppenführers Jürgenscn
ab 1. Juni 1938 vorn Korpssührer mit der Führung der
Motorgruppe Nordsee beauftragt . Erst vor wenigen
Wochen , am 5, September , zu Beginn des Reichspartei-
tages , wurde Parteigenosse Wilder in gerechter Aner¬
kennung seiner Verdienste auf Vorschlag des Korps¬
führers Hühnlein vom Führer zum Standartenführer
befördert.

Mitten aus dieser glänzenden verdienstvollen Lauf - ,
bahn heraus erlag nun dieser prächtige Führer und
Kamerad einem plötzlichen Tod , Gestern abend wurde
Standartenführer Wilder durch ein Ehrcnspalier fackel-
tragender NSKK .-Männer von einer motorisierten,
Eskorte in seine Heimatstadt Bremen geleitet . An seiner
Bahre wurde ein Kranz des Führers und ein Kranz
des Korpsführers von Obergruppenführer Jiirgensen,
dem Führer der Motorobergruppe Nord , niedergelegt.
Der Verstorbene wird in Bremen von den Männern
der ihm unterstellten Einheit und von sämtlichen Män¬
nern der Motorsportschule Hülsen feierlich eingeholt und
beigesetzt.

An der feierlichen Beisetzung , die am Donnerstag um
14,30 Uhr auf dem Riensberger Friedhof iu Bremen
stattfindet , nöhmen Reichsleiter Korpssührer Hühn¬
lein,  Gauleiter Carl Röver,  Obergruppenführer
Jiirgensen  und das gesamte Führerkorps des NSKK.
teil.

Die Kameraden aus der Gliederung sowohl als auch
die Führer im Stäbe der Gruppe haben Standarten¬
führer Wilder als einen gerechten Vorgesetzten
und als einen treuen , ehrlichen Kameraden
schätzen und lieben gelernt . Er war im besten Sinne'
ein Mann von Charakter,  erfüllt von der großen
Idee des Führers , klar , hart , entschlossen , hilfsbereit —
ein Mann , der sich mit unerschütterlicher Kraft durch
das Erlebnis des Schützengrabens rang und aus ihm
das neue Ziel fand : die Fahne des Führers,

Darum wird sein Tod nicht nur vom Nationalsozia¬
listischen Kraftfahrerkorps allein , sondern von der ge¬
samten NSDÄP , mit wirklich tiefer Erschütterung emp¬
funden , Ebenso geachtet und beliebt war Standarten¬
führer Wilder bei allen Vorgesetzten wegen seiner sol¬
datischen Haltung , seiner schlichten Bescheidenheit und
seiner über alles gehenden Kameradschaft , Er war das
Vorbild eines echten Nationalsozialisten ; nun er von
einem unerbittlichen Schicksal abberufen wurde zur
Standarte Horst Wessels , wollen wir in stolzer Trauer
an seiner Bahre stehen und zutiefst die Verpflichtung
in uns fühlen , seinem Vorbild nachzuleben,

Xai -I Ldristisn Klink

Die ^ kommt zurück
Heute , 8,15 Uhr , trifft die Aufmarsch - des  Abschnit¬

tes XIV von Nürnberg kommend , auf dem Lloyd -Bahn-
bof ein . Anschließend llmmarsch durch die Stadt , Fol¬
gende Straßen werden berührt : Kolonial -Museum , Gc-
neral -Ludendorfs -Straßc , Vrill , Obcrnstr, , Markt , Po¬
lizeihaus , Am Wall bis Staatstheater , Vor dem
Staatstheater findet ein Vorbeimarsch vor dem Führer,
des ^ -Abschnittes XIV , Oberführer Ludwig,  statt.

Erfolgreiche Bremer Hunde. Auf der diesjährigen Hunde¬
ausstellung der Landesfachgruppe Nicdcrsachfen-Wcscr-Ems in
Hannover wnrdc der in der Ecbrauchsbundeklast'c „Teutsche
Boxer" ausgestellte Borerrüde „Corase v. Bremerschlüfscl" und
die Borcrhiindin „Adda v, d, Evershcidc" wiederum mit „vor¬
züglich", 1, Preis , ausgezeichnet Letztere, die schon zum
sechstenmalmit „vorzüglich" prämiiert wurde, gewann außer¬
dem den Liese-Wanderpreis der Landessachschaftfür die beste
Borerhündin und die goldene Fachschaftsmedaillc, Die beiden
Hunde, die in ihrer Rasse zu den Spitzcnticrcn in Deutsch¬
land zählen und sich im Besitz van Herrn Walter Rode, Bre¬
men, Hnchtingcr Straße 17. befinden, werden auch auf der
Reichspegeransstellnng in llöln am 22, und 2,1, Tttobcr 1!r:8
die bremischen Farben vertreten.

Wichtig für Steuerschuldner. Tu- Finanz,unter Bremen-
Mitte , -West und -Lft wenden sich in der Form einer öffent¬
lichen Bekanntmachung in -dieser Nummer des Blattes an alle
mit der Zahlung rückständigen Schuldner. Hierbei weisen wir
ausdrücklich daraus hin, daß eine besondere Mahnung nicht
wehr erfolgt. Die Zwangsbeitrcibung wird eine Woche nachdieser Bekanntmachung einsetzen.
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Neue Feldzeichen werden eingeholt
Heute Überführung der neuen Standarte„Unterweser"der Beiterstandarte 62 in die Bremer Dienststelle
khrung der Bremer Polizei durch den Sichrer— Feierliche Übergabe der neuen Sahne der Polizei am

Freitag aus dem Bomshos
Kohlrouladen

Ein Kopf Weißkohl wird kurz gedämpft , damit sich die
Blätter leicht ablösen und wickeln lassen. Ticke Blatt¬
rippen werden stach geschnitten . Einige Kohlblätter werden
übercinandergelegt . mit einer Mettsüllung belegt, zur
Roulade gewickelt, in Weizenmehl gewendet und in einer
Psannc in Jett angebraten . Man gibt kochendes Wasser
als Tunke hinzu und läßt die Rouladen zugedeckt
schmoren bis sie gar sind. Tie Herzblätter gibt man sein-
gehackt in die Mettsüllung.

Kronsbecrenkompott
Zucker wird mit ebenso viel Wasser klargekocht, die ge¬
reinigten Kronsbeeren hineingegeben . gargekocht und mit
einem Lchaumlöfsel herausgenommen . Man kocht den
Tast noch etwas ein , gießt ihn über die Früchte und stelltdas Kompott kalt.

Volkduirteeliaki Maiiüivirtseliskt' im llsutselisn srausuuerdi
UUlUMMUMMUUU IUUUUMUUUU IUIUUIMtMMIWItMMIMMMIMMUMMU

vor der Schlacht am „Weißen Berge"
(Fortsetzungvon umstehenderSeite)

aber doch nur , um in Ordnung rückwärtige Stellungen
beziehen zu können. Beide Fronten kamen in Be¬
wegung. Die Artillerie beider Parteien schloß sich
batterieweise der Bewegung der Infanterie an. die
Stäbe folgten und die vielen tausend Meter Kabel¬
leitung, von den „Strippewsrihen" miMelig gelegt,
istußteneingerollt und in der neuen Stellung neuverlegtwerden.

Im Raume des Segelfliegerhorstes Earlstedt bezog
Blau ' seine zweite Verteidigungslinie.  Un¬
einnehmbar schien die Stellung, denn aus guter Deckung
heraus konnten Artillerie . Infanteriegeschützeund Ma¬
schinengewehre das Vormarschfeldder roten Partei un¬
ter wirkungsvolles Feuer nehmen. Auch die B-Stellen
(Beobachtungsstellen) hatten ein« gut« Einsicht in die
Anmarschweg« des Geamers. Bis zum späten Abend
wurde hinhaltender Widerstand geleistet. Was der
vormarschierende Gegner in direktem Vormarsch nicht
erreichen kante, wurde durch das Vorschiebenbesonders
starker Abteilungen an den beiden Flügeln geschafft.
Wiederum wurde Mau geworfen.

In Richtung auf den Fuchsberg Lei Hoope zog sich
Blau zurück. Hier in der dritten Widerstandslinie
währt« der Kampf bis zum Abend. Beide Parteien gru¬ben sich ein. Endlich trat etwas Ruhe ein. Die müden
Knochen konntens vertragen. Blau wird gezwungensein,
noch vor Morgengrauen eine Stellung am Weißen Berg
zu beziehen und zu verteidigen, aus der es kein Zurück
mehr gibt, sondernnur noch ein Siegen oder Fallen.

Heute geht nun der Kampf weiter. Wir werden wie¬
der ins Manöverfeld fahren, um Augenzeuge der
„Schlachtant Weißen Berge" zu sein. (D

Vie Polizei bittet um Mithilfe:
Zeugen und sonstige Beteiligte des folgenden Derkehrs-

unsalls werden gebeten sich ,m Polizeihause , Zimmer 2t7,
oder au ! einer Polizeiwache zu meiden:

Am 9. September um iö Uhr kam es <mf der Kreuzung A n
der W e id ê — R e in b c r t i st r. zwischen einem Radfahrer
und PKW Zum Zusammenfloß. Ter R-rdsahrer besuhr die
Straße An der Werde. Richtung Schleismühle. Aus der Kren-
znng wurve er von einem PKW überholt und angefahren.
Ter Fahrer dieses PKW fuhr iveiter. anscheinend hat, e.r den,
tlnirilk̂ bichk̂belnerkk. M ^ Mreffebde Fiihrei: foivie Ziltgen tß's
Unfalls iverdtn gebeten, sich an einer Pol .-Ütvviettvacheoder »n
Polizeipräsidium. Zimmer 217. z» melden.

Aar 7. September gegen 1l ..'s) Uhr kam es aus dem O st e r -
deich — Siel wall  zwischen zwei PKW zmn Zusammen¬
stoß. Ter eine PKW besuhr den OsterSoich lind bog links in
den S-iolwall ein . Ter attdere besuhr den S-ielwall und fuhr
rechts in den Ostsrdeich ein. Beide Fahrzeuge stießen auf dem
Osterdeich zusammen. Es entstand Sachschaden. Zeugen dieses
Unsalls werden gebeten, sich an einer Pol .-Revierwacheoder ini
Polizeipräsidium, Zimmer 217 a, zu melden.

(l )iv Iliop kolgviicko» ZliNoiluiiAvn ^eliciren
7 .. rum .Tnroigvntvil1) „-

Hrvstv Mvüvlkeliau
in der Glocke am 14. und 1b. September, nachm. um 16 Uhr

und abends um SO Uhr.
Die Damenschneider - Innung Bremen.

Im Rahmen des großen Appells der Kampfformatio¬
nen in der Luitpold-Ärena <ruf dem Reichsparteitag
verlieh der Führer der Bremer Polizei eine Fahne, die
am kommenden Freitag in einer feierlichen Kund¬
gebung eingeholt werden soll. Zur Entgegennahme die¬
ser ehrenvollen Auszeichnunghatte das Kommando der
Schutzpolizeidrei Fahnenoffiziere nach Nürnberg ent¬
sandt, die am Sonntag das neue Feldzeichen, das durch
Berührung mit der Blutsahne der Bewegung seine
Weihe erhielt, aus den Händen des Führers empfingen.

Die Uebergabeder neuen Fahne an den Kommandeur
der Bremer Schutzpolizei, Oberst Schroers,  erfolgt
am Freitag durch den Höheren ss- und Polizeiführer
Nordwest, -Obergruppenführer Prützmann (Ham¬
burg), der aus diesem Anlaß zum ersten Male dienst¬
lich nach Bremen kommen wird.

An diesem Ehrentag der Bremer Polizei, die damit
ihre erste Fahne erhält, findet am Freitagmittag eine
Feierstunde sämtlicher Einheiten der
Schutzpolizei auf dem Domshof statt,  der
damit erstmalig in der Geschichte unserer Stadt alsKundgebungsstatte der Polizei dienen wird.

Während die Polizei auf allen bisherigen Kund¬
gebungen der letzten Jahre lediglich als Organ der
Ordnung polizeidienstlichaus dem Domshos in Erschei¬
nung trat , wird sie diesmal ehrenvoll im Mittelpunkt
einer bedeutsamen und historischenKundgebung stehen.

Der äußere Verlauf der Fahnenübernahme wird
folgender sein: Um 10.45 Uhr werden zwei Parade¬
hundertschaften und zwei Revierhundert-
s«haften  der Schutzpolizei sowie eine Abteilung
der Wasserschutzpolizei  aus der Bürgerwcide
antreten und unter Vorantritt eines MusikzugsPunkt
11 Uhr zum Domshof abmarschieren. Dabei werden fol¬
gende Straßen berührt : Gustav-Deetjen-Allee. Gustav-
Deetien-Tunnel , Breitenweg. Bahnhosstraße, Sögestraße.
Liebfrauenkirchhof. Nach der Ausstellungder Einheiten
auf dem Domshof wird der Höhere sf- und Polizei¬
führer Nordwest, ss-Obergruppenführer Prütz-
ina,nn , mit seiner Begleitung gegen 12 Uhr eintreffen
und nach dem Abschreiten der Front zu einer An¬
sprache dvs . Wort nehmen. Anschließenderfolgt die
Fahneullbergabe an den Kommandeur der Bremer

Schutzpolizei Oberst Schroers . Ein Vorbeimarsch
der Polizei-Einheiten mit dem Kommandeur Oberst
Schroers an der Spitze vor dem Höheren ss- und
Polizeiführer Nordwest, Obergruppenführer Prützmann,
der auf der Freitreppe des Börsengebäudes Aufstellung
nehmen wird schließt sich an. Die Polizei-Einheiten
verlassen den Domshof in Richtung Liebfrauenkirch-
hof, schwenkensodann nach dem Marktplatz ein und
werden an der Börse vorbei in Richtung Ostertor mar¬
schieren. Ter Marschgeht zum Polizeihaus , wo die neue
Fahne unter den Klängen des Polizeipräsentiermarsches
feierlich eingebracht werden wird und daselbst im
Dienstzimmer des Kommandeurs ihren ständigen Auf¬
bewahrungsort findet.

Am heutigen Dienstag wird die Reiterstan¬
darte  6 2 die ihr vom Führer in Nürnberg verliehene
neue Standarte „Unterweser" feierlich einholen. Die
neue Standarte , die von dem Führer der Standarte,
Sturmhauptführer Eicke und Mitgliedern des Stabes
der Standarte von Nürnberg nach Bremen geleitet
wird, trifft um 17.36 Uhr auf dem Hauptbahnhof in
Bremen ein, wo sie durch den Sturm 1/62 und den Ab¬
ordnungen der auswärtigen Stürme der Standarte und
dem berittenen Trompetertorps , die sich auf dem Messe¬
gelände sammeln, in Empfang genommen und in die
Dienststelle der Reiterstandarte Ecke Langenstraße und
Hakenstraße übergeführt wird. Die neue Standarte
nimmt ihren Weg durch folgende Straßen : An der
Weide, Rembertistraßc, Eerhardstraße, Schillerstraße.
Sögestraße, Obernstraßc, Hutfilterstraße, Brill , Eeneral-
Ludendorff-Straße , Kaiserbrücke, Westerstraße, Adolf-
Hitler -Vrücke, Mariinistraße , Albutenstraße, Langen¬
straße.

Es versteht sich von selbst, daß die Bremer Bevölke¬
rung sowohl an der Auszeichnungunserer Schutzpolizei
wie auch hier bei dem Einzug des neuen Feldzeichens
unserer Reiterstandarte freudigen Anteil nimmt und
bei Kundgebung und Marsch nicht fehlen wird. llü.

Hier sprickl äls vsukcks LrdsUslrovl
—?

wer will Sie Nefa-Vescheinigung
erwerben!

Das Beruiserzsehnngsiverk der Teutschen Arbeitsfront iichrt
in Gemeinschast mit dem Resa (Reichsausschuß für Arbeits¬
studien) in diesem Winter Lehrgeniciuschasten durch, die das
Ziel verfolgen, den Teilnehmer» die Ncsa-Bescheinigung zu
erteilen. Ter Nationalsozialismus stellt bewußt den Men¬
schen in den Vordergrund der deutschen Wirtschaft und des
Betriebslcbcns . Der im schaffenden Menschen vorhandene
Wille zur Leistungssteigerung ist planmäßig auszulosen und
zu lenken. Mit Turchsührnng dieser Ausgabe dürfen nur
Menschen betraut werden, die charakterlich« Fähigkeiten und
sachliches Können vereinigen . Ihre Stellung als Unterführer
des Betricbsführers verlangt eine gründliche und gewissenhafte
Ausbildung . Beides ist gewährleistet durch den Besuch der
Resa-Lchrgcmeinschaften, da das hier vermittelte Resa-Gedan-
keugut die'» erlangten BmmiSfetznngrit' erfüllt . "

Tie rcsamäßig ermittelte Zeit ist mit ein Maßstab für Ar¬
beit und VristUug und frägt damib zur Feststellung des ge,rechten Lohnes bei,, . Die Arbeitsstudie klärt hierzu die be¬
trieblichen Beding,iWtn . während die Zeitstudie daS billiger-
weisc zu verlangende Arbeitspensum g»szeigt. Menschliche
Eigenschaften sind durch die Arbeitsstudie nachzuweisen und
können sich durch Einsah an der richtigen Stelle bestens aus¬
wirken. Erforschung von ' ErmüdnngS- und Erholn ngSzciten
tragen bei zur Erhaltung der Arbeitsfähigkeit unter Aner¬
kennung einer angemessenen Arbeitsleistung . Die erloeitertc
Arbeitsstudie schafft als Zeitstudie cinwandsreic Unterlagen
zur Beurteilung aller Vorgänge im Gcsamtunternehmen, sei
eS für Fertigung oder Bcrwaltung , sür daS Kostenwesen oder
über Verlustzeiten.

Da » BernsSerziehungswerk der TAF ., gibt allen Volks¬
genossen Gelegenheit sich dieses Können und Wissen anzu¬
eignen. Tie Grundlehrgcmeinschaft sür die Rcsa-Kaikulativn
beginnt am SO. Oktober. Da hierfür bestimmte rechnerische
AorauSschungcii vorhanden sein müssen, findet ab 21. Sep¬
tember eine VorbercitungStchrgcmeinschaft statt, in der u. a.
die 6 Grundrechnungsarten , Bruch- und Dreisahrechncn. Ge¬wichts-, Flächen- und Körpcrrechncn behandelt werden. Allen
Teilnehmern , die beabsichtigen, die Refa-Deschcinigung zu er-
iverbcn, wird dringend empfohlen, an dieser Lehrgemcinschaft
teilzunehmen. Die Gebühr beträgt lediglich RM. 5,50. Wir
ivciscn besonders Meister, Handlverkcr und Vorarbeiter aus
diese günstige Gelegenheit hin.

Anmeldungcn sind an daS BerufScrziehnngSwcrk der Dcnt-
sckzen Arbeitsfront , Am Wall 179/180, vorzunehmen, wo auch
iveitcre Auskünste erteilt ioerden.

Sie Deutsche flrbeitssront
. Dienstag . 1S. September

Orlswaltung Findorss: Stabs - und Zellenwältcrsitznng bei
Gottl . Stein . Ecke Neukirch- und Hansastratze, 20.30 Uhr.

Lrtswaltung Osterholz: Zusainmenkunst aller Ttabswaltcr,
20.30 Uhr. Dienststelle.

Lrtswaltung Hastedt: Spartsnwaltersitzung Handel und
Handwerk, 20.30 Uhr, Dienststelle.

Kraft durch Freude
Abteilung Kulturgcmcinde

Tie Ausgabe der Anrechtskarten sür den Theaterring der
Bremer Kulturgemcinde hat bereits begonnen und zwar in
der Verkaufsstelle Mitte . Liebsranenkirchhof10/11 (10—14 und
18—18 Uhr). Fällig ist die 1. Rate sowie der MitgliedSbcitrag
zur Bremer Kulturgemeinde.

MK

NS.-Frauenschaft
Ortsgruppe Osterholz. Heute, 13. September, 20.30 Uhr,

Amtswalterinncnsitzung im Gesellschaftsbaus. Bitte um pünkt¬
liches Erscheinen!

Ortsgruppe Buntentor . Abrechnung auch für Kindcrschar
Mittwoch. 14. September, 20 Uhr, Schule Kornstraße.

Ortsgruppe Seefahrt . Dienstag abend 20.30 Uhr Frauen-
schastSabcndim Wilhelm -Tecker-HauS, Saal I.

Ortsgruppe Osten. Wir laden unsere Mitglieder mit ihren
Männern und erwachsenen Kindern ein zu unserem „Frohen
Wochenende (Vnrietü und Tanz ) am Sonnabend , dein 17. Sep¬
tember. 20.30 Uhr. in der „Wcserlust". Eintritt 60 Psg. Kar¬
ten sind zu habe» Mittwoch 10—12 Uhr am PeterSwcrder 10
in der Sprechstunde der Ortssrauenschastslcitcrin und bei
allen Amtswalterinncn . Gäste aus anderen Ortsgruppen
herzlichst willkommen. — Die Zellenleitcrinnrn melden am
Mittwoch die Anzahl der verkauften Karten und liefern die
monatlich zu sammelnden Zeitschriften ab.

Jugcndgrnpr der Ortsgruppe Osten. Nächster Heimabend
am Donnerstag , dem 1ö, September, 20.30 Uhr, Schule an der
Stadcr Straße . Um recht zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

STssDr -Ddester
Unter der Spielleitung von Carl Rehder  folgt

nächste Neueinstudierung im Schauspiel das Lusllpft,
„Scampol  o". in der Neubearbeitung von Karl Lechz
Die Titelpartie spielt die neuverpflichtete jugendlich:
Liebhaberin Renate Densow.  In den weiterenRollen
sind beschäftigt: Gertrud Burg, Inge Wache-nborif, Zosti
Meermann, Heinz Lorscheidt, Hans-Wolfgang
Georg Schmidt, Hans Eerlach.
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Dienstag , 13. September: 5,45 Weckruf, Morgcnspniü
Wetter. 5,50 Aus Hos und Feld . 6,00 Leibesübungen!.,z ,!s
Zum iröhlichcn Beginn ! In der Pause : 7,00 Wetter Nag,
richten. 8.00 Wetter; Haushalt und Familie . 10.00 EppcNj,,
von Eailingcn , 10.30 Bremen:  So zwischen elf und zwöli
Dazwischen: Unsere Altersehrung . 11.45 Meldungen sür dii
Binnenschiffahrt, Binnenlands - und Secwetterbericht, >z.W
Bremen:  Musik zur Werkpause. 13.00 Wetter. 13.05 Um,
schau am Mittag . 13.15 Musik am Mittag . 14.00 Nachricht
14.15 Musikalische Kurzweil . 15.00 Meldungen der deutschn
Sceschiisahrt. 15.15 Marktbericht des Reichsnährstandes. 15,-z
Bremen:  Kleine Kammermusik. 10.00 Musik am Nach
mittag. Dazwischen: Allerlei Anregungen vom BücherM
17.10 Musik am Nachmittag. 18.00 „Wat kost dat?" — ivji
he seggt. 18.45 Wetter. Hasendienst. 19.00 Viele Grüße seiibic
Fritz und Hilde. 19.45 Zeitspiegel. 20.09 Erste Abendnachrich
ten. 29.10 In bunter Folge. 22.00 Nachrichten. 22.30 Unter,
Haltung und Tanz . 24.00 Nachtmusik. . ..
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K'ottei deoiclit >le.°> lieiebsevetterckienstes -
(^ iisxabeort üromon)

Veränderlich
Der sich von den Azoren erstreckendeHochdruckrückcn ist i»

feinem mittleren Teil abgebaut worden und weist keine Der
bindmrg mehr zum russischen Hoch aus. Ueber Island istm
neuer Sturmwirbel angekommen, der «ine ost-nordöstlicheBah»
einschlägt. Dadurch kommt Nordwesldeutschland in eine Ach
Wetterlage mit mehr oder weniger stark veränderlichemWette:
und striösioeisen Regenstillen. Die dazwischenliegende Ausheile,
rung wird meist nur von kurzer Dauer sein.
V !ttsr « nr»slads1Is vor» 12. Soptsindor ISA
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Voraussage für den 13. September: Mäßige , zeitweise slärler
anssrisckzendeWinde » in West,, bedeckt bis wolkig. Schauer,
keine wesentliche'Temperaturänderung.

Aussichten siir den 14. September: Bei frischen Winden>ü»
Nordwest, wechselnd bewölkt, .strichweise Schauer, wenig Truge-
oaturündernng.

NS.-Volkswöhlfahrt D-
NSB .-Ortsgruppc „Weser". Die Ortsgruppe „Weser' um¬

faßt das Gebiet Gröpclingen . östl. Grenze Halmerweg a>M1.
Ohlenhvf 1—33 auSschl.. einseht. Morgenlandstr . 1—15. Hirsch-
bcrgcrStr ., LenthenerStr „ Ortstr., Kirchenallee, wostl,, Gremi
Schwarzer Weg cinschl. Volksgenossen, welche sür die A-
trcunng durch das WHW. in Frage kommen, melden sich un¬
ter Vorlage des Rcntenbescheidcs, der Meldekarten des Ar¬
beitsamtes bzw. Fürsorgeamtes oder der Lohnabrechnung»
der letzten 8 Wochen in der Geschäftsstelle Gröpelinger Hm-
ftraße 307 in der Zeit Von 18—19 Uhr. Buchstaben A—B «
15. September,"C—F am 16. .September, G—I am 19. So-
tembcr. K—M am 20. September, N—R am 22. September.
S—Sch am 23. September. T—Z am 26. September.

RSV .-OrtSgruppc Steintor . Die Ausgabe der EaSmaM
findet jeden Dienstag Von 17—19 Uhr in der GeschäslrWr
der NS .-Volkswohl !ahrt. Ortsgruppe Steintor , Brumm
straße 15/18. statt. Der Zuwcisungsschein ist mitzubrüiM

RTV .-Ortsgruppe Horn. Am Mittwoch, 14. Srftmdn.
rindet in der Schule Horn die letzte Vollversammlung vor Be¬
ginn des WHW. statt. Sämtliche Amtswalter der neuenLrll-
gruppe werden ersucht, zu erscheinen.

RSB .-Ortsgruppc Schwachhausen. Ausgabe von BollM-
maskcn jeden Donnerstag von 19—21 Uhr in der Geschälir-
stellc Schumannstrabe 13. Weiße Quittung ist unbedingtmit¬
zubringen.
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Lorying: „Der Mldschütf"
Neueinstudierung im Staatstlzeater Bremen

Als Lortzings Werke herauskamen, standen die deut¬
schen Musikfreundeso sehr unter dem Eindruckedes auf¬
gehendenWagnerschen Gestirns, daß mehr als ein Kunst¬
lichter die komischen Opern mit der Anmerkung abtun
zu können glaubte, sie möchten immerhin als Lücken¬
büßer auf der deutschen Bühne die Zeit überbrücken, bis
sich Wagners Musikdrama völlig und allein herrschend
durchgesetzt habe. Diese geringschätzige Wertung hat dembescheidenenMeister das Leben erschwertund vielleicht
sogar verkürzt. Heute sehen wir, daß er sehr wohl neben
Wagners überragender Erscheinung seinen Platz be¬
haupten konnte, und daß seine Werke unveräußerlicher
Besitz der Bühnen durch die Jahrzehnte geworden sind.
Sie erweisen ihr« Wirkung selbst bei einfachster Aus¬
stattung und stiefmütterlicher Einqtudierung; sie wirken
überwältigend und neu wie am ersten Tage, wenn man
Liebe, Zeit und Geld an sie wendet, wie es sichtlich für
den „Wildschütz" mit dieser neuen Inszenierung ge¬
schehen war.

Vom ersten Takt der Ouvertüre an ließ die musika¬
lische Erneuerung aufhorchen, für die sich Eiii Zim¬
mer  mit Schwung und Sorgfalt einsetzte. Die schlichte,
biedere, vielfach gut handwerkliche, immer aber sauber,
erfindungsreich und ehrlich gearbeitete Partitur machte
von Anfang bis zu Ende aufrichtige Freude und zeigte
in dieser hingebendenDarbietung, welch ein fabelhafter
Könner und Gestalter Lortzing. war, (denn selbst der
Vorwurf der dilettantischenFormgebung war ihm einst
nicht erspart geblieben). Wie funkelnd frisch zeigten sich
die Solonummern, die Eruppengesänge mit ihren hüb¬
schen Aussparungen, wie lebendig steigerte Eiti Zimmer
die Finalsätze!
- Der aufgehende Vorhang zeigte gleiche Erneuerung
der Bühne. Paul -Josef Ko manns  hatte ein farben¬
frohes Bühnenbild geschaffen, grad wie aus dem Mär¬
chenbuchs herausgeschnitten. Und in diesem Rahmen
standen nun unter der Spielleitung von Philipp
Kraus  die Künstler, auch sie angefeuert vom Willen,
der alten Oper Erfolg und Beifall wie einem neuge¬
borenen Musenkindezu schaffen. Und es spricht sür die
Einstudierung, daß dieser Willen begleitet war von
einer ziemlich durchgreifendenAbkehr von den possen¬
haften Vergrößerungen, die im Laufe der Jahr « mehr
--nd mehr Personen, Szenen und Text überwuchert

-tten. Man hatte Lortzings Bühnenerfahrung Ver¬

trauen geschenkt, und, er lohnte es mit tiefer gehendem
Erfolge als bisher, und Künstler wie Zuschauerwerden
dabei mit innerer Genugtuung empfunden haben, daß
dieser Sieg zugleich mit den feinen Mitteln eines wirk¬
lichen Lustspiels gewonnen war.

Daher drängten alle Darsteller zu charakteristischer
Gestaltung über die opernhafte Typisterung hinaus.
Willy Horsten  gab einen eleganten, lebensfrohen
Grafen Ebersbach: leider stimmlich offenbar etwas in¬
disponiert, was ihn veranlaßte, der gesanglichenDar¬
bietung erhöhte Aufmerksamkeitzuzuwenden, und die
gewinnende Gestaltung seiner Polonäse bewies ihn als
ausgezeichnetenKönner. Neben ihm stand Trete Pense
als seine Gemahlin, vortrefflich aussehend im griechi¬
schen Gewände, prachtvoll in ihrer komischen Päthetik,
leicht und liebenswürdig in den Ensembles. Maria
Bertazzoni  schenkte der Baronin Freimann ange¬
nehme Erscheinung und bewegliches, natürliches Spiel;gesanglicherfreut bei der Künstlerin immer die Mittel-
lage. Aber es ist schade, daß die Höhe technisch nicht
völlig sicher ist und besonders bei stärkerer Tong-cbung
den guten Eindruck trübt . Aehniich steht es um Ernst-
Albert Pfeil,  ihren Partner als Baron Kronthal.
Darstellerischdroht dem Künstler die Gefahr, in so be¬
schwingten Ausführungen wie dieser, in wenigenwieder¬
kehrenden Bewegungen und Stellungen zu erstarrenSchlichtund hübsch ließ Jrmgard Meiners  den kecken
StubenburschenNanette erstehen, und es spricht für die
Sorgfalt der Einstudierung, daß selbst für die kleine
Rolle des Pancraiius ein solch wirkungsstcherir Könner
wie Georg Schmidt  eingesetzt worden war. Und da
auch der Chor  sauber und sicher sang und die Tanz¬gruppe  einen hübschenBauerntanz beisteuerte, war
es schon durch die Leistung der genannten Künstler eine
Aufführung, die Achtung abnötigte.

Aber ihre lleberhöhung. ihre Steigerung ins wahr¬
haft Großartige, das den Besuchern lange in Erinne¬
rung bleiben wird und rückblickend noch manches ge¬
nießerische Schmunzeln abnötigen dürste, erfuhr die
neue Einstudierung durch den Baculus von Willy'
Schoeneweiß.  Der Künstler bewährt sich in je>: er
seiner Rollen: hier übertraf er sich,, selbst. Schon die Er¬
scheinungist köstlich. Eine Wilhelm-Busch-Figur ist in
ihm lebendig geworden. Mehr noch entzückt, wie ent¬

schlossen sie auf jede Wirkung verzichtet, die nicht aus
dem Charakter zu entwickeln wäre, und wie sie jeden
Augenblickmit außerordentlichemReichtum der kleinen
Einzelzüge ausstattet , — dabei aber zugleichdie Bühne
überlegen beherrscht. Was hinzugetan wird Lbckr
Lortzings Buch, ist wenig, und zudem gelungene Be¬
reicherung, wie die laut geflüsterte Ankündigung des
Kinderchores: „O duderdudie —". Stimmlich kann der
Sänger sich jede Absicht verwirklichen, denn sein Organ,
obgleich immer unverkennbar buffon, gehorcht ihm mühe¬
los bis zur schön angesetzten Höhe. bis zur fülligen,
runden Tiefe. Seine Arie „Fünftausend Taler " war
einfach ein Erlebnis , bei dem man mit Auge und Ohr
dabeigewesen sein muß! Und hier sei der Ort , wo wir
seiner Braut Gleichen gedenken, die er schnödever¬
hökern will und die sich am Ende doch mit ihm be-

Deutschland, das theaterreichsteLand. Auf der Kund-
gebwng der Re ichsihea ter kämm«r bei der Eröffnung der
ersten Schulungswoch« der ostmärkischenTanzlehrer in
Wien sprach Reichskuliursenator Gauleiter Frauenfeld
über das deutsche Theater . Das Theatel als unmittel¬
barster Kunstausdruck ist berufen, volksbildnerilche
Stätte im wahrsten Sinne des Wortes zu sein. Daß die
Bühne in Zukunft eine s-blche Kuliurträgerin » bleibt,
beweisen die großartigen Leistungen, die seit der Macht¬
übernahme im Altrei'ch auf dem Gebiete des Theaters
vollbracht worden sind. Deutschland ist das Land der
meisten Bühnen. Heute zählt Deutschland 260 stehende
Bühnen; ein großes dichtes Netz v»n Wanderbühnen
bezieht auch die entlegensten Winkel des DeutschenRei¬
ches in das Theaterleben ein. 25 000 Meirichenarbeiten
für die Theaterkunst und sind somit Diener des Volkes.

-II.

Eine Oper um „Walther von der Vogelwcidc". Ver¬
schiedene Operetten und Singspiele von Eduard Kün-
necke  tragen musikalisch ein fast opernhaftes Gepräge.
Es nimmt daher nicht wunder, wenn jetzt gemeldetwird,
daß Künneckezurzeit mit der Komposition einer Oper
beschäftigt ist. Im Mittelpunkt der Handlung soll
Walther von der Vogelwcidc stehen. t

Schallplattcn mit sächsischen Mundartliedcrn . 2n
Zusammenarbeit mit der DeutschenGrammophon E. m.
b. H. sind vom Heimatwerk Sachsen zahlreiche Schall-
plaitenaufnahmen von Mundartliedern der sächsischen
Mundartbezirke gemacht worden. Die Aufnahmen, bei

scheidet. Ihr gab Ursula Richter : lehSydige Darstel¬lung, mit etwas kleiner, aber' tragendei:''ÄnS ivMo
schultsr Stimme, immer um ihn und fast in seinem
Schatten, überall aber wirkttngs- und bühnensicher ab¬
gehoben. -

Das vollMetzte Haus kam rasch in die heiterh
Laune. Viele Nummern fanden verdienten Sonderbei-
fall, und am Ende gab es für alle Mitwirkenden, so¬
wie die musikalischenund szenischen Leiter, Bluwen-
spenden und eine lange Reihe von Vorhängen, unter¬
mischt mit Bravorufen . Es war eine Stimmung nm
bei großen Erfolgen völlig neuer Werke — und wirkn-

"ist hier Lortzings Meisterwerk, das zugleich eine der
schönsten komischen Opern überhaupt ist, aus hingeben¬
dem Willen zur deutschen Kunst uns neugeboren worden,Olsmons Lums

,L

denen ausgesuchteSingegruppen und Einzelsängerdes
Erzgebirges, des Vogtlandes und der Lausitz miiwirlten,
sollen im heimatkundlichenUnterricht in der Schule and
bei der Ausgestaltung von Heimat- und Voiksiums-
Veranstaltungen in erster Linie Verwendung finden

Ein Naturlehrpfad in Ostpreußen. Im WalschtlU
bei Mehlsack im ostpreußischenErmland ist jsflt
Naturlehrpfad eingerichtet worden. Kleine Täselchcn
die an Bäumen, Pflanzen und anderen Stellen Er¬
bracht sind, machen auf die eibenariige Pflanzen- uns
Tierwelt aufmerksam, Schaukästenweisen auf die ^
schichte des Tales hin und andere Schilder kennzeichnr-
historische Stätten oder günstigeAussichtspunkte.

„Tie neue Linie" zum Rcichsparteitag. Am 8 Novknib"
1219 verlieh Kaiser Friedrich II. der Stadt Nürnberg M
Freiheitsbricf - am 30. August 1933 erklärte Adoli v 'M
Nürnberg iür immer zur Stadt der Rcichsparteitage. In ^
sein großen historischen Bogen erblicken wir die stgfnOfM'
doutung dieser Stadt , die in der umfassenden Verösieiitttg! ^
des vor kurzer Zeit erschienenen Septemberhestes
„Neuen Linie" besonders im Hinblick ausüben
tag größtes Jnteresie verdient. Die acht weiten ^ 8« M
öisentlichung bringt in farbiger Darstellung einen uever
über das Wachstum der Stadt von
neuen Planung des Reichsparteitaggeländcs. . - , ^
sammenhang mit diesem Thema dürften vor allem ^

der Blütezeit bis M ALS
1U

Porträts der bekannten Dildchronisten der Beivegmig. I ,
eine Reise in die zauberhafte „Fränkische Schweiz ^
csfiercn. — Das inhaltlich abwechslungsreiche Heu
ierner einen interessanten Aussatz über den ftämrschen̂
kreis, eine Auswabl reizender Vorschlage '"r neue Gcsc ^
spiele und im Modetcil herbstliche Modelle. ^ P
Beyer, Leipzig, Preis 1.— RM.)
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(1 . Fortsetzung)

Speisewagen für Sowjetsunktioniire — Vertrocknetes
Brot jür das Volk!

Die ersten Monate in Sowjetruhland vergehen rasch.
Ich besuche im Auftrag der Militärbehörden alle Be-
uiebe , in denen Atotoren verwendet werden . Ich sehe
van dem Elend und dem Hunger des Volkes nicht viel
mehr, als ein reicher Ausländer , der durch Sibirien
nist, Ich habe im Expreßzug mein reserviertes Abteil,
im Speisewagen mein Diner . Ich zahle mit Papier-
anwcisnngen ' wie alle Beamten und Offiziere auf
Dienstreisen . 2n den Stationen sehe ich Tausende ge¬
drängt auf einen allgemeinen Zug warten . Sie
schleppen ihre Teekessel und holen heißes Wasser . Und
sie trinken dieses heiße Wasser ohne Tee . Und sie essen
ein hartes Brot , das viele Wochen alt ist. Damals
kam ich noch ein wenig mit dem Volk zusammen . 2m
Lrpreßzng gibt es ein Kino . Natürlich nur für Fahr-
Mc der 1.. Klasse.

Zm Bahnhof Omsk  gehe ich in das für reisende
Beamte und Offizier « ' bestimmt « Zimmer , wo ich
glänzend verpflegt werde , 2ch sehe die Stadt nicht an
und bin sehr verwundert , als ich später von einem zu¬
gestiegenen sowjetrussischen Arzt höre , daß heute bei
einer Hungerrevolte über zwanzig Tote waren , die
von Rotarmisten niedergeschossen wurden.

Die Freundin des Vezirkskommissars

Zwischen Omsk und Semipalatinsk  unterhalte
ch mich mit einem schönen jungen Mädchen . 2ch
onndere mich, daß dieses Mädchen so prachtvolle Perlen
,nd solch feines Pelzwerk trägt . 2m Verlauf der Fahrt
rzählt die junge Dame , daß sie die Freundin des
Sezirkskommissars ist . Sie sei seiner aber überdrüssig,
fi ist alt und zahlt schlecht. Sie sei auf der Suche
Hoch einem Ausländer . Fünfzig englische Pfund im
Uonat Taschengeld und natürlich eine Staatswohnung
rare das . Mindeste . Dabei blickt sie mich ziemlich viel-
ägeiid an . . . . . . .

Am andern Morgen komme ich in Semipalatmik
m. einer Fabrikstadt im Kusnezter Erzgebiet.

Beim Kommissar treffe ich meine schöne Bekannte
vom heutigen Nachtzug wieder . Sie räkelt sich in
seinemBüro auf dem Divan und steht nicht auf , als
ich eintrete . Blickt mich schelmisch von der Seite an.
Ar Blick sagt : „Verrate unser kleines Geheimnis
nicht. . ."

..Wir haben zweihundertfünfzig Milliarden Tonnen
ilchle im Kusnezker Becken ", sagt der Kommissar.
..hmbertzwanzig Milliarden Tonnen in Tlcheremhowo.
Die Urderung ' sinkt von Tag zu Tag . Wir haben zu
raschmotorisiert ."
,.W zu viel « fremde Ingenieure eingesperrt !" lacht

l/r schöne Freundin des Kommissars dazwischen . „Jetzt
Kaltes kapnt -t !" '
„Das habt ihr Engländer uns eingebrockt !" sagt der

immissar.
„Ich bin kein Engländer , ich bin Russe !" sage ich.
Das Mädchen springt vorn Divan auf . Sieht mich mit

nmgcii Augen an . „Russe ? Bei der englischen Aus-
irache? Du bist ein Spitzel , mein Lieber . Du bist
klommen, um meinen Freund zu erledigen . Sie
»ollen ihn in Moskau schon lange erledigen ! Sie
wllen immer nur mehr Gold und Silber , Kupfer
nd Mangan fördern . Und jetzt soll Alexej dafür
ätzen, weil eure Motoren Dreck sind . . ."

Schade um die Motoren!

Wir sprachen uns ganz freundlich aus . 2ch über-
Mgie die beiden , daß ich zur Abhilfe da bin und
nicht , um den Kommissar zu stürzen . Wir fahren zum
Kusnezker - Kohlenwerk hinaus , dem größten Kohlen¬
bergwerk Sowjetrußlands . Es ist Terrassenabbau.
llcberall sind Gleise angelegt . Die Siebmaschinen,
Lausbänder und pneumatischen Härnmer werden von
Motoren getrieben . Chinesen , Vurjäten , Tschuktschen,
Tunguscn und Eiljaken arbeiten an den schönen
englischen und amerikanischen Motoren.

Sie sind in sechs Monaten unbrauchbar und daran
kann kein Mensch etwas ändern.

M M
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Dreihundert Fabriken arbeiten hier , um die Roh¬
stoffe zu verwerten . Hätte man sie in zehn Jahren
aufgebaut , organisch eine nach der anderen , es hätte
etwas werden können . 2n drei Jahren geht das nicht.
Mit diesen Arbeitslöhnen geht das erst recht nicht .-
Die Menschen hungern . . . ! Hier in Semipalatinsk
lehe ich es zum ersten Male.

Aus einem kleinen , weißen Satz steigen Luftperlen
an die Oberfläche . Wenn das Gift des Kommissars
von Semipalatinsk gewirkt hätte , würden sich die
Sowjetbehörden viel Verdruß mit mir Halbrussen er¬
spart haben . Jetzt wußte ich für alle Zukunft , was es
heißt , Kontrolleur militärischer Rüstungsindustrien
zu sein.

Eist im Sekt
2ch verabschiede mich . Der Kommissar gibt mir noch

ein Abendessen . Will mich unter den Tisch trinken.
Mein whiskngewöhnter Gaumen hält aber auch dem
Wodka stand . Zuletzt setzt er mir seine Freundin auf
den Schoß . „ Ich habe nur eine Flasche Sekt !" sagt er.
Schenkt drei Gläser voll . Das dritte Glas holt er aus
einem kleinen Schrank . Während er in den anderen
Gläsern schäumt , bleibt er in meinem Glas schaumlos
und trübe.

Die nächste Zeit übergehe ich , da sie zu wenig aN-
gemcin interessant ist . Ich saß in meinem Büro in
Moskau und arbeitete an . verschiedenen Vorschriften,
die alle dahingingen , die im Gebrauch stehenden
Motoren lebensfähig zu erhalten . Ich arbeitete zu¬
sammen mit dem Ingenieur Wassiljew.

Eines Tages kommt Wassiljew in mein Zimmer.
(Ich besaß sowohl in Moskau wie in Leningrad ein
Zimmer , da ich sehr oft zwischen diesen beiden Städten
hin und her fliegen mußte .)

V/stMdOlUltksi'risn im 36 . 5tocl< vsrsagsn /
(Von unserem unk einer Kinsrikareise bsklnckliebsn

sb -sUitarksitsi 's)
' Newyork , 12 . September.

Eine defekte Glühbirne gegen eine neue auszutau¬
schen , ist die einfachste Sache der Welt , nicht wahr ? Ge¬
wiß , wenn der Wunderfaden in der Stehlampe des
Herrenzimmers , oder in der Kiichenampel versagt,
braucht man kein großer Elektrotechniker vor dem Herrn
zu sein , um die Lichtfülle wieder zu genießen . Pit aber,
der sich mit ebenso großem Stolz wie zutreffender Be¬
rechtigung „ höchstet Elektrotechniker Amerikas " nennt,
und mit dem ich in der „ Steuben - Taverne " an der
48 . Newyorker Straße ein paar „ clrlnks " nahm , ist an¬
derer Meinung . Er behauptet , daß mitunter die Toll¬
kühnheit eines Seiltänzers und eines Raubtierdomp-
tenrs zusammen notwendig sind , eine Glühbirne einzu¬
schrauben . Dann nämlich , wenn sich die dazugehörige

Osr „liöclists " klslctrilesi' ^ msinlcas srrälilt

Metallfassung in schwindelnder Höhe 156 und mehr Me¬
ter über der Erde befindet . ^

Pit ist Mitglied der Stoßkolonne . die sich allabend¬
lich ab 9 Ilhr bereit hält . um aus Telephonanruf hin
sofort mit einer kleinen Ledcrtasche auf dem Rücken
auszuziehen , wenn eine der zahllosen Lichtreklamen,
von denen der Wald der Newyorker Wolkenkratzer des
Nachts taghell erleuchtet wird , versagt hat . Unvergeß¬
lich der Anblick : Vom Empire States Vuilding . dem
höchsten Bauwerk , das die Erdkruste trägt , flammt eine
elektrische Mammutkerze über die Newyorker Silhouette;
daneben greisen wiä bleiche Riesenfinger die blaß¬
grünen Buchstaben einer Autofirma in die Nacht ; hier
wird die Front eines Geschäftshauses gleichsam zur
Filmleinwand , auf der von 45 000 elektrischen Birnen
lustige Spielszenen vorgeführt werden ; dort schreien
vom 25 . Stockwerk die buntesten Glühfäden den Namen
eines Erfrischungsgetränks zu den nächtlichen Straßen-

kOttiee KMes

^ ..-Lse-zeit Ueeees. . . /"
Kommende Geschlechter werden wahrscheinlich unserer

Ziä den Namen „ Zeitalter der Chemie " verleihen und
in ihr seien alte Träume erfinderischer Sehn¬

lich , die Stosse zu wandeln und neue zu schaffen , Wirk¬
lichkeit geworden . Die Alten aber hätten unsere chemi¬
schen Verwandlungskünstler vielleicht wie Götter ver-
>chrt. die eine zweite Natur der Stoffe zu erschaffen
vermögen.

Hier irrten unsere Großvater -

. lind unsere Großväter — gesetzt den Fall , sie halten
9h für Chemie interessiert — hätten wohl kaum ge-
lsinnbt . daß es uns möglich sein werde , aus sechs Massen-
^estnndttzjigf , der Erde , aus Kohle , Salz und Holz , aus
^luft , Wasser und Kalk unter Zuhilfenahme einiger
ltrziorten viele 10 000 Neustosfe zu machen . Und den¬
noch ist Aehnliches damals geträumt und prophezeit
worden . Das ist zwei Generationen her und heute ist
° >e Kunst der Chemiker , Neustosfe herzustellen , tmi-
vnsell in der Technik zum Einsatz gekommen . Selbst
chmi unsere Großväter geglaubt hätten , daß es für uns
soliytvcrständlich sei , Auto oder Flugzeug zu fahren,
Anzuhören oder fernzusehen , elektrisches Licht oder
^nrmn zu benutzen , gegen Tod und , Teufel anzugehen
und das Leben zu verlängern , den Ertrag der Felder

äciffern , bessere und schnellere Maschinen und gute

Wahrung für sie zu erzeugen - , auch dann hätten sie
Eoum angenommen, - daß immer an wesentlichen

gellen dieser technischen Welt ein chemischer Neustoff
°ur glücklichen Verwendung käme.

Psychischen aber ist die Chemie zum Gewissen der
vMvffwirtjchast geworden , hat uns eine neue Umwelt
g ichayen . das Weltbild umgestaltet , und sich selbst zu

ner Großmacht allerersten Ranges entwickelt . In einem
"i anderen Sinn als damals klingt das Wort des
»wgen englischen Chemikers Sir William Ramsay:
xl ^ . ^ and und das Volk , welches den anderen in der
unk überlegen ist , wird auch das erste an Reichtum
-p . , -Eoemeinem Wohlstand sein . " Wir wissen , daß
z «, , ^ and in dieser Hinsicht den anderen Ländern
P >( und daß dies Genialität , Forschermut,

rage und wissenschaftliche Methodik zuwege ge¬

bracht haben . Der 10 . Internationale Kongreß der Che¬
miker in Rom stellt dies unter Beweis.

Man hatte lange geglaubt , daß die in der modernen
Chemie als solche bestimmten Elemente ewig in ihrem
Wesen konstant seien . Aber da entdeckte man das Ra¬
dium . Es strahlte aus und verwandelte sich . Hier tau¬
chen geheimnisvolle Kräfte der Natur auf , von denen
man bisher nichts wußte . Heute schon spricht man von
einem Preissturz der natürlichen Radinmpräparate , sehr
zum Segen der leidenden Menschheit — weil die Che¬
miker dahinter gekommen sind , künstlich radiumaktive
Substanzen herzustellen . Es ist ihnen gelungen . Elemente
umzuwandeln . „ Es ist denkbar " — so wird geschrieben—
„daß man später einmal die Elementumwandlung nicht
nur wie heute im kleinen , d - h . in Bruchteilen von
Milligramm , sondern in Kilogramm und Tonnen mei¬
stern wird und dann aus einem Grundstoff die Ele¬
mente herstellt , die man gerade braucht . "

Wenn nlan von solchen Forscherergebnissen hört , dann
erscheinen einem die alten Träume der Ionischen Natur¬
philosophie und der durch sie befruchteten Alchimie in
einem etwas milderen Licht . Die meinten damals , daß
die Dinge und Stoffe dieser Welt sich ständig verwan¬
delten wie die Gestalten der Träume — , sie gingen
einmal über vom Feuer zur Luft , von der Luft zum
Wasser , vom Wasser zur Erde und umgekehrt . In einer
späteren Schrift der Alchimisten ist auch das Syinbol
für diese ' All - Eins - Lehre der Stoff angegeben : eine sick
in den Schwanz beißende . Schlange , die die Worte „ das
All - Eines " umschließt . Diese Erinnerung nun an die
alte spekulative Alchimie wurde gesponnen , weil ein
großer Chemiker der modernen Zeit einmal ein . Nicker¬
chen machte und just dabei einen merkwüi ^ v - n und
äußerst folgereichen Traum hatte.

Ein Traum macht Weltgeschichte

Von Kekul « dem bahnbrechenden deutschen Chemiker
ist hier die Rede . Seine Arbeiten haben die moderne
chemische Forschung in die Lage versetzt , eine Unzahl
von Kombinationen und chemischen Verbindungen am
Schreibtisch zu errechnen , sie dann im Laboratorium zu
überprüfen und herzustellen . 2n sOematischer und hart¬

näckiger Aorscherarbeit suchte er die Struktur des Ben¬
zols zu ergründen und dafür die chemische Formel auf¬
zustellen.

Wie vielen anderen Erfindern und Entdeckern ging
es auch ihm — , auch in seinen Träumen ließ ihm ' die
Arbeit seiner Gedanken keine Ruhe . Eines Tages nun
— er machte ein Nachmittagsschläfchen — hatte er einen
für die Entwicklung der wissenschaftlichen und in¬
dustriellen Chemie höchst bedeutsamen . Traum . Er sah,
wie er als junger Chemiker zusammen mit seinem Lehrer
Liebig in einem Mordprozetz ein Indizium , einen kost¬
baren Ring in der Gestalt einer Schlange , die sich in
den Schwanz beißt , zu begutachten hatte . Und beim
Erwachen erkannte er in diesem Traumbild der sich in
den Schwanz beißenden Schlange das Symbol für die
Strukturformel des Benzols , die in der Zeichensprache
der Chemiker als „ Benzolring " erscheint.

Der große Mann hat selbst von dem merkwürdigen
Spiel seiner Phantasie erzählt . Ein Vierteljahrhundert
später hat er in einer Lrinnerungsrede von diesem
merkwürdigen Traum gesprochen und folgendes gesagt:
„Lernen wir träumen , meine Herren , dann finden wir
vielleicht die Wahrheit , aber hüten wir uns , unsere
Träume zu veröffentlichen , ehe sie durch den wachen
Verstand geprüft worden sind ! " "

Die Seele der Chemie

Die alten Alchimisten , deren Symbol für das All - Eine
und seine Verwandlungen die Kekulösche Schlange war,
hatten nun noch nicht jene Fähigkeit , ihre Träume durch
den wissenschaftlichen Verstand zu überprüfen . Das erst
lernte der Chemiker in einer jahrhundertelangen Ge¬
schichte seines Probierens und Forschens , Entdecken ? und
Schaffens . Es begann mit technisch - chemischen Erfindun¬
gen und den Spekulationen um das All - Eine , führte
durch Irrtum und Traum , nicht ohne . daß unbeabsich¬
tigt dabei eine Reihe wertvoller Erfindungen gelang,
zur Ausbildung der theoretischen Grundlagen , auf denen
sich der Organismus der heutigen wissenschaftlichen
und technischen Chemie erhebt . Seine Seele aber ist die
Unruhe der Forscher , die nie am Ende ist und die auch
von der Demut dem Geheimnis und dem ewig Unbe¬
kannten gegenüber weiß . U . 8oü — r.

Einladung zu Litwinow - Finkelster « !

„Ich kann Ihnen eine Einladung zu Litwinow-
Finkelistein verschaffen " , sagt er . „ Dort werden wir
Sobkow treffen . Wir können über unsere Sache direkt
mit den zuständigen Genossen sprechen ."

Litwinow - Finkclstein wohnt auf der Spiridonowka.
Er wohnt nicht schlecht , der Palast gehörte früher dem
Finanzmagnaten Rjabuschinsky . Die kostbaren Bilder
und Kunstmöbel sind im Palast geblieben.

Ich gehe mit Wassiljew in einen Maniküresalon.
Schmutzige Fingernägel sind in der Sowjet - Union
zwar Zeichen des Klassenbewußtseins , bei Litwinow-
Finkelstein kann man sie aber ^ nicht gebrauchen . Wir
gehen in einen der mondänen Salons . Dort sitzen die
Frauen und Freundinnen der hohen Sowjetbeamten
und lassen sich die Falten aus dem Gesicht massieren.
Die Kundinnen warten in roten Ledeifauteuills und
lesen die französischen Modezeitschriften.

Offiziere brauchen nicht Schlange zu stehen

Nach einer Stunde sind wir fertig und ziehen uns
rasch um . Ich nehme den French . einen einfachen
Militäranzug , Wassiljew den Frack . Wir finden keine
Taxe mit „ swoboden " ( frei ) . Wir gehen zum nächsten
Taxenstandplatz . um Otscheredjs zu stehen . Das heißt
„Schlange " stehen , und ist in der Sowjet - Union die
gebräuchlichste Beschäftigung . Man steht Schlange auf
Taxis . Aulobusse , Straßenbahnen , Lebensmittel , vor
dem Kino . einfach überall.

„Sind Sie der Letzte der Otscheredjs ? " fragen mir
„Ich bin der Letzte für die Taxischlange " , antwortet

der Mann . Wir stellen uns rückwärts an . Sofort
kommt ein Polizist , der mich in Unisorm sieht , weist
mir einen Platz an der Spitze der Otscherejds an.

Ich darf also die nächste Taxe nehmen , die ankommt.
Wassiljew steigt zu mir ein . Wir müssen noch zwei
andere Leute mitnehmen und können uns nicht
einigen , wohin zuerst gefahren werden soll . Zuerst
setzen wir die beiden Fremden ab , dann fahren wir
in die Spiridonowka . Vor dem Palais stauen sich die
Autos . Kommissare , hohe Beamte , Offiziere fahren vor.
Die Damen in kostbaren Pelzen . Zwei Milizsoldaten
regeln den Verkehr . Wir halten vor dem Ossobniak-
palast.

Frau Litwinow - Finkelstein empfängt . . .

Im Eingang zum Wintergarten steht der Eher des
Protokolls und begrüßt jeden Gast . Von drinnen kommt
Musik . Die Herren sind im Frack , die Offiziere im
French.

Wir schließen uns den anderen an . Auch hier eine
Otscheredjs , aber eine sehr vornehme und kurze
Schlange . Frau Litwinow - Finkelstein empfängt die
Gäste . Sie trägt ein Abendkleid nach neuester Pariser
Mode . Ich spreche sie englisch an . Sie ist ja Engländerin,
eine Nichte Sir Sidney Lows.

In der Mitte des Saales steht Litwinow - Finkelstein-
im Frack , die Miniatur des Leninordens im Knopf¬
loch . Ich sehe viele Chinesen , die meisten mit Orden
und Bändern . Auch der englische Militärattache ist
zugegen . Er begrüßt mich mit Händeschütteln . Er
trägt den purpurroten Ilnisormrock der Royal Life
Guards.

„Sie sind also der englische Flugzeugingenieur , von dem
mir der Chef der Luftflotte viel Gutes erzählt hat " ,
fragt er.

„Das stimmt nicht ganz " , antworte ich , „ ich bin nicht
Engländer , obwohl meine Mutter eine Engländerin
ist . Mein Vater war Russe . "

„Der Sohn einer englischen Mutter kann im Herzen
doch nur Engländer som ? " sagt . der Attache und
reicht mir freundlich die Hand.

(Fortsetzung folgt)

bummlern herunter — der Newyorker Nachtbetrieb ist
erwacht . Pit meinte , sein Kolonnenfllhrer habe aus¬
gerechnet , daß Tag für Tag bei Einbruch der Dunkel¬
heit in Manhattan etwa 15 Millionen Glühbirnen
aufgrellen . Klar , daß da manche versagen , und . dann
greifen die „ Glühwürmchen " ein , die Männer , die für
00 Dollar Wochenlohn jede Nacht ein paarmal Kopf
und Kragen riskieren , um eine ausgeblasene Flamme
wieder anzuzünden.

„Um 8 Uhr 45 treffen wir fünfzig Mann uns jn
unserer Office in der 8 . Avenue " , erzählt Pit . „ Um
9 Uhr beginnt die Dienstbereitschaft , und von da an
bis 4 Uhr früh hören unsere drei Telephonapparate
nicht mehr zu schnarren auf . Jetzt ruft der Lhefverwal-
ter eines Wolkenkratzers an , daß die Lichtreklame auf
seinem Dach eine „ kranke Lende " , eine defekte dunkle
Stelle , habe . Eine Minute danach sitzt ein Vicrmann-
Trupp im Auto , zwanzig Minuten später fühlen wir
dem Patienten schon den Puls . " Jeder der Newyorker
Häusergiganten trägt außen an der seifenglatten Front
vier wuchtige Eisenösen unter den Fenstern . Hier hakt
der Arbeiter seinen breiten Ledertraggurt ein . der ihm
zum lebensgefährlichen Lehnstuhl wird . wenn die
Fassade gewaschen und gestrichen , eine Uhr repariert
oder sonst ein Defekt behoben werden muß . Die „ Glüh¬
würmchen " können sich nicht dieses zwar schwindelerre¬
genden , aber immerhin einige Sicherheit bietenden Be¬
helfsmittels bedienen . Sie müssen sich an langen Seilen
herablassen , bis sie die Stelle erreicht haben , an der
die angenblendende Helle der Lichtreklame aussetzt . „ In
unmittelbarer Nähe der Tausenden von Glühbirnen
umströmt uns dann eine tropische Hitze " , erzählt Pit.
„In unserem Lcderpanzer , den wir zum Schutz gegen
alle möglichen Abschürfungen tragen , rinnt uns der
Schweiß in Strömen aus allen Poren . So geht ' s ein¬
mal an ! "

Stundenlang müssen die Männer in steilragender
Hohe oft an den Seilen hin - und hcrschwebcn bis sie
endlich die Ursache des Defekts entdeckt haben . Tief
unten brandet der Nachtvcrkehr . über ihnen spannt sich
der schwarze Bogen des Himmels . Besonders schwierig
für sie ist es , die Glühbirnen unversehrt dorthin zu
bringen , wo sie sie einsetzen müssen , und manchmal
ichon sind drei und vier „ Ausflüge " der „ Glühwürmchen"
notwendig gewesen , bis der Auftrag endlich als aus¬
geführt gemeldet werden konnte.

„Das war eine lustige Geschichte , die gerade gestern
nacht passierte " , berichtet Pit weiter . „ Daran werde ich
noch lange denken , weil ein ganz schöner Dollarschcin
als Trinkgeld dabei heranssprang . Am Vroadway
leuchtet die acht Meter hohe und fünfzehn Meter breite
Lichtreklame einer Zigarettenfabrik . Unglllckleligerwei .se
waren da nun zahlreiche Glühbirnen derart ausge¬
gangen . daß zwei ganze Buchstaben nicht mehr lesbar
waren . Das Wort aber . das nun noch leuchtete , bezeich¬
nete jetzt auf einmal ein — Erfrischungsgetränk . ' Der
Manager der Zigarettenfabrik setzte Himmel und Hölle
in Bewegung , daß die Reparatur sofort ausgeführt
wurde , weil er , wie er durchs Telephon brüllte k- ine
Lust hätte , für die Reklame einer fremden Gesellschaft
schwere Dollars zu bezahlen . In diesem Falle wurden

eingesetzt , die es in der Rekordzeit oo»
«8 Minuten geschärft hatten . Der Manager drückte
dann nachher jedem von uns 50 Dollar in die Hand ."

Die „ Glühwürmchen " müssen als gelernte Elektro¬
techniker noch einen ncnnmonatigen Spezialausbildungs-
kursus absolvieren , bevor sie in den Stoßtrupp auf¬
genommen werden . Es ist nicht viel Wechsel bei den
Arbeitern , höchstens dann , wenn der Chef gemerkt hat
daß bei dem einen die Nerven nachlassen oder bei dem
andern der Alkohol eine Rolle zu spielen beginnt . Vor¬
aussetzung für alle ist . daß sie unverheiratet und kinder¬
los sind . denn es ist ja immerhin ein gefahrvolles
Handwerk , und die Direktion will sich nicht mit den
Hinterbliebenen herumschlagen . Frische , ' aufgeweckte
Kerle , diese „ Glühwürmchen " ! Man merkt es an Pit
der sich setzt eben dort drüben an der Ecke in seine
Limousine schwingt , um zum Dienst zu fahren.

Lsol Otto ilawaon
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Das Vermächtnis / Von
Ferdinand Tögl

„Sahib " , wisperte der Fakir Day dem Engländer
Towen vor dem Kaisar -i-Hind -Hotel in Jaspur zu,
„ich weih ein Geheimnis . Ich will dich reich machen ."

„Welche Veranlassung hast du dazu ? " fragte der
Engländer mißtrauisch.

Die dunklen Augen des Fakirs leuchteten groh auf.
„Welche Veranlassung ? Ich bin ein Aghori . Ich ver¬
achte die Menschen , die den Glauben der Hindu haben
und die eitlen Dinge dieser Welt lieben , statt sich für
die Erlösung vorzubereiten . Ich verachte unsere Vrah-
manen , die aus den Geboten Nutzen ziehen . Welche
Veranlassung ich habe ? Ihr weihen Männer seid klug.
Ich glaube , ich habe dir genug gesagt ."

„Und was verlangst du für dein Geheimnis ? "
„Eine ruhige Stunde ."
„Was nennst du eine ruhige Stunde ? "
„Etwas , das ich mir nur selbst erringen kann ."
War der Mensch irrsinnig ? Towen kannte sich nicht

aus . „Nun " , sagte er , „verrate mir dieses Geheimnis ."
Daq sah sich ängstlich um , lud dann den Engländer

mit einer Handbewegung ein , ihm zu folgen , und be¬
gann : „Hast du den Tadsch -Mahal in Ägra gesehen,
Sahib ? Dort liegen Schah Jehan und seine schöne Frau
Mumtaz - i-Mahal begraben . Ich erzähle dir nichts von
seiner innigen Liebe , von seinem furchtbaren Leid , von
seinem undankbaren Sohn , der ihn sieben Jahre lang
gefangen hielt . Ich erzähle dir nur . daß er seinem
Freund , der ihn zweimal befreien wollte , den gröhten
und prachtvollsten Diamanten Indiens gab . E ^ war
ein Vermächtnis . „Ich weih " , mochte Schah Jehan zu
seinem Freund gesagt haben , „dah alle deine Nach¬
kommen so treu sein werden , wie du . Ich übergebe dir
und deinen Nachkommen den Stein , traget ihn und
haltet ihn verborgen , bis ihn Indien braucht !" Der
Fakir machte eine Pause , dann fragte er Towen : „Ver¬
stehst 'du mich , Sahib ? "

„Gewih ."
„Der wertvolle Diamant ging also immer in den

Besitz des ältesten Sohnes über . Und weiht du , wer
jetzt der Besitzer ist ? "

„Nun ? "
„Die Tochter des Amir Vaschi . Jehanan heiht sie.

Baschi hat keinen Sohn . Sie ist sein einziges Kind.
Sie ist Bajadere und trägt den Stein ."

„Wo wohnt Baschi ? " fragte der Engländer mit ge¬
spielter Gleichgültigkeit.

„Zwei Häuser westlich vom Haus der Winde entfernt.
Besuche ihn in den Morgenstunden und du wirst
Jehanan sehen . Vielleicht gelingt eZ dir , Sahib , den
Stein zu erhandeln . Frauen sind nicht so stark in der
Treue . Wie ich höre , verachtet auch Jehanan die Vrah-
manen , Sahib , vielleicht lieben dich die Götter , aber
sei vorsichtig !"

Towen war schließlich nicht der märchenhaften Bauten
wegen nach Indien gekommen . In seinen Adern floh
das , Blut eines Abenteurers , dem der Erwerb eines
kostbaren Steines mehr Vergnügen bereitete , als der
vorteilhafteste Verkauf . Er liebte die Gefahren und
verlieh sich auch im geheimnisvollen Indien auf seine
Geistesgegenwart , auf seine Fäuste und auf seinen Re¬
volver.

Am nächsten Tag begab er sich zu Amir Vaschi.
Der Alte sah in der Mitte eines kleinen kahlen

Raumes und rauchte seine Wasserpfeife . Die Luft roch
nach Moder und verbranntem Holz.

Baschi wandte sich langsam dem Eintretenden zu,
und sein Blick bohrte sich drohend in die Augen des
Engländers.

Towen kniff die Augen zusammen . „Amir Baschi " ,
begann er , „unsere Forscher haben entdeckt , dah du im
Besitz eines wertvollen Diamanten bist . Ich will diesen
Stein sehen ."

Vaschi sah den Engländer eine Weile bewegungs¬
los an . Dann verzerrten sich seine Züge und das Gesicht
erinnerte sehr an den schmutzigen Fakir . Draußen
kreischte ein Affe . Der volle Ton eines Gongs drang
in den Raum und schien alles zum Mitschwingen zu
bringen.

„Warum antwortest du mir nicht ? " brach der Eng¬
länder das Schweigen.

Amir Baschi wandte seinen Blick von dem Fremden
ab . „Sahib " , sagte er mit heiserer Stimme , „deine
Rede verblüfft mich. Wie können deine Forscher etwas
entdeckt haben , was als Geheimnis gehütet wird ? Ich
habe keinen Edelstein . Ich bin arm wie die Bettler
vor den Tempeln ."

„Unsere Forscher lügen nicht . Ich biete dir zehn
Dollar , und ich sage dir , wo sich der Diamant befindet.
Es trägt ihn deine Tochter Jehanan ."

Vaschi zuckte zusammen . Sein Blick verschleierte sich.
„Geh !" befahl er mit heiserer Stimme.

So leicht bekam er aber den Engländer nicht los.
Towen nahm seine Brieftasche aus dem weihen Leinen¬
rock. entnahm ihr einige Geldnöten , warf sie vor die
Fllhe des Inders hin und sagte : „Ich hoffe , du kennst
den Wert dieses Geschenkes !"

Towen hatte noch nicht ausgesprochen , als im Tür¬
rahmen eine hohe schöne Frauengestalt in einer hellen,
gelben Seidenbluse , den purpurroten Sari über die
linke Schulter geworfen , erschien.

Towen wandte sich ihr überrascht zu . Es war ihm
gewiß , Jehanan , die Tochter Amir Vaschis , vor sich zu
sehen . Ein eigenartiges Fluidum ging von ihrer stolzen
Gestalt aus , das den Engländer einen Augenblick lang
unsicher machte . Sein Blick wich ihren schwarzen Augen
aus und blieb an den silbernen Ringen haften , die
ihre bloßen Arme zierten.

„Was ist , geschehen ? " fragte sie.
„Jehanan " , begann Baschi , „dem Sahib haben seine

Forscher von deinem Geheimnis erzählt . Er möchte das
Kleinod sehen und bietet dafür Geld . Ich bin müde
und schwach, ' und mein Geist ist verwirrt . Entscheide
du selbst , ob du seine Bitte erfüllen kannst ."

„Du bist arm und kannst das Geld brauchen " , sagte
Jehanan mit klangvoller Stimme . „Ich werde die Bitte
des Sahibs unter der Bedingung erfüllen , daß er nie¬
manden davon erzählt ."

Towen nickte.
Jehanan zog ihre Halskette hoch und zeigte den rie¬

sigen wasserhellen Diamanten , der in ein « strahlen¬
förmige Goldhülle gefaßt war.

Torstens Züge leuchteten auf . Er wollte sich Jehanan
nähern , um den wertvollen Stein zu prüfen . Aber die
schöne Inderin eilte scheu in den Rebenraum.

Der Engländer wandte sich Baschi zu und sagte:
„Ich werde den Stein erwerben . Ich mache dich zum
reichen Mann !"

Das runzelige Gesicht des Alten bekam einen leiden¬
den Ausdruck . ' „Sahib , du irrst !" erklärte er beküm¬
mert . „So reich kannst du mich nicht machen , dah
Jehanan den Stein in die Hayd eines Unreinen legte.
Sobald der Körper Jehanans am Ganges verbrannt
wird . gelangt der Schmuck in den Besitz eines .Brahma¬
nen . Und wenn der Brahmane , dessen Name ich dir
verschweigen muh , erfahren würde , daß du dich um
den Stein bewirbst , so würde es dir nicht gut gehen.

Towen fürchtete sich nicht . Er verabschiedete sich und
versprach , wieder zu kommen . Er wollte den seltenen
Stein erwerben , und wenn es nicht mit List gelang , so
mit Gewalt . . .

Völlig unerwartet

Als Towen am nächsten Tag Amir Baschi und seine
schöne Tochter besuchen wollte , erfuhr er , dah sie ge¬
meinsam mit dem Fakir Day nach Benares gereist
waren.

Towen war verblüfft . Er reiste ihnen nach und traf
das Trio in fröhlicher Gemeinschaft in Benares.

„Was ist mit dem Stein los ? " herrschte er Amir
Vaschi an . „Ist er echt oder falsch ? "

„Sahib " , entgegnete der Alte sanft, , „wie kann er
echt sein ? Die wertvollen Steine habt ihr Engländer
uns doch alle genommen ? "

„Also ein Schwindel ? "
„Schwindel ? Nein . Nur ein einträgliches Spiel , das

uns in den Stand fetzt, jährlich einmal im heiligen
Ganges zu baden , um unsere Sünden loszuwerden . . ."

Völlig unerwartet war die Antwort , die der berühmte
Elektriker Preece in England erhielt , als er der Kö¬
nigin Victoria das Wunder des Telefons vorführte.
Um die Königin von dem Werte dieser Erfindung iiber^
zeugen zu können , verband er Osborne , Portsmvurh
und London und stellte vor dem Apparat ein Orchester
auf , das die Nationalhymne spielen sollte . Leider ver¬
schob sich die Ankunft der Königin aus politischen Grün¬
den so lange , bis die Mitglieder des Orchesters unge¬
duldig wurden und endlich , um zeitig anderen Ver¬
pflichtungen nachzukommen , den wie auf heißen Kohlen
sitzenden Preece verliehen . Der Elektriker war ver¬
zweifelt und wußte im ersten Augenblicke , als ihm die
Ankunft der Königin mitgeteilt rauche , nicht , was er
tun sollte . Endlich kam ihm eine Erleuchtung . Warum
sollte er nicht selbst die Musik vertreten . Er ging also
an den Apparat und schmetterte aus Leibeskräften die
Melodie hinein.
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Erleichtert und siegestrunken fragte er sodann die
Königin durchs Telefon , ob sie dir Melodig gut erkannt
hätte.

„O ja " , klang es deutlich zurück , „das war die Na¬
tionalhymne — aber ein Ochse scheint sie gebrüllt zu
haben !" 0 . 8,

Der Stocks chirm/ Von Robert Leo Vsrsmecki

Ich bin bestimmt kein Mensch , der das Wasser scheut . Mit beiden Händen umklammerte ich den Stockschirm,
Im Gegenteil ! Ich kann stundenlang in der Badewanne versuchte nach rechts zu drehen , versucht « nach links
sitzen und mich mit Papierfchiffchen amüsieren . Doch zu drehen , leider vergebens . Und dazu hatte noch ein
so groß ist meine Vorliebe für Wasser nun wieder nicht , tüchtiger Wolkenbruch eingesetzt . Ich hätte mich zwar
daß ich Lei strömendem Regen ohne Regenschirm aus « jeden Augenblick unter ein Haustor flüchten können,
gehe . Hingegen stört es mich wieder , dah ich wegen des aber wenn ich . schon einen Stockschirm gekguft hatte,
fallweisen Regens immer mit dem Regenschirm her - so wollte ich ihn wenigstens verwenden . „Ich hab doch
umlaufen muh . einen Stockschirm !" brummte ich vor mich hin . Aber-

Vitte stellen Sie sich einmal vor : Ein herrlicher , mals versuchte ich die Stockhülse herunter zu bekommen,
Sommertag , blauer Himmel , die Sonne treibt das Ich drehte nach links , ich drehte nach rechts , wand mich

Thermometer auf 35 Grad Celsius , die Frauen haben
duftige , leichte Sommerkleider an , alle Männer laufen
in kurzen Hosen und Polohemden — und ich trage
einen schwarzen Regenschirm in der Hand . Die Leute
sehen erst mich , dann den Regenschirm an und lachen
mir hierauf freudig ins Gesicht . Als aber einmal ein
Mann hinter mir ging und immerfort Bemerkungen

wie ein Regenwurm , führte mit dem Stockschirm eine»
wahren Ringkampf auf , doch noch immer vergebens,
Dabei beobachteten mich die Leute , die unter den
Haustoren standen , und machtet : witzige Bemerkungen
über mich . llnd dabei wurde der Regen immer ärger,
meine Halsstarrigkeit und mein Zorn immer größer,
und ich begann wild an dem Stockschirm hcrumzu-

fallen lieh , wie „ulkiger Patron " , „wasserscheue Nudel " , drehen . „Ich hab doch einen Stockschirm !" knurrte ich
Regenschirmagent ", „Sonnenstich " und dergleichen mir selbst wütend zu.

Änek- oten vom „Sonnenkönig
Vor 300 Fahren wurde Ludwig XIV. geboren

Im strählenden Glanz feines Versailler Schlosses
erinnerte der Sonnenkönig jedermann gern an die lln-
begrenztheit seiner Macht . „Wir Könige haben die Macht
von Gottes Gnaden !" sagte er einmal zu den Höflingen.
„Wenn ich einem von Ihnen befehle , ins Wasser zu
springen , so müssen Sie ohne Ueberlegung gehorchen ."

Hierauf erhob sich . der Graf von Guise und wollte
gehen.

„Wohin , Graf ? " fragte Ludwig.
„Schwimmen lernen , Sire !" erwiderte Guise.

»
Ein andermal sprach man bei der Tafel über die Un¬

sterblichkeit.
„Alle Menschen müssen sterben !" sagte der Dichter

Voileau.
Ein zorniger Blick des Königs traf ihn , und Boileau

verbeugte sich vor der Majestät und berichtigte : „Fast
alle . .' . !"

„Herr Graf " , befahl er / „holen Sie den Staatskanz¬
ler , er muh mir das Maß für meinen neuen Frack
nehmen ; mein Schneider will jetzt , die Staatsverwal¬
tung übernehmen !"

Hin und wieder liebte der König eine mutige Ant¬
wort . Ein Offizier hatte im Kriege einen Arm verloren
und bat Ludwig um eine Rente.

„Schon gut , ich werde sehen !" sagte der König.
„Sire !" erwiderte der Offizier zornig , „wenn ich

jedesmal , als es galt , den Feind anzugreifen , gesagt
hätte , ich werde sehen , würde ich meinen Arm noch haben
und brauchte Ihre Rente nicht !"

Der Sonnenkönig gab ihm die Rente.

Der Hofschneider schlug dem König während eines
Gesprächs eine grundlegende Umgestaltung des Regie¬
rungssystems vor.

Ludwig lauschte einige Zeit vergnügt , dann lieh er
den Kammerherrn rufen.

Als der König alt war , liebte er es , ältere und
kränkliche Personen auf ihren baldigen Tod hinzuwtisen.
Er selbst jedoch wollte nie an die eigene Sterblichkeit
erinnert werden.

Einmal sagte er zu dem alten Abbe Eraduin : „Sie
werden recht alt , lieber Abbe . Wo werden Sie sich denn
begraben lassen ? "

„Zu den Fühen Eurer Majestät !" antwortete der
Abbe , und Ludwig lieh ihn fortan unbehelligt.

mehr , beschloß ich, den Regenschirm daheim zu lassen.
Von diesem Tage an setzte ein Landregen ein . Nach¬

dem ich nenn Tage ohne Schirm im Regen gelaufen
war , holte ich am zehnten Tage reumütig den Schirm
wieder hervor . Von diesem Tag ab war es schön.
Blauer Himmel , Sonnenschein , Hitze — und ich mit
dem Regenschirm in der Hand!

Nachdem ich solchermaßen von dem Wetter zum
besten gehalten wurde , beschloß ich, einen Stockschirm
zu kaufen . Ist es schön, trägt man einen Stock in der
Hand , fängt es zu regnen an , verwandelt sich der
Stock in einen Schirm . Eine ebenso einfache als un¬
komplizierte Angelegenheit . Mein nächster Weg führte
mich daher in ein Stock - und Schirmgefchäft.

„Fräulein " , sagte ich, „ ich möchte einen Stockschirm !"
Das Fräulein ' entnahm einem Glaskasten einen

braunen Stock , drehte ihn einige Male hin und her,
fuhr dann mit der rechten Hand vom Griff zum Schirm¬
ende — und der Stock hatte sich in einen Schirm
verwandelt , während das Fräulein die Stockhülse , die
über den Schirm gestreift wird , auf den Verkaufstisch
legte . . Dann spannte das Fräulein den Schirm auf,
spannte ihn wieder zu , streifte die Stockhülse darüber-
und der Schirm war verschwunden . Dann holte das
Fräulein einen zweiten braunen Stock aus dem Glas¬
kasten und sagte : „Das hier ist ein gewöhnlicher Stock.
Wenn Sie den gewöhnlichen Stock mit dem Stockschirm
vergleichen , werden Sie kaum - einen Unterschied
bemerken ." O

Ich war so begeistert , dah ich sofort bezahlte , den
Stockschirm vom Verkaufspult nahm und das Lokal
verlieh . Und nun trüg ich zum erstenmal einen Stock¬
schirm . Es war ein erhöhendes Gefühl ! Der Himmel
war stark bewölkt , jeden Augenblick konnte der Reaen
vom Himmel fallen , alles hastete heimwärts , da die
wenigsten einen Schirm besahen . Nur ich — ich steckte
mir eine Zigarette an , ging schön langsam weiter und
schwang prahlerisch meinen Stock , in ' dem sich ein
Schirm verbarg . Und dabei sang ich leise vor mich
hin : „Ich hab einen Stockschirm — einen Stockschirm
hab ich !"

Die Zigarette war noch nicht zu Ende geraucht , als
schwere Tropfen vom Himmel fielen

„Verehrter Herr !" rief mir ein unter dem Haustoi
stehender Mann zu , kommen Sie doch unter das Haus¬
tor . Den Stock können Sie ja hier auch vom Wasser
auswinden !"

Daraufhin hatte ich genug . Zum Gespött lieh ich mich
wegen des dummen Stockschirmes nicht machen . In,
strömenden Regen lief ich zu dem Schirmgeschäft
zurück.

„Fräulein " , schri-s ich wütend , „Ihre Stockschirm
sind unverwendbar , Ihre . . ."

„Mein Herr " , unterbrach mich die Perkäuferin
lachend , „als Sie das Geschäft verliehen , nahmen Sie
statt des Stockschirmes irrtümlich den danebenliegcn-
den gewöhnlichen Stock mit ."
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Laster abgewöhnen . . .

Zu Bismarcks Zeiten war eine Erhöhung der Tabak¬
steuer vorgeschlagen . Ein besorgter Mann bedeutete dem
Kanzler , da ävürden sich nun wohl viele Bürger dar
Rauchen völlig abgewöhnen , und das wiederum wärt.
die Industrie schädigen.

„Diese Befürchtung teile ich nicht " , antwortete im
Kanzler . „Mir ist ein einziger Fall bekannt , dah jch
einer das Rauchen wirklich abgewöhnt hat . Das war
im Kriege 1866 . Da hat nämlich einer in Gedanken
seine Pfeife an einem Pulverkästen ausgeklopft und hat
dann allerdings nie wieder geraucht ." R. ,

u die llsici
Stuklsteur- -m

- »lÄn Obermeistern
« Mb vnrZe. I» Üei
xtMsükreräes Vert
tztHtukxebensnnne
U -tUieN nnL virt
Lz-M »nLe» äer I-e
LÄenr- nnZ Kipser

-teU SM dötr'iebe,
Ei sied mit eixei
ÄreoZ Zer üdervie

<A«erde neekeede. 8-.mldetemreveidsLeri
'sinntosen Lier«
r See neue» LntoiZsrn-n.
i tn«. DlHierZt vew li
- reixte in einem Vort
seien" sn SsnU von b.litsuti ' "

Der Drückeberger

taten kreischend unter die Haustore , während ich ruhig
stehenblieh und die Hülse des Stockschirmes Herunter¬
ziehen wollte . Aber so einfach die Sache im Geschäft
ausgesehen hatte , so schwierig gestaltete sie sich jetzt.

Als England im Kriege Dienstpflicht einführte , gab
es viele , die es angebracht fanden , lieber Kriegsgewinn-
ler -Geschäfte als Militärdienst zu machen . Einer von
diesen Drückebergern kam zu einem Arzt und bat ihn
um Rat , wie er sich der Kommission als dienstuntaug¬
lich ausweisen könnte.

„Lassen Sie sich alle Zähne ziehen , dann wird um
Sie zurückstellen " , riet ihm dieser . '

Der junge Mann war sehr eitel . Alle Zähne ziehen
Die Leute flüch - lassen ? Aber schliehlich ging er zum Zahnarzt , und >mn
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verfügte er sich laut Einberufungsorder zur Unter¬
suchungskommission . Man nahm ihn vor dann befreite
man ihn als untauglich - wegen Plattfüßen.

L . S.
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(21 . Fortsetzung)
Maud verbarg den Kopf in der Armbeuge , ihre Locken

fielen vornüber ^ die eine Hand , welche die Zigarette
hielt , zitterte . Jetzt schien sie sich wirklich zu fürchten.
Christian setzte sich neben sie, nahm behutsam die Zi¬
garette aus ihren Fingern und versprach — ziemlich
dicht an ihrem Ohr —, daß das Gewitter binnen Kürze
abziehen werde , ohne Schaden anzurichten , in einem
Tonfall , als ob er und nur er ganz allein den Ele¬
menten zu befehlen hätte . Maud kroch noch mehr in
sich hinein . Sie hatte schmale Schultern und einen zier¬
lichen Fuh . Vor vielen Jahren war er mit einer Tän¬
zerin befreundet - gewesen , an die sie ihn erinnerte.
Zum Teufel , es war irrsinnig heiß hier im geschlosse¬
nen Raum ! llnd dieses Geschöpf ging nicht fort . Wie
werde ich sie wieder los ? dächte er unbehaglich . Und
damit meinte er nicht nur die augenblickliche Situation,
sondern er folgerte - unbewußt schon weiter . Anfangen,
tja , das war leicht ! Aber loswerden , Schluß machen,
wehe tun müssen , — ihm braute vor solchen Möglich-

Irr diesem Augenblick klopfte es . Oder hatten sie sich
getäuscht ? War es nur ein Poltern , im Kamin , wo der
Sturm sich verfing ? Doch ehe Christian sich zu öffnen
entschlossen hatte , wurde die Tür schmal aufgetan , der
dunkle Wuschelkopf der hübschen Ungarin erschien im
Spalt . Bei Miß Mauds Anblick prallte er zurück. „O
- Verzeihung ! Ich wollte nicht stören ! Ich habe mich
nur gefürchtet und da dachte ich . . ."

Christian unterdrückte mit einiger Mühe die Heiter¬
keit , die angesichts eines so lebhaften Fremdenverkehrs

rufsteigen wollte .. Er - lief zur Tür , langte hin-

kciten . Früher , als ganz junger Mensch , da hatte er
' " rls rollten Tage , Frauenkeine Bedenken gekannt . Dama!

und Abenteuer vorbei wie ein bunter Film . Aber
jetzt ! Man war eben kein Bub mehr , sondern ein vorn
Leben gewitzigter Vierziger , der nicht so leicht den Kopf
verlor.

„Fürchten Sie sich nicht , Mister Haller ? " fragte Miß
Maud plötzlich in eine Donnerpause hinein . Sie hatte
den Kopf halb gehoben , ihr Mund war feucht und rot.

„Warum haben Sie sich die Lippen angestrichen ? "
fragte er streng.

Sie war so überrascht , dah sie sogar ihre Angst vergaß
und sich völlig aufrichtete . „Meine Lippen ? Sie sind
komisch ! Das tut man doch immer ! Oder mögen Sie
es nicht ? "

„Nein . Bei solch einem Wetter schon gar nicht ."
Sie schaute ihn unsicher an , nicht wissend , ob er im

Scherz oder im Ernst sprach . Dann fuhr sie rasch mit
dem Handballen über den Mund und putzte wie ein
Kind , das Strafe fürchtet , die Farbe herunter.

„Jetzt haben Sie sich ganz verschmiert !" rügte er und
lachte.

Sie sprang auf und lief zum Spiegel , der sich über dem
Waschbecken befand . Er trat dicht hinter sie, er schaute
über ihre Schulter hinweg ins Glas . . .

in ihm aufsteigen -r-u-
aus und zog die Widerstrebende ins Zimmer herein
„Treten Sie nur ein , gnädige Frau ! Sie stören gar
nicht ! Mih Maud fürchtet sich nämlich auch !"
, Seine beiden Vesucherinnen begannen sich in einem
fürchterlichen Kauderwelsch voreinander zu entschuldi¬
gen . Sie hatten - in den Korbstiihlen Platz genommen
und taten ihm leid . Man muhte es übrigens Miß Maud
lassen : Sie wuhte Haltung zu bewahren . Weit unge¬
schickter benahm sich die arme Jlonka . Er sah ihr an
daß sie diesen nächtlichen Ausflug erst nach Ueberwin¬
dung starker Hemmungen mit sehr viel Herzklopfen
unternommen hatte . Sie hatte ganz erschreckte Augen.

Christian schlug vor , eine kalte Limonade zu trinken,
und er klingelte dem Stubenmädchen . Das war ein
guter , harmloser Gedanke , sozusagen eine völkerverbin¬
dende Friedcnsrdee . Auch das Gewitter hatte ein Ein¬
sehen und , begann langsam zu vergrollen . Ein Weilchen
horchten sie noch hinaus und äußerten ihre meteorologi¬
schen Ansichten , dann erhoben sich beide Damen gleich¬
zeitig , noch ehe die Limonade gekommen war und ver¬
kündeten , dah sie schlafen gehen wollten.

Christian begleitete sie auf den Gang hinaus . Er kam
sich reichlich komisch und ein bihchen abgeschmackt dabei
vor . Die Ungarin gab ihm abgewandten Gesichtes ihre
Hand , die Engländerin hingegen suchte forschend seinen
Blick zu fangen , während sie in heißem Druck die Finger
umspannte.

. In sein Zimmer zurückgekehrt , war das erste , was er
tat , daß er ein Fenster aufriß . Es roch abscheulich nach
Parfum , Puder und fremden Frauenzimmern . Das
würde der Wind Hinausblasen!

Da draußen rollte die See in hohen , schauingekröntcn
Wogen donnernd bis herauf an den Promcnädenweg.

Fahle , kraftlose Blitze , die letzten Ausläufer des davon-
segelnden Unheils , beleuchteten die Finsternis.

„Oornsni piovsrs ! Morgen wird es regnen !" sagte das
Stubenmädchen , als es ein Weilchen später mit drei
Linronadengläsern angerückt kam . Christian machte ihr
begreiflich , daß er nur eines behalten wolle . Die an¬
dern beiden solle sie auf Zimmer 6 und 8 tragen , dort
sei Abkühlung vonnöten . Dann ging sie, es wurde still'
im Korridor , und er sperrte lachend und nachdrücklich
seine Türe zu.
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Am nächsten Morgen regnete es tatsächlich . Im gan¬

zen Hotel standen der Abkühlung wegen die Fenster
offen , und es zog jämmerlich , Christian machte einen
weiten Bogen um das Lesezimmer , wo sich die Mehr¬
zahl der Gäste beim Bridgespiel und Flirt versammelt
hatte , begab sich zum Portier und meldete ein Fern¬
gespräch mit Tribuswinkel an . Er »ruhte wissen , ob
sein Wagen schon instand gesetzt worden war . Wenn
ja , dann konnte er noch für eine Woche ins Gebirge
fahren . Plötzlich war er ungeduldig , von hier fon-
zukommen . Morgen ging sein Dampfer i» Lussin ab.

Das Ferngespräch klappte . Er konnte sogar seinen
Chauffeur sprechen , der ihm meldete , dah der Wagen
ab heute bereit stände . „Schön " , schrie er in die Mu-
schel, „dann komme ich übermorgen früh irr Wie » an,
und wir fahren gleich weiter ins Salzkammergut !"

Aeuhcrst befriedigt hängte er ab . Nun aber walile er
sich noch ein besonderes Privatvergnügen leisten : Er
wollte Liselotte anrufen und fragen , wie es ihr ging.
Vielleicht konnte er ihr liebes Piepsstimmche » hören!
Bei diesem Gedanken wurde ihm ganz warm ums Herz.
Er hatte Sehnsucht nach ihr . Sehnsucht nach diesem ein¬
zigen weiblich ?» Wesen , das ihm noch etwas bedeutete.

Das Tclephonfräulein in Neulengbach schien an Fern¬
gespräche nicht gewöhnt zu sein . Sie ' rief aufgeregt Un¬
verständliches , ehe sie die Verbindung mit der Villa
Hesterburg herstellte.

Dort meldete sich die Stimme des Stubenmädchens.
„Hier spricht Doktor Haller !" sagte Christian . „Bitte,

rufen Sie meine Schwiegermutter an den Apparat !"
Am anderen Ende des Drahtes knackte etwas . Dann

Stille . Endlich ein fremdes Frauenoraan : „Hallo ? Sie
wünschen Frau Baronin zu sprechen ? Sie ist leider aus-
gefahren ."

„Ausgefahren ? Und meine . . . meine Frau ? "
„Frau Haller ist seit gestern in Salzburg bei den Fest-ipielcn !"
„Wie lange bleibt sie? "
„Das ist unbestimmt ."
„Mit wem spreche ich denn ? "
„Mit der Erzieherin von Liselotte !"

Aller Unglaube ist unbescheiden , aber der Glaube
an Gott , der Kindersinn der Menschheit gegen die
Gottheit , ist stille Erhabenheit in jeder Kraft ihrer
Wirkung.

kestslorri

„So , die neue Erzieherin ! Dann können Sie mir ja
gleich sagen , wie 's der Kleinen geht ? Das war nämlich
der Zweck meines Anrufes ."

„Danke , Herr Doktor ! Liselotte geht 's ausgezeichnet.
Sie ist braungebrannt , obwohl wir hier viel Regen¬
tage haben , sie hat immer Appetit und ist sehr brav !"

„Das freut mich ! Hören Sie mal , Fräulein , könnten
Sie mir das Kind nicht zum Apparat holen ? Ich möchte
ihr ein paar Worte sagen !"

„Aber gewih kann ich das . Einen Augenblick ! Sie ist
ohnedies nebenan . . ."

Im Draht rauscht es . Christian lächelt . Er sitzt in
der unbeschreiblich heißen , engen Telcphonzellc und
horcht mit angespannten Sinnen nach Neulengbach.
Lange Stille . Dann ein unverständliches Flüstern und
endlich Liselottens Helles Stimmchen : „Ja , Pappi , . . -
hier bin ich, Pappi !"

Sein Herz tut einen Freudensprung . ,;Erllh dich Gott
mein Mauser ! !" ruft er viel zu schnell. „Wie geht 's dir
denn ?"

8 Zer K
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Keine Antwort.
„Wie geht es dir ? " wiederholt er langsam und deut¬

lich.
„2a , Pappi . . . ? " zwitschert das Stimmchen ratlos.
„Bist du immer schön brav ? "
Stille . „Liselotte ? Hörst du mich ? "
Nichts . „Hallo ! Liselotte ? "
Die Erzieherin lacht . Er hört es deutlich . Scheint

eine sympathische Person zu sein . „Es geht noch nicht
recht mit dem Telephonieren " , entschuldigt sie ihren
Pflegling . „ Komm , Liselotte , schick' deinem Vater einen
Kuh ! Na , fest !"

Christian vernimmt einen lauten Schnalzer . „Danke
schön !" ruft er und lacht auch.

„Soll ich den Damen etwas ausrichten , Herr Dok¬
tor ? "

„Nicht nötig , Fräulein . Ich wollte nur wissen, wie es
der Kleinen geht . Ich . . ."

„Drei Minuten !" ruft das Fräulein vorn Amt . „Spre¬
chen Sie noch ? "

„Nein !" sagt Christian , hängt ab und verläßt die
Z-cllc . ' , ,

(Fortsetzung fotgl-i

U

Atz

blNsn Vi

Sroksh

üu

»' OK,,



9fr . 252
3a| t(

««rntfc Handels - und Wirtschaftsblatt der Bremer leitung
J hi» sir.. . H

95( 11

3ßun ^t .Jf ^ flIs
)em  SBerteL ?"lc>
' « Ort» „ S‘l« «tfi,
te Dor b" Sporne,

ip ieV P,K,t «t
^ Ääni Bin

st

^ott-
ein

Neue Werkstoffe -Rationalisierung
Die neue Folge der Zeitschrift „Der Vierjahresplan“

Vaohdem seit Gründung der Reichswerke Her-*' ** n k „ 1 n » lihon nin .Tollt611 Mit. ßeii-

Hefter
. Men

J)ßi* (Crfln ;T ^ä̂ p̂ clbcfi in erfreulicher Weise vorwärtsgetrieben werden
VEletttifer !l,ue V*.!*—- w;».,1 Tio/ih /Tn»* _ _ _

--Jim QiißH-r. ^ ibetn' „,ann Görinjr - über ein Jahr verstrichen ist , erscheint
l ® «j ! in der neuen Folge der Zeitschrift „Der Vierjahresplan“

cnbli * eiet ^5 Orrf,»E?en ein erster kurzer Ueberhlick über die bisher ' geleistete Ar-
n01,t9, Utn ’»iti ™etf«5 »„ f'' t Obwohl ein großer Teil des ersten Arbeitsjahres mit

Ulten ben anbei,, »!i; usiesprochenen Planungsarbeiten ausgefiillt war , konnten
1 uen „ eigentlichen Aufbauarbeiten im Laufe .der letzten Mo-«- 1- -— Avfunii linlmt * WTeien ' iv„ „v,,n - i -. : «T- — —..-3— —

"Beitrag wird nach der sozialpolitischen Seite ergänzt
J* enÛQetifiTiff .1 fa .m-ch einen Aufsatz von Staatsrat Wilhelm Memberg über

^ttoeteiU ßls ihtHi 1p Sozialprobleme der Herinann -Göring -Werke , der sich
TI ihn» * ®Utbe njdu insbesondere mit den Fragen der Unterbringung der Ar-
. 'Ml eilte £rTß„xi® 0S«I Liter und den Siedlungsarbeiten und -planen befaßt.
16 ÜRliitF- i ieuö)tunQ mi ßl y« das Gebiet der sozialen Probleme führt ein Beitrag

^faßten ns. ,nn Ministerialdirektor Dr . Mansfeld : Ueber die Grundsätze
IHjmettette QU5Qn’t ÖltltJg|Ej |eI- Lohngestaltung . Den Grundlinien der national¬

em

?rt  ^ eo ^aranteckt

zum yierjahresplan . Da die
gründliche und lückenlose Dar-

Sftens »eiSiK delhing der Gesamtleistung des deutschen Maschinenbaus
- . ' .>« ■? W U I dieser Richtung bemüht , kommt ihr besondere Bedeu-» 'S« ,u

n!iUn i 3u fcfaniw:
“SA* 01 mi Tin!
'S *4 £ Jjjj . Reichsminister Funk
!L  " 0li>. tmm« oeigettiu

£ mÄê 2e| | in«lsBS nSS

tenug. 3mn©efpött lic§ iättii
ptotfĵ umes m<t)t mâen. 3«
?T ity  3U tetn Sdjitnujejdjiiji

f)  müteitb , „3f)re Stafidji»e . . .“
irBrâ mid) bie ŜertSufem

_nerliekMt, naf|m<it St
intitmlidj ben banrtenlit»
mit.“

vor den Gauwlrtscliaftsberatern
Nürnberg, 12. September . Itn Anschluß ah die Tagung

der Kommission für Wirtschaftspolitik der NSDAP , hatte
der Gauwirtschaftsherater des Gaues Franken die Gauwirt-
schaftsberatcr zu einer Zusammenkunft in das Grapdhotel
eingeladen. Bei dieser Gelegenheit sprach Reichswirtschafts-

— "»viii -,utl . intmor nrö«. i minister Funk zu den Gamvirtschaftsberatern über aktuelle
an iwm BtoÄf^irmhfirö l Fragen der deutsohen  Wirtschafts- und Finanzpolitik.

emem SMWmi"  fat'tlRj Wiene r Herbstmesse eröffnet
Cf mit ein unter betn fiausbi Wien, 12. Sept . Die Wiener Herbstmesse 1938 nahm Sonn-
tmett Siu hrtA i.«+a* s. *v SM* tag einen vielversprechenden Anfang . Im Messepalast brachte

<- ■' r le ,V ott) un «t bas 5(111» ‘CJ0I1 der Eröffnungstag einen Zustrom von Besuchern , wie
in ^ier öont& fa er vielelicht seit Bestehen der Messe , sicher aber seit

dem Einsetzen der Krise itn Jahre 1929, nicht zu verzeich¬
nen war. Auf dem . Rotundengelände bestand ein großer
Teil der Besucher aus Landwirten aller Gaue . Auch di-
Sonderausstcllungen waren sehr stark besucht , besonders
die Halle der deutschen Werkstoffe und der Zellwolle¬
pavillon. Ebenso hatten die Ausstellungen der Länder Ita¬
lien. Ungarn. Bulgarien und Jugoslawien einen Massen¬
besuch zu verzeichnen.

Reichstagung
der Stukkateure und Gipser

Im Rahmen der Deutschen Bau - und Siedlungsausstellung
fand in Frankfurt die Reiclißtagung des Reichsinnungs-
verbandes des Stukkateur - -und Gipserhandwerks statt , die
von sämtlichen Obermeistern der Innung und Bezirksmei-
stein besucht wurde . In der Hauptarbeitstagung betonte
der Geschäftsführer des Verbandes , Dr . Heukeshoven , daßIvlUOllltvtt a. a. die Yerbandsnufgaben zunächst darin zu sehen seien, die

j ♦ ♦ ♦ Mitglieder fachlich und wirtschaftlich zu betreuen ujid in
• rr ff  v * tt  ihnen dfn Gedanken der Leistungssteigerung zu vertiefen.

XOdX eine (prfjafjlimjiet Xflw Das Sfi/tofeur- und Gipserhandwerk in Deutschland um-
t befolgter Wann bebeuietf fc tose«"•_? ?}* 55?0 Betriebe , von denen allerdings nur eini. **!,« er nj;;*A-- w jfWĴr Teil sich mit eigentlichen Stückarbeiten , beschaf-
I) min flJöip VtClC‘öilttyety- irahrend der überwiegende Teil der Betriebe dem
inßfl, Utt'l) bdö mtebetum tßvf Ratitzgevre rbe nachgehe . Seine kulturelle . Aufgabe sehe' ! das Stukkateurgewerbe ' darin , sich von den überhol-

•jr •s.m t i.y \ tea , 8i n n 1o s e n Zierarbeiten  zu losen und sich
eile 10) niQ)t , attttDOttere» j «Demden neuen Anforderungen entsprechenden Stil zuzu-

eil^ igei ^ n betont , Öflß j ^ Zillhardt vom Reichsstand des deutschen Hnnd-
tlla)  flbgeiüäbRi bat zeigte in einem Vortrag über „Handwerk und Vier-
it nättliiS einet  in ®ßWHWJ pehresplan“ an Hand von bemerkenswertem Zahlenmaterial
itfnarfAti-fin nucnfiflnnh unb m  die Bedeutung des Handwerks im Rahmen des Vierjalires-
mettajten ausqetivpjl  uno l|«| pianes auf ^ die allein gchon fa VSLlls hervorgehe , daß vom
5er qexdlffyt A . h. gesamten Handwerksumsatz durchschnittlich 40*/• auf Roh-

stoffe entfallen . So betrug z. B. der Rohstoffbedarf des
„ „ v Handwerks im Jahre 1937 bei einem Gesamtumsatz von

rund 22 Mrd . RM 8 bis 9 Mrd . RM. Das Handwerk ver¬
arbeitetemonatlich rund 0,12 Mill . t Eisen -Halbmaterialien

• . . ..r , ÄJ un̂ nochmals 0,11 Mill . t Eisenware (Nägel usw .), so daß
e JDißnitpfll ^ t einfm )tte , gut sich der Verbrauch des wichtigen Rohstoffs Eisen beim’ Ä ? - *** :“#J Handwerkmonatlich auf rund eine Viertel Million Tonnen

belaufe. Zum Vierjahresplan liefere auch das Handwerk
einen wichtigen Beitrag , insbesondere als Werber für die
neuen deutschen Werkstoffe . Mit der Gesundung der deut¬
schen Wirtschaft sei auch eine Gesundung des Handwerks
cingetreteii. was sich schon darin zeige , daß durch die
Einführung des großen Befähigungsnachweises die Zahl
der Handwerksbetriebe vom 1. 1. 193G bis zum 1. 1. 1938 von
l.fö auf 1.55 Millionen zöriiekgegangen sei, ' da in den beiden
letzten Jnhren zahlreiche weniger geeignete Handwerker
sich einem neuen Berufe zugewaudt hätten . Eine Gesun¬
dung in der Preisfrage werde erst dann möglich sein,
venn alle Betriebe eine ordentliche Kalkulationsgrundlage
hätten, die durch die Buchfiihrungspfliclit gegeben sei.
Neben die Bucliführungspi ’licht solle in Zukunft noch eine
Kalkulationspflicht treten . Es sei beabsichtigt , für das
Baugewerbeeine Bäupreisverordnung zu erlassen , die die¬
ser Forderung bereits Rechnung tragen werde und auch
für andere Handwerkszweige angewandt werden könne.

nbefcf)et&eit, ob« 5)61
nn ber9Jlenfcf)f)ett gegen«1
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; Deutsch-italienischer Verrechnungsstand . Der Ausweis des
Istiluto Xazionale per ' i Cambi con FEstero , Rom, vom 9. 9.
»38 gibt den Saldo -zugunsten Deutschlands aus dem Ver¬

rechnungsverkehr mit (),2 Mill . Lire an gegenüber 56,6 Mill.
fire in der Vorwoche . Die Nummer der letzten Auszahlung
J® Italien war 60 074 (am 2. 9. : 57 769), das Datum der
letzten Einzahlung in Deutschland der 30. 8. (23. 8.).

Liquidation Bottina -Schuh . Am 10. September fand in
SerIiü ciuc Gläubigerversammlung der Otto Klausner
«•m.b.HJBottina Schuh -rGes. m.b.H. ' statt . Der zum Liqui¬
dator hestellte Kaufmann Ernst Neitzel gab eine Darsfel-des Status der Firma und erläuterte die Möglich¬
sten der Liquidation . Auf Vorschlag wurde von den an-
*6|eiulcn Gläubigern , die ca. 92V« der Forderungen ver-

beschlossen, die Liquidation ohne Aufrechterhaltung
einiger Eigentumsvorbehalte durchzuführen . Es wurde
ein bintköpfiger Gläubigerausschuß bestellt.

Dienstag , den 13. September 1938

l-ozia!ist isciie11 Wirtsbhafts - und Sozialpolitik entsprechen
',ie«01i\ e Grundsätze der Lohnstabilität und des Leistungslohnes,

[estrunfpn ; Uansfeld gibt eine eingehende Darstellung dieser Grund-
n nR r ! . ' ^ Ülß er 1‘itze und schildert zugleich die inzwischen notwendig ge-
ui vö |tg 3jj. f V.* !°0QllItiij.j Wordenen Maßnahmen , die ein Abweichen von den klaren

*ni>Otl>gilt prf.J linipn uuserer Lohnpolitik verhindern sollen . Er gibt dabei
™ (er Hoffnung Ausdruck , daß es gelingen werde , auch ohne

»nfjijL ‘ «ijärfere Maßnahmen sehr rasch Ordnung in die etwas
^ utttUtt, ^ yJjTi'orrenen Verhältnisse einzelner Gewerbegruppen zu

^fß j^ int [tg n̂ê Leiter des Reichskuratoriums für Wirtschaftlichkeit,
° i njpl. ing* Seebauer , gibt einen Uoberblick über Wesen und

0, S inteaben (ler Rationalisierung  und ihre Bedeu-
tune für die wirtschaftliche Leistungssteigerung . Er kenn-
Jeidinetdabei den tiefgreifenden Wandel , den, die Rationa¬
lisierungin den letzten Jahren vom Selbstzweck zum In¬
strumentdor Wirtschaftsgestaltung durchgemacht hat , und
stellt insbesondere den Wert der Gemeinschaftsarbeit in
diesem Zusammenhang in den Vordergrund.

Welch nachhaltigen Einfluß die neuen deutschen Werk-
«foffe  und ihre Entwicklung zu praktischer Einsatz-
fahiffkeitbereits heute auf die gesamte Maschinentechnik

[ntffammprt,o V ^ nisiibon, schildert der erste Teil einer umfassenden Unter¬
au 'Otfllftoin, siirhimgvon Dipl . ing . J . Free , Geschäftsführer der Wirt-
0« or-elien, oetluifitö «AA schaftsgruppe Maschinenbau , über die . „Wandlung der Ma-
ßüßtlS. Unb baji. t Ai W | schinentechnik durch die heuen Werkstoffe “. In der Ent-
Ptnoöiofe* ^utte nofi i Wicklung zahlreicher neuartiger Maschinen auf fast allen

Jfl) fiqtte !Gebietender Gütorerzeugung , in dem Einsatz der neuen
* ßtlt § aU5tflr ffi*iA+m 1 Werkstoffebei den Maschinen selbst , liegt ein wesentlicher
eilten StodSAirJ '‘Ua>‘W (onnti' Beitrag: dos Maschinenbaus ,! -^ ‘0(t,Cl)nm aelouft fl»«? rntersuchung sieh um eine ;

Umsatzsteigerungen im Großhandel
Kräftige Zunahme i. J . 1937

Nach den Feststellungen der Forschungsstelle fin¬
den Handel (FfH) beim Keichskuratoriunifür Wirt¬
schaftlichkeit (BKW) zeigten die Umsätze des Groß¬
handels, wie nach den Vierteljahresergebnissenzu er-
■warten war, im_Gesamtjahr1937 im ganzen eine recht
günstige Entwicklung. Besonders kräftige Umsatz¬
steigerungen waren im Großhandelmit Schokoladen
und Süßwaren, in den untersuchten Zweigen des
Textilgrotihandels, im Schuhwarengroßhandel, im
Großhandelmit Edelmetallwaren, mit Uhren und
Uhrenbestandteilensowie im Kraftfahrzeugteilegroß¬handel zu beobachten. Die schwächsten Umsatz¬
zunahmen ergaben sich in einem Teil der mit der
Bauwirtschaft zusammenhängenden Großhandels¬
zweige (Großhandelmit Baustoffen, Flachglas, sani¬
tärem Installationsbedarf), im Großhandelmit Zahn¬
bedarf und im Fahrräder- und Fahrradteilegroß¬
handel. Bei einer Beurteilung der weiteren Entwick¬
lung der von der Lage des Baumarktesabhängigen
Großhandelszweigeist zu bedenken, daß bei deren
jetzigem Umsatzstand jeder nochmaligen Umsatz¬
erhöhungviel stärkeres Gewichtzukommt, als in den
ersten Jahren der Aufwärtsentwicklung.

Im ersten Vierteljahr 1938  fielen die Um-
satzzunahmen gegenüber 1937 im allgemeinen
niedriger aus als im Gesamtjnhr1937. Ferner ver¬
schob sich das Bild der Umsatzlage im Großhandel
noch dadurch, daß die Umsätze in einigen Groß¬
handelszweigenhinter den Ergebnissendes 1. Viertel¬
jahres 1937 etwas zurückblieben. Diese Feststellung
ließ sich beim Tuchgroßhandel, beim Großhandelmit
sanitärem Installationsbedarf und beim Großhandel
mit Edelmetallwarentreffen — Großhandelszweigen,
die im 1. Quartal 1937 allerdings besonders günstig
abgeschnitten hatten. Im Vergleich dazu wesentlich
günstiger und auch die jeweiligen prozentualenUm¬
satzerhöhungendes- Gesamtjahres1937 übertreffend
schnitten der Großhandelmit Baustoffen, der Groß¬
handel mit Laboratoriumsbedarfund der Kraftfahr-
zeugteilegroßhandelab.

Im einzelnenzeigten die Umsätze in den verschiede¬
nen Großhandelszweigenfolgende Entwicklung: Der
N a h r u n g s m i 11 ei großhandel wies das ganze
Jahr 1937 hindurch ziemlich gleichmäßige Umsatz¬
steigerungenauf. Im GeSamtjahr 1937 wurdendie Um¬
sätze von 1936 um 9”/o übertroffen. Eine etwa gleich
hohe Umsatzsteigerung (+ 7°/o) ergab sich auch für
das 1. Vierteljahr 1938. Im S ü ß w a r e n großhandel
trat' nach der beachtlichen Umsatzerhöhungdes Ge¬
samtjahres 1937 um 21°/o gegenüber 1936 im 1. Vier¬
teljahr 1938 eine deutliche Abschwächungein weite¬
ren Umsatzanstiegein. Diese Abschwächungist aber
auf die verschiedene Lage des Osterfestes 1937 und
1938 zurüekzuführen. In diesem Jahr fiel Ostern auf
den 17./18. April, im vorigen Jahr dagegen auf den
28-/29. März; 1937 kam also das Ostergeschäi't dem
1. Vierteljahr voll zugute, 1938 indessen nur zu einem
Teil. Im Ta b a k w a r e n großhandel erhöhten sich
die Umsätze in dem bisher zu übersehendenGesamt¬
jahr 1937 um 12% gegenüber 1936.

Im Großhandel mit Textilwaren  und Beklei¬
dungsgegenständenzeigten sich im Gesamtjahr 1937
durchwegrecht günstige Ergebnisse. Die vergleichs¬
weise niedrigste Umsatzsteigerung gegenüber 1936
wies der Großhandel mit Bekleidungszubehör(+ 15,1%)
auf und die höchste der Stofi'großhandel (+ 22,9%.)
Auch die Umsatzzunahmeim Schuhwaren  groß¬
handel ist mit + 19% gegenüber 1936 bemerkenswert.

In den Großhandelszweigen, die sehr stark von der
Entwicklung der Bauwirtschaft'  abhängig sind,
waren die Umsatzsteigerungen, wie schon eingangs
bemerkt, niedriger. In ungefähr gleichem Ausmaßer¬
höhten sich die Umsätze im Gesamtjahr 1937 im
Baustoffgroßhandel(+ 6%), im Großhandelmit Flach¬
glas (+5%) und im Großhandel mit sanitäremInstalla¬
tionsbedarf(+ 6,0%). Im 1. Vierteljahr1938 veränderte
sich die Umsatzlage insofern, als der Baustoffhandelum
28,3% höhere Umsätze als 1937 erreichte. Im Flach¬
glasgroßhandel aber gegenüber dem 1. Vierteljahr
1937 nur eine ganz geringfügige Erhöhung zu ver¬
zeichnen war, und im Großhandelmit sanitärem In¬
stallationsbedarf sogar Umsatzrückgänge'(-«2,5%)
eintraten. Diese Entwicklung steht damit in Zusam¬
menhang, daß die Zahl der Bauvollendungen im
1. Vierteljahr 1938 unter den Vorjahrsstandsank und.
somit z. B. eine Absehwächurigder Umsätze des
Großhandelsmit sanitärem Installationsbedarf zur
Folge hatte. Dagegen lag die Zahl der Baubeginne
im 1. Vierteljahr 1938 über den Vorjahrsergebnisseu.
Die starke Belebung der Umsätzedes Banstoffhandels
im gleichen Zeitraum ist in gewissem Umfange
darauf zurückzuführen.

In Auswirkung der planmäßigenAlt- und Abfall-
■gtolfbewirtschaftung stiegen die Umsätze des Schvott-
großhandels im Jahre 1937 um 18%. Im Eisen¬
waren  großhandel war die Umsatzzunahmejm Ge¬
samtjahr 1937 wie im 1. Vierteljahr 1938 etwa gleich
hoch; sie belief sich auf + 11,1% bzw. + 12%.

Von den übrigen erfaßten Großhandelszweigenzeig¬
ten dej; Großhandelmit Edelmetallwaren(+ 20%), derGroßhandeln*it Uhren und Uhrenbestandteilen(+ rd.
25%) und der Krattfahrzeugteilegroßhandel(+ 22,0%)
besonders kräftige Umsatzerhöhungen, im Gesamt¬
jahr 1937. Währenddiese Umsatzerhöhungim Kraft¬
fahrzeugteilegroßhandel (+ 20 bis 25%) auch jm1. Vierteljahr 1938 anhielt, ermäßigte sie sich im
Uhrengroßhandelauf + 4%. Im Großhandelmit Edel-
metallwaren wären die Umsätze in diesem Zeitraum
sogar leicht rückläufig.

Günstig verlief die Entwicklungauch in den Groß¬
handelszweigen, die vorwiegend technische  Be -*1
darfsartikel absetzen. Der Großhandel mit tech¬
nischen Chemikalienund Drogen erreichte sowohl im
Gesamtjahr1937, als auch im 1. Vierteljahr 1938 eine
Umsatzsteigerungum je 8%-. Die gleichzeitigen Um¬
satzzunahmen im Großhandel mit Kosmetika und
Seifen betrugen + 13,0% und + 8,4%. Hinter den Ura¬
sa tz er höhungen der anderen Großhandelszweigeim
Gesamtjahr1937 blieb die Umsatzbelebungim Groß¬
handel mit Fahrrädernund Fahrradteilenmit + 1,5%
gegenüber 1936 zurück.

Baumwolle
Bremen , 12. September . Nordamerikanische Baumwolle.

Basis middling nichts unter lowmiddling nach den Be¬
dingungen der Börse . Middling loco : 0*70 (9.76).
Bremen Okt. Dez. lan. März Mai Juli
Vor. Schluß
Eröffnung
12.30 Uhr
15.20 Uhr
Heutig. Schluß

9.26/19
9.13/10
9. 15/12
9. 17/11
9. 17/12

9.60/48
9.40/36
9.38/33
9.40/35
9.42/39

9.61/55
9.61/47
9.48/46
9.51/47
.9.52/49

9.76/70
9.67/64
9.63/61
9.67/62
9.66/62

d.85/80
9.71/70
9.69/67
9.74/69
9.74/70

9.87/85
9.76/73
9.75/74
9.81/76
9.77/73

Abrechnung 9. 13 9.35 9.47 9.62 9.68 9.75
Abrechnungspreis : September 9.13.
Bis 12.30 Uhr bezahlt : Okt. 9.10, 9.13, 9.14, Jan . 9.49, März

9.64, 9.66, Mai 9.70, Juli 9.75, 9.74, 9.75, 9.74, 9.75.
Um 12.30 Uhr bezahlt : Okt . 9.13, Mai 9.68, Juli 9.75.
Nach 12.30 Uhr bezahlt : Okt. 9.13, Dez. 9.33, Jan . 9.48, März

9.63, 9.62.
Nachmittags bezahlt : Jan . 9.51, Juli 9.75, 9.76.
Bremen , 12. September . Der Markt eröffnete . ungünstig

beeinflußt durch die schwachen Meldungen aus Newyork
abgesclnvächt 6 bis 12 Punkte niedriger . Da^ Angebot war
vorwiegend ziemlich stark , so daß die Kurse im Laufe des
Vormittages , trotz angeregter Nachfrage , weiter abbröckel*
ten . Der Markt schloß um 12.30 Uhr stetig l,bis 3 Punkte
unter den Eröffnungsnotierungen . Der Nachrnittagsverkehr
eröffnete infolge der etwas stetigeren Eröffnungsmeldungen
aus Newyork stetig 1 bis 2 Punkte höher . Bei gleichmäßiger
Entwicklung von Angebot und ^ Nachfrage konnten dieKurse , wenigstens teilweise , einige Punkte weiter anziehen.
Der Markt schloß ruhig -stetig 4 Punkte über bis 2 Punkte
unter den Nachmittags -Eröffnungsnotierungen.
Hamburg , 12. September.

Lofcoprelseper Ib Tendenz: ruhig
Ostindische: Superfine mgd. Scinde white rougfsh Bremer

Klausel 1 . . 3.70
Fine Omre Standard 1 Bremer Klausel 2 . 4.30

Newyork Oktb Dez. Jon. Märt Mai Juli
Vor. Schluß
Heutig. Schluß

7.89/9C'
7.94/96

7.93/—
7/96/-

7.90/-
7.94/96

7.88/—
7.95/—

7.83/84
7.90/91

7.83/—
7.89/90

Internationaler Bauspartag
Vor der Eröffnung des 6. Bausparkassen -Welt -kongresses

in Zürich fand am Sonntag ein internationaler Bauspartag
statt , auf welchem u. a. Sir Harald Belhnan (London ),
Präsident des Weltkongresses , und Mr. Morton Bodfish,
Exekütivvizepräsident of United States Building and Loan
Liga (Chikago ) sowie Direktor Dr . Siegfried Gmelin (Salz¬
burg ) das Wort ergriffen . Sir Harald Bellman erklärt©
in seiner Ansprache u . .a .: „Was uns di© heute stattfindende
Versammlung zum Ausdruck bringt , ist der wirtschaftliche
Ansporn , der jede unserer Kassen beseelt , nicht meßbar art
der finanzierten .Menge von Backsteinen und Mörtel oder
an der Zahl der Mitglieder oder- durch Zusammenzählung
von Ziffern , es ist vielmehr der Ansporn , der vom Herzen
kommt , von der Liebe zum Eigenheim “.

Der deutsche Vertreter Dr . Gmeliu teilte mit , daß .in
den letzten 15 Jahren allein im Deutschen Reich rund
eine Milliarde Reichsmark für über hunderttausend Eigen¬
heime auf dem Wege des Bausparens aufgebracht seien.
Im Deutschen Reich seien vor wenigen Monaten Richt¬
linien vom Reichswirtscliaftsministerium ausgegeben wor -,
den , die eine enge Zusammenarbeit zwischen Bausparkassen
und anderen Realkreditinstituten zur Abkürzung der Spar¬
und Wartefrist vorschreiben . Das Gesamtkapital der Bau-

Altöle
dürfen nicht fortgeschüttet oder für minder¬
wertige Zwecke benutzt werden. Wendet euch

an die Regenerierungsbetriebe!

sparkassen -Bewegung in der ganzen Welt beträgt bei 15
Millionen Bausparern 51 Milliarden Schweizer Franken . In
England , wo die erste Bausparkasse 1781 in Deritend gegrün¬
det wurde , arbeiten heute rund 1000 Kassen mit 4Vs Mil¬
lionen Bausparern und einem Gesamthypothekarbestand von
17,5 Millionen Schweizer Franken . In den Vereinigten
Staaten gab es 1937 insgesamt 10 256 Kassen mit 6Vs Mil¬
lionen Bausparern und 25V< Millionen Schweizer Franken
Aktiven . In Deutschland bestehen 50 private und 15 öffent¬
liche Kassen mit 330 000 Bausparern und 2V* Milliarden RM
Vertragssumme ; zugeteilt sind über 1 Milliarde RM an
120 000 Bausparer.

Der August -Verkehi
. im Bezirk der Reichsbahndirektion Hannover

Der Personenverkehr im Bezirk der Reichsbahndirektion
Hannover ist im August gegenüber dem Vormonat zurück¬
gegangen . 'Die Abnahme ist hauptsächlich auf den im Vor¬
monat sehr starken Ferienverkehr zurüekzuführen . Größere
Veranstaltungen — wie die Rundfunkausstellung in Berlin
und die Ausstellung „100 Jahre Staatsbalm “ in Braun¬
schweig belebten zwar vorübergehend den Reiseverkehr , sie
konnten jedoch einen Ausgleich nicht herbeiführen . Der
Berufsverkehr blieb andauernd stark . Der Ausflugsverkehr
an den Sonntagen war lebhaft.

Nach der Zahl der bei den Hnuptverkehrsstellen verkauf¬
ten Fahrkarten ist der Personenverkehr gegenüber dem
Monat Juli um 8,9•/« zurückgegangen.

Der Güterverkehr ist gegenüber dem Vormonat gleich ge¬
blieben . Im Frachtgutwagenladungsverkehr ist der Ver¬
sand an Kartoffeln , Brotgetreide und Mehl , sonstigen
phosphorhaltigen Düngemitteln , Bau - und Wegebaustoffen,
Kohlen und Erzen gestiegen , während der Versand an
Zucker und sonstigen stickstoffhaltigen Düngemitteln zu¬
rückging . An Fischen wurden mit »der Bahn versandt:
als Stückgut 1| 4 220 Zentner , als Ladung 120 860 Zentner , zu¬
sammen 255 080 Zentner . Von Wesermünde wurden im Mo¬
nat August 1938 3475 Fisehwagen und 160 Fisclizüge abge¬
fahren.

Aus dem Konzern der IG. Farbenindustrie . Die fast völ¬
lig im Besitz der IG . Farbenindustrie A-G befindliche
Behringwerke A-G, Marburg a. d. Lahn , erzielte in dem
aln 31. März äbgelaufcnen Gestdiäftsjahr 1937/38 einen Roh¬
ertrag von 99 568 RM (42 083 RM. davon abzüglich 1606 RM
übrige Aufwendungen ) sowie Zinsen und Kapitalerträge'
von 65 992 (73 538) RM. Abschreibungen auf Anlagen erfor¬
derten 8362 (10 786) RM und Steuern 84 206 (22 691) RM, so
daß nach Zuweisung von 64 540 (—) RM zur gesetzlichen
Rücklage ein Gewinn von 8452 (80 528) RM verbleibt . Für
die wenigen außenstehenden Aktionäre besteht eine Divi-
dendengarantie von 6 °/o. Jn der Bilanz werden Anlagen
wenig verändert mit 0,28 (0,29), Wertpapiere unv . mit 1,27,
Konzernforderungen mit 0,07 (0,06) und Bankguthaben er¬
höht mit 0,34 (0,28) Mill . RM ausgewiesen . Demgegenüber
erscheint das AK nach dem Beschluß vom, 22. Dezember
1937 mit 0,60 (1,80) Mill . RM, während daneben der zur

lichkeiten mit 7000 (7500) RM wenig verändert sind.

Jute -Spinnerei und Weberei Kassel , Kassel . Die Nach¬
frage des Geschäftsjahres 1937/38 (30. Juni ) war lebhaft.
An der Ausfuhr war die Gesellschaft im wesentlichen
durch Belieferung exportierender Großabnehmer beteiligt.
Der Rohertrag wird mit « 1,86 Mill. RM beziffert (i. V.
Bruttoertrag 1,95, davon abzusetzen sonstige Aufwendungen
von 0,31 Mill . RM). Abschreibungen auf Anlagevermögen
erforderten 0,18 (i. V. 0,15, dazu 0,018 andere ) Mill . RM.
Nach Verrechnung eines Postens außerordentliche Aufwen¬
dungen von 155 897 RM verbleibt einschließlich 15 366 (22 483)
RM Vortrag ein Reingewinn von 97 980 (111 555) RM. Der
GV am 30. September wird , vorgeschlagen , wieder 8 a/n
Dividende auszuschütten und 35 372 RM vorzutragen (i. V.
u. a. 30 000 RM Rückstellung für steuerliche Verpflichtun¬
gen ). Aus dem alten Anleihestock kommt je Aktie ein Be¬
trag von 3,05 RM zur Auszahlung . In der Bilamz erscheinen
(in Mill . RM): Anlagevermögen 1,27 (1,09), Umlaufsver¬
mögen 0,90 (1,09), andererseits Warenscliulden 0,15 (0,12),
Bankschulden .0,08 (0,19), Pensionsriickstelhingen 0,23 (0.23).
sonstige Rückstellungen 0,23 (0,18), Delkredere 0.06. Bei
984 000 RM Grundkapital sind, die geseh ‘ he Rücklage und
die andern Rücklagen mit geringen Be' " en aus dem Vor-
johrsgewii *n auf glatt 200 000 RM bzw 20 000 RM aufge¬
rundet . — In das neue  Geschäftsjahr st die Gesellschaft
mit einem Vorrat von Rohstoffen und einem Auftrags¬
bestand für mehrere Monate  eingetreten.

DividendenvorselilÜgc
Die Gardinenfabrik Plauen A-G, Plauen i. V., beantragt

für 1937/38'eine Dividende von 6 */* (i. V. 5 nach 4 °/j.

Loko: 8.06 (8.011
New Orleans heutige Not 7.94 verig« Not. 7.98

Zufuhren In Atlantik* und Golfhäfen42000| 27000
Stetig

Newyork , 12. September . Jm Baumwollterminverkehr
herrschte am Montag ein ungefähr stetiger Grundton . Nen¬
nenswertes Geschäft vermochte Sich allerdings im allge¬
meinen nicht zu entwickeln , da man erst die weitere poli¬
tische Entwicklung abwarton wollte . Andererseits kam es
aber auch nur zu mäßigen Sicherungsverkäufen , so daß
sich infolge Anschaffungen des Handels in den nahen.
Sichten und Käufen des Auslandes in den späteren Ter¬
minen anfangs eine Preisbesserung durchsetzen konnte.
Eine gute Stütze erhielten die Notierungen auch durch
die Befestigung an der Effektenbörse . Die Regenfälle in
Texas und Oklahoma fanden eine günstige Beurteilung,
traten aber neben den außenpolitischen Erwägungen völlig
in den Hintergrund . Im Verlauf war die Preisbewegung
rückläufig . Maßgebend hierfür waren Positionslößungen in
der Oktober -’Sicht . sowie die Verstärkung der Sicherungs-
abgaben . Gegen Ende des Verkehrs erfolgten jedoch wie¬
der Deckungen und Käufe des Handels , so daß der Markt
bei Besserungen von 3—7 Punkten gut behauptet schloß.

London , 12. September . Jute . (£ per t cif .). Tendenz:
willig . Erste Marken Aug .-Sept ., Sept .-Okt ., Okt .-Nov.
18l8/u bez., Brief , Nov .-Dez. ' 19 bez„ Brief . — Geringere
Marken Aug .-Sept . 17,s/n bez., -Brief , Sept .-Okt . 1718/i* Brief,
Okt .-Nov. 17*/< bez., Geld. — Hanf Manila (£ per t). Ten¬
denz : ruhig . Grad J Sept .-Okt . 20»/i Wert , Grad K 20
Brief , Grad L Nr . 1 191/« Wert , Grad L Nr . 2 361/» Wert,
Grad M Nr . 1 I6V2 Wert , Grad M Nr . 2 15 Brief . — Sisal
(Schlußnotierungen ). Ostafrikanischer Tanganjika u/o Kenya
Nr . 1 faq : Sept .-Nov . 16 Geld, Okt .-Dez. 16 Geld , Nov.-Jän.
I6V4 Geld. Tendenz : stetig.

Antwerpen , 12. 9.
Wolle

Kammzug
p. kg belg. Fr. p. Ib. aenc» p. kg belg. Fr. p. Ib. pence

12. 9. 12. •i. 12. 8. 12. 9.
Sept. 29.25 29.50 22.25 22.37 Febr. 30.50 30.7o 22.87 22.87
Okt. 29.00 29.25 22.25 22.37 Märi 31.00 31.25 22.87 22.87
Nov. 29.25 29.50 22.50 22.50 April 31.25 31.50 22.87 23.00
Dez. 29.50 29.75 22.62 22.76 ums. 210 000 ms 610 000 Ibs
lani 30.00 30.25 22.76 22.87 Tendenz: ruhig

Bradford , 12. September . Am Wollmarkte entwickelten
sich die SCammzugpreise zugunsten der Käufer . 64er Me¬
rino -Kette stellte sich auf 25'/2 Pence . Kreuzzuchteu und
Garne neigten ebenfalls zur Baisse.

Getreide und Futtermittel
. Berlin , 12. September . ’ Zum Wochenbeginn war die
Grundstimmung im Berliner Getreide 'verkehr wieder als
recht ruhig anzusprechen . Im Mittelpunkt des Interesses
stand selbstverständlich die Rede des Generalfeldmarseliälls
GÖring, in der u. a. auch ein umfassender Ueberblick über
die Ernährungslage Deutschlands gegeben wurde . Beson¬
dere Beachtung fand vor allem der allgekündigte Fort¬
fall der Maisbeimischung für Brötchen ab 1. Oktober sowie
der Beschränkung des ,Frischbrotverkaufes und- der hohen
Ausmahlung beim Roggenbrot . Mahlgut wurde von de»
Verarbeiterbetrieben in Anbetracht der umfangreichen Be¬
stände wiederum so gut wie gar nicht erworben . Futter¬
getreide blieb bei mäßigen Einkaufsmöglichkeiten gesucht.
In Braugersten kam es erneut zu einigen Abschlüssen , wäh¬
rend Industriegetreide 'weiter stillen Handel hatte ./ Am
Mehlmarkt hat sich die Lage nicht geändert.

Georg Liebermann Nachfolger A-G,
sen , wieder 6 %.

Falkenau in Sach-

Newyork, 12. 9. Mals loko 66.75
Weil. Rw. 1. 78.26 Mehln. Pr. 3.90
Welz Hw. i. Mehlh. Pr. 4.00

'i kano. 12. 9. Mals k. stet
>er*te loko 31 r September 61.7o
Weizen stetlQ lezember 49.50
eptember bl .7 Mai 51.50
/omber 62 lafer stetig

Mal 643s- September 26.CO

Engl. Fracht
Kont. Fracht

Dezember
Mal
Roggen
September
Oezember
Mal

2/9-3/11
12—18

25.26
*6. 12!$

stetig
M.bZK
43.00"
44.62!$

Zufuhren
Im Westen

14000
58000

Viehmarkte
Ghlkcigo , 12. 9. .̂ tfiweim
leicht.n. Pr 8.75 I schw. n. Pr. .40
lelch. h. Pr. 9. 1 | schw. h. Pr. 9. 15

Salzheringe
Bremen » 12. September . (Fangmeldungen der DH,G.) A n -k ii n f t e : Elsfleth : Hagen 323 Kantjes ; Emden : Carl Fisser

544 Kantjes , Insgesamt 2 Schiffe mit 867 Kantjes.
Seefische

Am 12. September landeten in Wesermünde 20 Dampfer
1 430 000 kg Seefische , davon brachten zehn "Dampfer aus der
Nordsee 790 000 kg meist Heringe und gemischten Fang,
von Island sieben Dampfer 600 000 kg, meist Goldbarsch,
Seelachs und Kabeljau , von der Bäreninsel drei Dampfer
40 000 kg meist Kabeljau , Goldbarsch und Seelachs . Vier
Hochseesegler brachten 3600 kg Feinfisch und Schollen zur
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Wem nicht bekannt , daß die HANSA - LLOYD - Werke in Bremen
einen vorzüglichen , soliden Gebrauchswagen bauen , der sich durch
große Geräumigkeit bei windschnittiger Formgebung , durch eine aus¬
gezeichnete Vollschwingachsfederung sowie nicht zuletzt durch große
Zuverlässigkeit und Wirtschaftlichkeit auszeichnet ?
Zuverlässigkeit und Wirtschaftlichkeit sind auch die markanten Eigen¬
schaften des hochentwickelten STANDARD -Benzins . HANSA -LLOYD-
Fahrer sollten STANDARD - Benzin tanken , denn mit diesem energie¬
reichen Kraftstoff werden sie immer die volle Leistung
aus ihrem schönen Fahrzeug herausholen und dabei die
beruhigende Gewißheit haben , so wirtschaftlich wie
möglich zu fahren.

n:

STANDARD
• Hohe Motorleistung e klopffreie , saubere Verbrennung
e ausgeprägtes Durchzugsvermögen e elastischer , schonender Betrieb
e bei größter Wirtschaftlichkeit , da * »sl: das Energiereiche

v

/
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VBrsteieeruriK Island : Kabeljau I und II 8. Schellfisch I
^v 111 30 - Seelachs 1 und 11 8. Lengfiseh WU - Wh,

Goldbarsch 9— 10, Austernfisch 81/ .— 10. Xordsee : Herinue
S—8, Makrelen 5— 11V«, Kabeljau 20*/i —25 , Wittling 17, See-

II 8. Bäreninsel : Kabeljau I — III 8, Schell¬
fisch I —III 15, Seelachs I und II 8, Goldbarsch 9—10.

Warenmärkte

Hamburg . - 12. September.
‘Der Handel » liegt auch zurrt Wochenbeginn sehr

still . Preise unverändert . Die fernöstlichen Ursprungs-
Markte sind völlig inaktiv , da die dortigen politischen
Vorgänge im Vordergrund des Interesses stehen . Meldun¬
gen über nennenswerte Veränderungen in Tendenz und
Preisen liegen nicht vor.

Gewürze : Bei sehr ruhiger Umsatztätigkeit sind Tendenz
und Preisgestaltung unverändert geblieben.

HUlsenfriichte : Bei sehr fester Tendenz liegt der Markt
zunächst noch ziemlich unentwickelt . Preise unverändert.

Getrocknete Früchte : Das Geschäft nimmt im Rahmen der
zur Verfügung stehenden Mengen seinen üblichen Verlauf.
Der rege Begehr für alle Artikel hält weiter an.

Kautschuk : Ruhig . Sheets loko 715/u nom . , für Okt .-Nov.
8 nom ., für Nov . -Dez . 8‘/n nom . Pence für ein lb.

Newvork . 12 . 9.
Baumwollsaalöl

September
Oktober

7 . 75
7 . 76

1 Oezember
I lanuar

7 . 79
7 . 80

Nvwork , 12 . 9.
Terpentin | Terpentin 26 . 60 Terp . Sav. 21 . 50

Newvork , 12 . 9.
Petroleum

Petr . SWC.
Petr . SWT.

16 . 26
12. 26

Mid . Conti.
Pens . Rohöl

t . 16
1171,1 .68

Schmalz
Ghlkano , 12 . 9,

Schmalz
Tendenz : unrgim.

September 7 . o7'5

Oktober
Dezember
Januar
Juh

7 . 67«
7 . 87^
8 . 00 B

Newvork
Schmalz
Talg , lose

8 . 10
5 . 25

Kaffee
Bremen , 12 . September . Es wurde bekannt , daß es am

heutigen 13 . 9. Einkaufsmöglichkeiten für Brasil -Kaffees gibt,
die Uebersee -Agenten haben dementsprechend Offerten an¬
gefordert . Ueber die Höhe der Einfuhr ist bislang nichts
bekanntgeworden . Sonst hielt sich das Geschäft in engen
Grenzen.

Hamburg , 12 . September . Inzwischen erfolgte Zuteilun¬
gen von Columbia -Kaffees . konnten das Geschäft am Platze
und nach dem Inlande befriedigend gestalten . Im Transit
ist der Handel weiter recht lebhaft . Preise unverändert.

Hamburger Kaffeeterminbörse
Superior Santos , in Pfennigen für V* kg netto,
bei mindestens 250 Sack ( — 14 700 kg netto)

12 .30 ühr (Neuer Kontrakt ) : September 31 B 29 G , Dezem¬
ber 31 B 29 G . März 31 B 29 G , Mai 31 B 29 G . Juli 31 Bnn r»29 G.

Newvork . 12 . 9

Tendenz : k . stet.
Santos loko 8 *25
September 6 .63
Dezember 6 . 65

März
Mai
lull
Tagesums.

6 . 75/76
6 . 80 <

6 . 81/82
3d000

Rio loko 6 . 50

September
Dezember
März
Mai
lull
Tagesums.

4 . 53 n
4 . 53 n

4 . 54/55*
4 . 59/60*

4 . 63 n
4000

.Börsenberichte.
Still

Hamburg , 12 . September . Die Börse -eröffnete den neuen
Abschnitt in - .sehr stiller Haltung und zu vielfach leicht
ermäßigten Kursen . Kaufaufträge waren nur in verschwen¬
dend geringem Umfange eingegangen , so daß es auch weiter
sehr ruhig blieb . Am Schiffahrtsmarkt  wurden
lediglich geringe Beträge in Hamburg -Süd , 1 gesteigert,
zu 121 umgesetzt . Hapag bewertete man unv . mit 61, Nordd.
Lloyd kamen zum Schluß nicht zur Notiz . Hansa -Dampf
mußte um lVs •/• auf 106 nachgeben . Sonst ergaben sich
keine Veränderungen . Bremer Straßenbahn zeigten mit 90
keine Abweichung gegen den Sonnabendschluß . Unregel¬
mäßig war die Kursgestaltung am Markt für Industrie¬
werte . Von Bremer Papieren bezahlte man Bremer Jute
3 •/ • höher mit 123 , allerdings in kleinen Posten . Gefragt und
*/, •/• im Kurse erhöht waren Bremer Wolle bei 158*/«.
Atlas - Werke mußten einen Kursabschlag von 21/* */« auf
90Vs in Kauf nehmen . Verhältnismäßig fest tendierten un-
notierte Aktien , für die zumeist bisherige Kurse genannt
wurden * Recht gering waren die Umsätze am Bankenmarkt.
Geestemünder sind IV « niedriger mit 97 zum Verkauf ge¬
stellt . Auch am Rentenmarkt  schwächten sich die
Kurse heute ab . Bremer Alt wmrden V« V« niedriger mit
128V « in kleinen Beträgen bezahlt . Gesucht ist weiter die
Bremer Umtauschanleihe auf bisheriger Basis . Auch die
Neubesitze zeigen mit 281/« keine Veränderung.

Schluß zurückhaltend
Hannover , 12 . September . In Ilseder Hütte , Norddeutsche

Cement und Hannoversche Straßenbahn wmrden die Ab¬
schlüsse zu letzten Kursen getätigt , Wilke -Werke gingen
bei kleinen Umsätzen 3 V« höher mit 175 um . Am Renten¬
markt war die Geschäftstätigkeit etw ras lebhafter , neben
Reichsscliatzanweisungen waren Altbesitzanleihen mehr¬
fach im Handel , darunter die der Hannoverschen Provinz
mit 137, von Pfandbriefen hatten Hannoversche Landes-
kreditanstalt , Braiinschweig -Hannoversehe Hypothekenbank,
Hannoversche Bodenkreditbank , Calenberger Kreditverein
und Preußische Zentralstadtschaft Abschlüsse zu verzeich¬
nen , von Kommunalschuldverschreibungcn gingen Hanno¬
versche Bodenkreditbank und Braunsclrweig -Haunoversche
Hypothekenbank zum Kur .se von 100 um . Von Industrie-
Obligationen waren Haeketlial Draht und Vorwohler Ce¬
ment je Vs V« höher gefragt . Im Freiverkehr ging die Ge-
meiude -Umschuldungsanleilie zwischen 93,85 —94,55 um , Win¬
tershall -nannte man mit 114—115 und Burbach mit 71—72.
Schluß zurückhaltend.

Fester
Berlin , 12 . September . Die Börse stand naturgemäß stark

unter dem Eindruck der Ausführungen Görings auf der
DAF .-Tagung , in der er sich ja auch mit der Börse selbst
beschäftigt und sie als notwendiges Instrument zur Wert¬
papierverteilung und Kapitallenkung bezeichnet hat , zu¬
gleich aber auch eine verantwortungslose Manipulation mit
Aktien und Renten anprangerte . Die Umsätze wargn - nur
unbedeutend , da der berufsmäßige Handel am Sonnabend
größere Anschaffungen vorgenommen hatte , das Publikum
aber dem Markt im wesentlichen fernhlieb , erfolgten Glatt-
steUungen meist nur kleiner Posten , die zu einem leichten
Kursrückgang führten . Nordd . Lloyd zogen allerdings um
lVs °/o an . Im Verlauf konnten sich überwiegend Bessenm

Newyork , 12 . September . Angesichts der niedrigeren Ka¬
belmeldungen aus Le Havre und Brasilien sowie der Ge-
schäftsstille am Lokomarkt und der Unsicherheit bezüglich
der • weltpolitischen Lage traten am Kaffeeterminmarkte
der Handel und europäische Firmen als Abgeber auf.

Kakao
Hamburg , 12 . September . Rohkakao:  Im Einklang mit

der ruhigen und stetigen Haltung an den internationalen
Märkten blfeben auch die hiesigen Preise auf dem Stande
der Vortage . — Der Geschäft &verlauf im Inlandshandel ist
sehr ruhig . — Kakaohalbfabrikate:  Unveränderte
Markt - und Preislage.

Newvork , 12 . 9 . ruhig
September 5 . 11 | Dezember
Oktober 5 . 12 Januar

6 . 26
5 . 29

[ März
Mai

5 .38
5 . 48

Zucker
Magdeburg , 12 . September . Gemahl . Melis : Sept . 31,45 und

31,47 ‘/s und 81,50 . Tendenz : stetig.

Newvork , 12 . 9 . Rohzucker - stetig
September 1. 97 n I Januar I . ST/WlMal
November 1. 99 n | März . . 2 . 00/01 Juli

*) Geld « und Briefnotierungen.

2 . 04/05 h
2 . 07/08*

Metalle
Berlin , 12 . September . Metalle . Elektrolytkupfer prompt

cif Hamburg , Bremen oder Rotterdam . (Notierungen der
Vereinigung für die Dt . Elektrolytkupfernotiz ) 58V« BM für
100 kg.

Original -Hütten - Aluminium , 98—99 •/#, in Blöcken 133 , des¬
gleichen in Walz - oder Drahtbarren , 99 ®/« 137, Feinsilber
36. 60—39,60 ' RM.

Kupfer 53 , Blei 191/«, Zink 17Vs RM nom . Tendenz : stetig.
Berlin , 12 . September , Der Londoner Goldpreis beträgt

am 12. September für eine Unze Feingold 144 sh 7Vs d gleich
86,7750 RM , für ein Gramm Feingold demnach 55,7976 Pence
gleich 2,78988 RM.

Hamburg , 12 . September . (Richtpreise des Vereins der am
Metallhandel beteiligten Firmen ) Silber prompt 39,60 B,
36,60 G , Hüttenrohzink nom . 17V* B , 17Vs G.

Hamburg , .12 . September . Altmetalle . Kupferdraht 51*/« bis
54V«, Schwerkupfer 511/«—53*/«, Rotguß 49Vs—52, Schwermes¬

sing 32J/«—35V«, Leiclitmessing
Altzink 73/«—93/«, Altblei 14V«
^lenge und Lagerort.

26—28V*. Messingspäne 33— 35V«,
—16V« RM für 100 kg je nach

Kupfer (per Tonne)
' «̂ lenz : fest

4 ! . 37/3—50
41 . 56 - 69

41 . 60
46?;—47$
461.’,—47:1; '

Standard per Kasse
do . 3 Monate
do . . Settl . Preis

Elektrolyt
best selected
Strong sheets
Elekirowirebars

78 . 00
47 . 75

Zinn (per Tonne)
Tendenz : stetig

Standard per Kasse 191V— 192' ,
do . 3 Monate 1921, - 193
do . Settl . Preis 192 . 00

Stralts * 197 . 75

Blei (pot Tonne)
Tendenz : stetig

aus !, pr . offiz . Preis 15. 06 —19
do . entt . Sicht oft . Preis 15 . 37h —43
do . Settl . Preis 15 . 12)4

Zink (per Tonne)
Tendenz : fest

gewöhnt , pr . off . Preis 13 . 93 —14
do. entf . Sicht oft . Preis 14 . 12V—25
do . Settl . -Preis 14 . 00

Aluminium ( per t)
Inland * 94
Ausland * 90

London , 12 . September.
Antimon Regulus

(per Tonne)
Erzeuger -Preis * 70— 71
chines . per * 42—43
Quecksilber *

in $ per Flasche 278 —278/6
Platin * ( p . 20 Unz .) 8 . 00
Wolframerz cif *

(sh per Einheit ) 68 —60 n
Nickel . Inland . *

(oer Tonne ) 180— 185
do . ausi . * (per t ) 180— 185
Weißblech i .C . Cokes
20 x 14  fob . Swansea*
(sh per box of 108 Ibs)
Kupfersulfat
fob . * (per l)
Cleveland Gußeisen
Nr . 3, fob . Middles*

borough * (sh oer t)
Kadmium fob . London

(sh oer lb)
Silber

Barrensilber prompt
Feinsilber prompt
Barrensilber auf Lief.
Feinsilber aut Lief.
Gold (sb und Perfee

per Unze)
* Inakt . Notierungen

21 . 60

18. 25

2/6

19 . 43
21 . 00
19 . 19
20 . 69

144/7%

London , 12 . September . Heute wurde Gold im Werte von
1 298 000 Pfund Sterling zu einem Preise von 144 sh 7Vj d
pro Unze fein verkauft . Dieser Preis ist der höchste
seit Mai 198 5.

Newvork , 12 . 9.
El . Kupf . I. 9 . 90 BI Biel , loko 4 . 90 { Weißblech 6 . 35
30/90 Tage 9 . 90 B Zink loko 4 .75 | Roheis . N. 2 23 . 50
Zinn loko 42 . 75 Silb . aust 42 . 75 | do . N. 2plafn 22 . 25

gen von V* bis */4 */• durchsetzen , liaruoer ninau » w « icu
Holzmann um 21/*, Licht -Kraft um IV « und Siemens um
IV « •/• erholt . Farben stellten sich später auf 14 «m (plus
V« •/•) , andererseits kam es aber auch zu Abschlagen von
durchschnittlich V« bis V* V«. Rheinmetali -Borsig gingen um
1, Sehles . Gas in gleichem Ausmaße zurück . Die Schluß-
kurse lagen vielfach noch etwas über dem letzten \ er-
laufsstand . So stellten sich Orenstein um 1V « höher auf
103V«. Daimler waren um V« •/• auf 130V» befestigt . Anderer¬
seits gingen Felten um IV « auf 128 zurück . Farben , die
zeitweise 1481/« notierten , schlossen mit 148 . Altbesitz , die
im Verlaufe mit 129,60 bewertet wmrden waren , erhielten
keinen Schlußkurs . Nachbörslich blieb es ruhig.

Am Einheitsmarkt waren Banken kaum Veränderungen

Im internationalen Devisenverkehr lag der SeS
Franc etwas fester , und zwar stellte er sich in I « »,2 ? '
21,28V « (21,31 ) , in Amsterdam auf 41 .90 (41,88 ) und
auf 8.38 (8,36V «) . Das Pfund war in Zürich auf 21 vJl
rückläufig , notierte aber in Paris unverändert 174 *1 V 1
Amsterdam ebenfalls unverändert 8.92V«. Der i ?an7 ;v ’L
Franc ermäßigte sich in Zürich auf 11,93V « (11,93«
in Amsterdam jedoch mit 5,007 * unverändert und w
London gleichfalls unverändert mit 178,30 bewert ^
Gulden wurde aus Zürich mit 238 .70 (238,90 ) , aus p « ; : H :
gegen mit 20,00 (19,97 ) und aus London mit 8 ‘Jv-
gemeldet . Sonst ergaben sieh keine nennenswerten
anderuugen . v?r-

Dollar = 2,497 (2,496 ) RM

Englisches Pfund = 12,00 ( 12,020 ) RM

unterworfen . , Das gleiche galt für Hypothekenbanken.
Steuergutscheine blieben unverändert bzw . gestrichen.

Ara Rentenmar ^ t verlief das Geschäft wiederum recht
ruhig . In Hypotheken - Pfandbriefen und kommunalen Obli¬
gationen wurden nur wenig Umsätze getätigt . Liquidations-
Pfandbriefe gaben bei stillem Handel eher nach . Stadtanlei¬
hen hatten , soweit verändert , uneinheitliche Kursentwick¬
lung . 28er Breslau I stiegen um */«.•/«, 26er Breslau fielen
um V« •/#. Von Provinzanleihen waren 26er Brandenburg um
V« V« ermäßigt . Länderanleihen bröckelten meist etwas ab.
ReLchsanleihen waren gehalten . Bei den in unregelmäßiger
Haltung verkehrenden Industrieobligationen stellten sich
Farbenbonds 5/s V«, Braubank V* V« höher , während Har-
pener und Fahlberg List u . a . je V* V« einbüßten . — Privat¬
diskont unverändert 27/« V«.

Ruhig
Frankfurt , 12 . September . Trotz starker Zurückhaltung

des Handels und der Kundschaft war die Grundstimmung
an der Abendbörse durchaus als zuversichtlich anzu¬
sprechen . An den Aktienmärkten erfolgten nur wenig Ab¬
schlüsse . Die Kurse gelangten aber meist um Prozentbruch-
teile über dem Berliner Sclilußstand zur . Notiz . Von Mon¬
tanen stellten sich Ver . Stahl auf 100 , Mannesmann auf
1051/«, Buderus auf 107Vs und Rheinstahl auf 134 . IG . Far¬
ben waren mit 148Vs sehr gut behauptet . Sonst wmrden u . a.
noch Bemberg mit 127V «, Demag mit 141 Vj, Esslingcr Ma¬
schinen mit 97 , Reichsbank mit 179 und Conti - Gummi mit
1971/« bewertet . Ara Rentenmarkt lagen Reichsbalmvorzüge
(1237 «) behauptet . Kommunalumschuldung wmrden in kleinen
Beträgen wie mittags zu 94,30 umgesetzt.

Schluß fest
Newyork , 12 . September . Die Börsenstimmung war ab¬

wartend , zumal die Unsicherheit bezüglich der wei¬
teren außenpolitischen Entwicklung anhielt . Allerdings fand
die weltpolitische Lage vielfach auch eine recht ruhige
Beurteilung , so daß die Tendenz , im ganzen betrachtet,
keinesfalls als unfreundlich angesproehen werden konnte.
Einen günstigen Eindruck hinterließen vor allem die Nach¬
richten aus der heimischen Wirtschaft . Nach den Schätzun¬
gen des amerikanischen Eisen - und Stahlinstituts überstieg
der Beschäftigungsgrad der amerikanischen Eisen - und
Stahlindustrie in der letzten Woche -mit 45,3 Vo der Lei-
slungsfiüiigkeit den durch den Laboürdäy etwas beeinträch¬
tigten vorwochenstand von 39,9 nicht unwesentlich , lag
aber immer noch beträchtlich unter der gleichen Vor¬
jahrswoche (80,4 ö/oK . Nach uneinheitlichem Einsatz und
vorübergehender Abschwächung konnte sich allgemein eine
Erholung durchsetzen . Im Verlauf sah man bei ruhigem
Händel zumeist Bessenyigen bis um 1 Dollar . Gegen Ende
des Verkehrs kam der Handel zeitweise fast völlig zum
Erliegen , da sich das Hauptinteresse auf die Rede des
Führers und Reichskanzlers . Adolf Hitler richtete . Die
Schlußkurse schwankten ungefähr um höchsten Tagesstand.
Die Schlußtendenz war bei Gewinnen von überwiegend bis
zu 1 Dollar und vereinzelt bis zu 2 Dollar fest.

Berliner Devisenkurse

Telegraphische
Auszahlung

1

s w
sö" Vor¬

kriegskurs

12 . 9.
Geld

1938
Brie)

10 . 9.
Geld

1938
Brfei

1 äg . t 7 «dü. öü 12. 285 12. 315 12,305 12. 335
1 P .-P. 6 1. 78 0. 629 0 . 633 0 . 629 0 . 633

100 Beiga 3 81 . 00 42 . 00 42 . 08 42 . 00 42 . 08
1 Milreis 7 1. 33 0 . 145 0 . 147 0,145 0. 147
100 Leva 6 . 81 . 00 3 . 047 3 . 053 3 . 047 3 . 053

Dänemark 100 Kr. 4 112 . 60 63 . 62 63 . 62' 53 . 61 63 . 71
100 fl. 4 47 . 00 47 . 10 47 . 00 47 . 10

England 1 £ 2 20 . 47 11. 985 12. 015 12. 005 12. 035
Estland 100 e . Kr. 4!n — 68 . 13 68 . 27 68 . 13 68 .27
Finnland 100 1. M. 4 81 . 00 5 . 29 5 . 30 5 . 295 5 . 305
Frankreich 100 Fr. 21 81 . 00 6 . 723 6 . 737 6 . 733 6 . 747
Griechenlant 100 D. 6 81 . 00 2 . 353 2 . 357 2 . 353 2 . 357
Holland 100 II. 2 .168. 74 134 . 41 134 . 67 134 . 63 134 . 89

100 Riau — 20 . 43 14. 90 14. 92 14. 92 14 . 94
Island 100 Ul . Kr. 112 . 50 53 . 62 53 . 72 53 . 71 53 . 81

100 Lire 4)i 81 . 00 13 . 09 13. 11 13. 09 13. 11
1 Yen 3 . 29 2 . 40 0 . 699 0 . 701 0 . 700 0 . 702

100 Din. 5 91 . 00 5 . 694 5 . 706 5 . 694 6 . 706
1 kan . $ b 4 . 68 2 . 487 2 . 491 -2. 489 2 . 493

Lettland 100  Lats 0 48 . 76 48. fc5 48 . 75 48 . 85
100 Litas 5 —. — 41 . 94 42 . 02 41,94 42 . 02

Norwegen 100 Kr. 3!;, 112 . 75 60 . 24 60 . 36 60 . 34 60 . 46
Polen 100 Zloty 4'., —. - 47 . 00 47 . 10 47 . 00 47 . U3

100 Esc.
A 453 . 57 10. 88 10. 90 10. 895 10. 915

100 Kr. 211 112 . 50 61 . 81 61 . 93 61 . 91 62 . 03
Schweiz 100 Fr. 1*. 81 . 00 66 . 44 56 . 56 56 . 44 56,56
Spanien 100 Pes 5 81 . 00 - . — —.— —__

100 Kr. 3 85 . 00 8 . 601 8 . 619 8 . 601 8 . 619
•Türkei 1 türk . £ 4 18 . 50 1. 978 1. 982 1. 978 1. 982
Uruguay 1 G.-P. 7 4 . 30 1. 019 1. 021 1. 019 1. 021
v . Staat , t. A. 1 S 4. 19 2 . 495 2 . 499 2. 494 2 . 498

Auslandsdevisen
Amsterdam . 12. 9.
Berlin 74 . 40
London 8. 92%
Newyork 185 . 60
Paris 6 . 00],'

Belgien
Schweiz
Madrid
Oslo
Kopenhagen

31 . 26’,
41 . 91

44 . 82V
39 . 80*

Stockholm
Prag
Privatdisk.
Tägl . Geld
1 Monatsg.

46.00
6.41

London , 12 . 9.
Newyork
Paris
Berlin
Spanien
Montreai
Amsterdam
Brüssel
Italien
Schweiz
Kopenhagen
Stockholm
Oslo
Helslngfori
Prag
Budapest

4 .8118
178 . 31

12. 00
100 . 00 n
483 . 00

8 . 9193
28 . 56^
91 . 45
21,29U
22 . 40
19. 3943
19. 90V

226 . 75
139 . 43
24 . 37 b

Belgrad
Sofia
Rumänien
Lissabon
Istanbul
Athen
Warschau
Moskau
Lettland
Buen . Aires
Rio de Jan.
Montevideo
Mexiko
Alexandrien
Hongkong
Schanghai

214 . 00
405 . 00 f
666 . 00 B
110 . 21
608 . 00 ‘ ■
548 . 00
25 . 66
25 . 52
26 . 26
16 .00 e
2 . 92 B

20 . 00

97 . 60
1/297

0/850 ,

Kobe
Australien
Neuseeland
Südafrika
London auf

Bombay
Bombay auf

London
Buenos am

London

1 200|
125.001
124.00
100.12.

1690

1587

19.06

Proionga¬
lionssatz f.
tägl . Geid

Köln - 1

- Ŝ ' ^ heD Zeit
■; günstigen

vSy/sK*

A » ‘el

»“.'•TrUlir von
" allein

Verfeir vor
D*».. * jgt von 3.

' ■.- ffim ersten er

des .. Ve:

■'/k  t sesunk “ .

Paris . 12.
London
Newyork
Belgien
Spanien

178,3t
37 . 03

624 . 87L

Italien
Schweiz
Kopenhagen
Holland

.Oslo

194 . 85
837 . 00
796 . 60

20,00
895 . 25

Stockholm
Helsingfors
Prag
Berlin
Warschau

919.76
77.25

126.8)
14.9)

546.25
/>mich . 12 . 9.
Paris
London
Newyork
Belgien
Italien
Spanien
Holland
Berlin
Stockholm
Oslo

11 . 93*
21 . 28

442 .87V
74 . 45*
23 . 27U

238 . 70
177 . 25
109 . 72].;
106 . 92 '*

Kopenhagen
Sofia
Prag
Warschau
Budapest
Belgrad
Athen
Istanbul
Bukarest
Helsingfors

95 . 00
5 . 40

15. 24
83 . 10
86 . 50
10. 00
3 . 95
3 . 50
3 . 25
9 . 391,

Buen Airei
Japan
Privatdisk.

Inland
Privatdisk.

Ausland
£ p 1 Mt.
£ p 3 Mt«
$ P 1 Mt.
8 0 3 Mtl.

111.75
124.2:

ioopentiagnn , 12. 9.
London
Newyork
Berlin
Paris
Antwerpen
Zürich
Rom
Amsterdam
Stockholm
Oslo
Helsingfors
Prag
Warschau

22 . 40
467 . 00
186. 90
12. 7P
78 . 70

105 . 55
24 . 75

251 . 7C
115 . 65
112 . 7t

9 . 95
16 . 30
88 . 35

Oslu , 12
London
Berlin
Paris
Newyork
Amsterdam
Zürich
Helsingtors
Antwerpen
Stockholm
Kopenhagen
Rem
Prag
Warschau

9 .
19 . 90

166 . 75
11. 3o

416 . 00
224 . 50

94 . 26
8 . 9t

70 . 25
102. 85
89 . 25
22 . 00
14. 50
78 . 75

£tockli ulm.
London
Berlin
Paris
Brüssel
schw . Plätze
Amsterdam
Kopenhagen
Oslo
Washington
Helsingfors
Rom
Prag
Warschau

12. 9.
19.40

162.00
11.00
68.20
94.4)
18.(0
* .7ä
97.«

404,50

<1,35
M.15
76,5t

i' rag , 12. 9.
Amsterdam
Berlin
Zürich
Oslo

15. 71
11. 60

658 . 50
703 . 00

Kopenhagen
London
Madrid
Mailand
Newyork
Paris

626 . C0
140 . 00

152 . 30
29 . 05
78 . 55

Stockholm
Poln . Noten
Belgrad
Danzig
Warschau

722.00
655.00
65.80

647.00
647.00

Newvork , 12 . 9.
Tägl . Geld
Bankakz.
90 Tg . Brief
90 Tg . Geld
Pr . Hand,*

Wechsel
niedr . Satz
höchst . Satz

9. Wechsel auf
1. 00 London -Obl. 4 . 8062

Land . 60 Tg.
B' wechsel 4,8010

0 . 43 H' wechse) 4 .2010
0 . 50 Paris 2 . 69>;

Brüssel 16. 83“
Rom 6 . 26Jf\%

0 . 75 Madrid _
Bern 22 . 68^1. 10 Amsterdam 53 . 89)4

Stockholm
Oslo
Kopenhagen
Prag
Budapest
Belgrad
Athen
Japan
Buen . Aires
Rio de Jan.
kerlin

24.78
24.151
21.45
3.44*

19.80'
2.32
0.E8-,'

28.07
29.82
5.90

40.05
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- Vormonat, was ein
slelch 13.7 •/, ' nnd 1

: i „ ft dem Parallelmoc
Daneiger Hafen 11

■MfliTeieh eine Steis
jndlin « MIT gleich 1
■«tfielen im Berichts!
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'.illniat des Vorjahres ; t
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Kolumblsclier Peso . 100 ÜSÄ .-Dollar briefliche Auszahluni,
Aewyork - 176,2 kolum . Pesos (Kabel des Banco AleS
Antioqueno , Medellin , vom 10. September ) .

Ostaslatiscbe Wechselkurse vom 12. September
.m^ .ew y or \ T segten Japan 281/ig, London gegen Japan 11
(Tel . der Yokohama Speeie Bank Ltd . ) . ,
, und Kalkutta 1.5" /« , Hongkong 1.31/« , SchanB-
hai 0.8 ’/js,  Kobe l .l 51/« (Telegramm der Hongkong SchanB-L-i -no » Pi -it-ti \ " 6hai Banking Corp .) .

Konkurse

50 h
taisti-Australiscfie Dl
v September 1888 wui
"’IÜODen Merk die
.‘«iischaft in Hamb\
wurde Otto Harn

^ 50jährige Jubiliiuu
'6'iimgen Gesellschaf
^ . Dampfschiffe mit
* ” Eü ’

T.' bampfspiiiffe in Bai

mVerfügung . Im
25jährigen Jubiliiu

Berlin : Naehl . Makler Simon Boschinski (auch
oaer *'Boszmski oder Bondzynski ) . — Kauffrau Frimeta DürV
ler geh . Wiesenleld , Partiewarenhandel . — Polyatom VG
für Beteiligungen , Herstellung von Hartmetallen . — Yrank-
furt , Main : Maurerpolier Johannes Hack in Frankfurt -}!.-
Hausen , Alt -Hausen . — Potsdam : Drogeriebes . Leo Janz,

Vergleichsverfahren
Tettiiang : Gustav Ruchser , Spotgeschäft in FriedncU-liaien . _

KüiiJschif̂eJi \i
Jjtn lenem Fleisch, jffe413m  t . Ein Jäh
1 für neun> Wf 1«Jen woton\n die Rand i
in machst neutralen Hi
e allen andern deutse)
«sende und seine Folge
«re Jahre . Trotz allen Sc
afo«u des Verlorenenbej
»eene Zusammenschluß' d

In einer Sitzung des Internationalen Zinnblechkartellgin
London wurde am 8. September beschlossen , den Verkaufs¬preis nicht zu ändern.

hhr von Europa nach d<
“ üirtsen Deutschen

Reichsbankdiskont 4 */» Weripapierhnvsc der BZ . vom 12 . September

stellte die  tViedera
die noch erweitert wu

™ siel, Ende isst id
;™ Dime eingiiederte . I
^Motorschiffe mit einer Gei

WÄ ^ llagge der Hi
fwitnlisch -lndten , Südafril

Lombardsatz l '/i %ddarapfer „Aa
Iril D. .

Hanseatische Wertpapierbörse
Festverzinsliche Werte
Deutsche Reichs-
vl Staatsanleihen
5 Dt . Relchsanl . 27
4 do . do . 34
4 1/« Dt . Relchs .Sch .35

do . 36 II. Folge
do . 36 III . Folge
do . 37 I. Folge

4v * Reichspost 34 I.
4 Bremer Umtausch
Bremen Neubesitz
Hamburg Neubeslti
Dtsch . Altbesitz
Bremen Altbesitz
Hamburg Altbesiti

12. 9 . 10. 9.
101 . 70 101 . 70
99 . 37 99 . 37
99 . 25 99 . 25
99 . 12 99 . 12
99 . 00 99 . 00
98 . 87 98 . 87

100 . 12 100 . 12
94 . 26 94 . 25
28 . 25 28 . 26
28 . 25 28 . 26

129 . 25 130 . 00
128 . 75 129 . 00
129 . 37 129 . 37

Kreditanstalten
schäften

und KÖrper-

4V* Oldb .-Br . Stl.
Krd. Pfbr . v. 25
4 '/, do . S. 1 u. 3
41/* do . S. 2
4W* do . S. 4
4V* do . S. 5
4V» do . S. 6
47, do . S. 7
4 1/* do . Kom . S. 1
4 */* do . do . S. 2

100 . 376

4 1/» do . do . S. 3

100 . 00 100 . 00
100 . 00 100 . 00
100 . 00 100 . 00

Hypothekenbanken
4 >/s Hamb . Hypbk . A 100 . 00 100 . 00
SV * do . Liquid . 101 . 50 101 . 50

do . Anteilschein —
4 1/* Pr . Ctrbd . 28 100 . 00 100 . 0
SV* do . Liq . 26 A 2
4 >/i Pr . Cfrbk . Bod.

Obi . 26/27/28 >00 r00 100 . 00

97 . 00 98 . 00
93 . 50 93 . 10
89 . C0 89 . CO

122 . 50 122 . 60
141 . 00 141 . 00

ludustrle -Ubllgationen
Deutsche Linol . 26 -
Nordd . Steingut 27 - ■
Steuergutscheine Gruppe II
fällig am 1. 4. 1935 .
fällig am 1. 4. 1936
fällig am 1. 4 . 1937
fällig am 1 . 4 . 1938 119 . 70 119 . 70
fällig ab 1 « 4 . 41/45 82 . 50 82 . 60
Bank -Aktien

dDeestemünder Bank
Hb. Hypothekenbank
Schl .-Hol . Bk . LHusum
Vereinsbank
Westholst . Bank
Eisenbahn - Aktien
Dt. Reichsb .-Vorz .-A. 123 . 75 123 . 62
A-6 für Verkehr 117 . 00 117 . 00
Bremer Straßenbahn 90 . 00 90 . tu
Hamburger Hochbahn 95 . 60 96 . C0
Schiffahrts -Aktien
Br. Schleppsch .-Ges . 83 . 00
Dt . Ost -Afrlka -Linie
Hapag
Hbg . -Südam . O.-G.
Hansa -Linie
Neptun
Norddeutscher Lloyd
Unterw . Reederei
Woermann -Linie
Industrie -Aktien
Atlas Werke
Beiersdorf
Bill -Brauerei
Breitenburaer Cem,
Brem . -Veg . Flsch -G.
Br . Ch. Fabrik Hude 162 . 00 162 . 00
Br . Papier u. Welip . 130 . Oo 130 . 00
Br. Silberwarenfabr . 158 . 00 158 . 00

65 . 00
61 . 00

85 . 00
66 . 00
61 . 00

121 . 00 120 . 00
1C6. 00 107 . 50
20 . 00 120 . CO

63 . Cü

66 . 00 66 . 00

90 . 60 90 . 60
280 . 00 280 . 00
136 . 00 136 . 00
137 . 00 »38 . 00
127 . 00 127 .00

Bremer Vulkan
Br. Wollkämmerei
Dt Linoleumwerke
Dynamit Nobel
Elbschloßbrauerel
Flensb . Schiffsbau
Guano Werke
H. E. W.
Harburger Gummi
Hochofenw . Lübeck
Hoffm . Stärkefabr.
Hoistenbrauerei
Jutesp . u. Web . Br.
Markt - u . Kühlhall.
Nordd . Steingut

12 , ,9 . 10. 9.
140 . 00 140 . 00
158 . 75 168 . 70
162. G0
81 . 50 81 . 50

147. 00 147 . 01
83 . 00 83 . 00
97 . 00 97 . 00

141. 62 142 . 25
171 . 00 171 . 00
122 . 00 122 . 00
144 . 00 144 . Ü0
117 . 00 117 . 00
123 . 00 122 . 00
124 . 60 124 . 30
127 . 00 127 . OC

„Nordsee " Dt .Hochs.
Nordwestd . Kraft
Rheinstahl
Reis u. Handels
Ruberoidwerke
Schiinck & Cie.
Schwartauer Werke
Stader Lederfabrik
Transp . Hevecke
Vereinigte Jute
Ver . Werkstätten
Wendts Cigarren

u.  9.
116. 60
166 . 00
133 . 60
132 . C0
13,3. 50

10. 9.
116. 50
166 . 00
133 . 87
132 . 10

Berliner Börse
Festverzinsliche Werte

(Anleihen des Reichs - der
Länder , der Reichsbahn,
Reicbspost . Schutzgebiets-
anleihe und Rentenbriefe)

125»C0
109 . 00
99 . 00

115 . 00
75 . 00

125 . 00
109 .00
99 . U

115 . 00
7b . U

Kolonialwerte
Kamerun -Eisenb .-G.
Neu -Guinea -Comp.
Otavi -Minen 20 . 62 21 .00

Niedersächsische Börse
Kommunal verbände

mit Zinsberechnung
4Vs Hann . Prov . Anl.

R. 15 d9 . 6Z 99 . 75

Pfandbriefe und
Schuldverschreibungen

4*7| Oldb .-Br. Stl.
Krd . Pfbr . S. 5

Vit  do . Korn . S. 3
100 . 37 99 . 85
ICO. 60 ICO. 00

Landesbanken
4 ‘/j  Brschw . Staatsb.

Goldplbr . R. 16
4V* Hann . Ldkr . G.-

Pf . S. 1 1926
57 > do . Liqut . Pfdbr.
4 do . RM Pfdbr . S.6

ICO. 00 100 . 1

100 . 37 100 . 37
101 . 30 101 . 30
9b. v* 95 . 25

Ritterschaften
47a Brschw . ritt !. 6 .-

Pf . von 29
47 * Bremer rlttl.

Goldpfandbrief
47a Calenbg . rittl.

O. -Pfbr . v. 28
47a do . do . v. 27
47a Celler rittl.

Goldpf . C

100.00  100.00
100 . 00 100 . 00

100 . 37 100 . 37
100 . 37 100 . 37

100 . 37 100 . 00

Stadtschaften
47s PreuB . . Zentral¬

stadtschaft Pfand¬
brief R 22 100 . 0C 100 . CO

Hypothekenbanken
4 >/* Brschw .-Hann.

Hyp . Bk . Goldpfd.
von 1929 10Ü. 25 100 . 25

57a do . Liqui . -Ptdbr . 101 . 2o 1C1. 30
47 * Hann . Bodkrbk.
6 . Hyp . Pfdbr . R. 7 100 . 00 100 . 01

Industrie -Anleihen
6 Brauergilde Obi . 103 . 00 103 . 00
6 Hackethai Obi.
6 Undener Brauerei

Obi.
3 Mech . Linden Obi.
6 Vorw . zem . Obi.

103 . 60 103 . 00

104. 00 104 . 00
91 »C0 91 . Uü

103. 50 103 . 00

Sachwerte ohne Zinsberechn
4 Hann Stadtani.

von 1923 99 . 00 99 . 0«
4 Brem ritt (Rogg .)

abg . Pf. 96 . 00 95 . 00
4 Cell . ritt . (Aoft| . )

•bg . H . 96 -00 96,00

57 * Hann . Bod . Kr.
Llqul , Pfandbr . ' 101 . 25

67 « Lüdenscheid M
Obi.

101 . 26

104 . 00 104 . 00

Dt . Anl . Ausl.
5 Reichsanleihe 27
4 Reichsanleihe 34
5 */t Int . (Young)
47 * Pr . St . -Anl . 28
47 * Bayern St . 27
47 * Brschw . St . 28
47 » Dt . Schutzgeb.
4 */* Ot . Reichsp . 34
47 * do . 35
47 * Dt . Reichsb . 35
47 * do . »36
47 * Pr . Ldr . 1 u. 2
Stadtanleihen

47 * Bin . Goldsch . 26
1 und 2 99 . 50 -

Oeffentliche Kreditanstalten

lif9 . 6ü 13U. L0
101. 70 101 . 70
99 . 37 99 . 37

101 . 10 101 . 10
109. 30 109 . 30
99 . 80 99 . 87
99 . 60 -
»2.02

100. 26 100. 25
100 . 12 100 . 20
100 . 10 100 . 20
99 . CO 100 .20

ior . fr ioo . oo

Steuergutscheine
Gruppe 1h 1934 . .
Gruppe II 1935 . .
Gruppe II 1936 . .
Gruppe I) 1937 . .
Gruppe II 1938 . .
Steuer -Durchschnitt

Verkehrs - Aktien
Hamburger Hoch
Hann . Üeberiand
Lübeck -Büchen

104. 00

Industrie -Aktien

187 . 00
176 . 00
108 . 00
123 . 00
130 . C0

Conti Gummiwerke
Dampfkessel Witke
Doornkaat
Eisen Wülfel
Hackethal
Hann . Immob.

(ie Stück in RM) 275 . 00
Hannoversche Zem . 118 . 00
Her .imoor Zement
Ilseder Hütte
Norddeutsche Zem.
Teutonia Zement
Ver . Harzer Zem.
Verelnsbr . Herrenh.
Vorwohler Zement
Wollwäsch . Döhren
Brschw . Hann . Hvo -*

Bank •
Geestemünder Bank

197 . 50
172 . 00
108 . 00
124 . 00
130 . 00

170. C0
147 . 00
125. 00
185. 00
126. 00
167. 00
110 . 00
169. 00

275 . 00
118 . 00
170 . 00
147 . 00
125 . 00
185 . 00
126 . 10
167 . G0
110 . 00
169 . 00

47 * Bin . Ptdbr . -A.
Dt . Kornm . -Samm . 1
Dt . Kornm . -Samm . 2
4 »/: Hann . Landes«

kredlt v. 26 S. 1
47 » do . Pfd . v. 27

Serie 2
47 * Oldb .-Br . Stl.

Krd . Pfbr . S. 2
4/ * de . S. 7
47 » do . Kom . S. 1
5 ' /* do . Liqui.
47 * Pr . Lds . -Pfd . R.4
47 » Ldschftl . Zentr.

Goldpfandbr.
4 >/> Ostpr . ig . G. (8*/«)
Schl .-Holst . Id . G. 24
4 1/* West . Id . G. (8 »/*)

|Ul . Ul iük . 00
138 . Oü 138 . 00
151 . 62 151 . 25

100,37

100 . 37 —

Banken
Adca
Bayr . Hyp .-Bank
Bayr . Vereinsbank
Berl . Handelsoes.
Commerzbank
Oeutsche Bank
Dt . Asiat . Bank
Ot . Ueberseebank
Dresdner Bank
Meininger Hyp . -Bank
Oldenbg . Landesbank
Reichsbank

113. 2b

98 . 60

- _ 100 . 37

Industrie

A-G für Energie

100 . 62 100 . 76
100 . 00 100 . 00

AUen Portland
Alias Werke
Bremer Vulkan
Dt . Ton und Stein

99 . 76 99 . 75
99 . 87 99 . 00
98 . 50 98 . 60
99 . 80 99 . 75

10. 9. Dynamit Nobel
12. 9.
81 .87

10. 9.
82 . 01

Germania Portland
Gebr Goedhardt 138 . 00 I40 ! u

_ — ' Hackethal 13C' . 6ü 130 . 61
— Hageda 114 . 76 116. 00

Hoffmann Stärke — , _ — . —
Kötitzer Leder 139 . 00 134 . 60— “ Kromschröder _ _ 98 . 10

111 . 76 KUppersbusch 121!oo 120,10
Lindes Eis 160. 76 160 . CC

95 . 62
Masch . Buckau 119 . 00 121 . 00
Maximilfanhütte I76 . 00*”
Meyer Kaufmann
Mlag Mühlen 132 . Oü 137 . 00
Mülheim Berg 149 . 26 —

Nordd . Eiswerke
—. . Nordd . Steingut 135. 50

Nordd . Trikot ■—
104 ^25 Nordwestd Kraft —
116 . 75 Phönix Braunkohle 98 . 25
~ . - Rhein . Westt . Kalk - _
“ »— Riebeck Montan uslao u 'oiöo439 . 00
98 . 75

105 . 75
106 . 75

Rosenthai Porzellan 92 . GO 92 . 25
Sarottl 114 . 87 115 . 11
Schles . Portland 124. 10 124 . 75

_ _ Verein . Dt Nickel 162 . 37 163 . erb
179*25 Verein . Glanzstoff 168 . 75 168 . 7b

Wanderer -Werke 156 . 62 156,37

127 . 61
15U. 25

koloniaiwerte
Dt Ost -Atrika 91 . 00 92 . C0
Neu -Guinea — —

- . — Otavl Min . o . Els -9. 20 . 25 21 . 00
135 . 25 Sdiantung 1C8. 50 107 . 00

Anfangs - Schluß-
kure kure

Elektr . -Werke Schlesien U7 . 26 107 . 26
Elektr . Licht und Kraft 132. 50 134 .25
Engelhardt -Brauerei 75 . 25 75 . 50

t . G. Farbenindustrie
Feldmühle Papier
Felten & Guilleaume

147. 12 148 . 00
132 . 25 132 . 50
129 . 75 128 . C0

Gesfürei Loewe & Co.
Th . Goldschmidt

128 . 00 128 . 00
127 . 26 127. 26

Hamburger Elektrizität
. Harburger Gummi

Harpener Bergbau
Hoesch -Köln -Neuessen
Philipp Holzmann
Hotelbetr .-Gesellschaft

142. 25 141 . 60

—139 . 0L
106 . 00 107. 00
144 . 00 146 . 50
74 . 76 75 . 50

Ilse , Bergbau
Ilse , Bergbau Genußscb.
Gebrüder lungham

131. 75
1C6. 5Ü

131. 75
Ub . 76

Kali Chemie
Kali Aschersieben
Klöckner -Werke
Koksw u. Chem . Fahr.

113 . 25
143 . 75

113 . 26
144. 75

- ..Aac
>u Hafen
•Schiff wurt
«rrrüßeraden
1 ä |Wiimen «At' Reisen hat
taran erzielt,
-71vorau8zus{
' «reo für die

Endlich der
2*der„OsnalWHT’— ’ *

Lahmeyer &
Laurahütte
Leoooldorube

Co. 121. 50
14. 87

121 . 6(
14 . 87

Mannesmannröhrenwerke
Mansfeld AG. t . Bergbau
MaximilianshUUe
Metalloesellsdiafi

104 . 75 . 106 . 26
130. 50 130 . 75

124 . 76 124 . 76

Fortlaufende Notierungen
Niederlausitzer Kohle

Orenstein 6 Koppel 103 . 26 103 .76

105 . 00
97 . 00

105 . 00
97 . 0C

V erkehrs -Aktien
Hilaesh .Pein . Kreisb.
Ueberlandw . Hann.
Marlenborn -Beend.

43 . 50
107 . 00
90 . 00

45 . C0
107 . 10
90 . ( 0

100 . 00

Relchsschuldbrichforde«
rungen (mit Stöckzin

ab Ausgabe AUSy di -C .
1. 4. Geld Une. oelu brtei

1939 99,62 1U1. 37 99 . 62 100 . 37
1940 99 .62 100 . 37 —
1941 - . -
1942 98 .87 99 . 62 - _ — —.
1943 —
1944 98 . 25 99,01
1945 98 . 25 99 . U _ _ _ __
1945 98 . 2b *99. G( __ ^_
1947 98 . 25 99 . Ct
1948 98 . 25 99 . 11

Industrie -Obligationen
4 >/s Braunschw.

Hann , von 1929 100. 00
4 1/* Goth . Grund-

kreüit 4 , S, Sa
41/* Hann . Boden¬

kredit 13 . 14
4V» Meininger

Hypoth . Bank 6
4v * Pr . Centralb . 28 100 . 00
4V* Pr . Hyp . 24 , 1

25 , 2—4
4 1/* Pr . Pfandbr .«

Bank SO
4V» Rhein . Westfäl.

Bdkr . 4 . 6. 10 , 12 IOO. OO
4 ' /j Schlesw -H. tdsch

Gold 30
4 l/i Ben Hyp . 15
41/* Bl. Hyp . K. 6

100 . 00

100 . 00 100 . 00

100 . 00 100 . 00

100 . 00
100 . 00

100 . 00 100 . 00

100 . 00 100 . 01

100 . 01

100 . 00
100 . 00

Wiederaufbau -Zuschläge

1944/45 . I 8ü . U>j
1946/48. 80 . 121

80 . 87
80 .87

Sw, 81. Ctrbk Uqu . 101 . 8ü
41/* pr . Pfbr.

Komm . 20 10O. UC
4 1/» p r . Ctr .-Bod . 24 100 . 00
4 »/* Pr . Ztrst . 19 100 . 00
4 1/* Pr . Ztrst . 20 -21 100 . 00
41/* Hann . Pfd . 4

von 1929
41/* do . 5 u. Erw.

Komiouaal -Obligatlonen
4*/* Mein . Hyp . -Bank

Komm 4 , 16 , 21 100. 00
4 »/j Pr Ctr . Boden

Komm 26/28 100 . 00
4l/> Rh Westt . Bdrk.

Komm . 26/27 . 4-6 «00 . 00
Hypothekenbanken
5 Thür . ELG. 37 . -

6 Zuckerkredit 1C3. 26

100. 00
100 . 00
101 . 00

100 . 00
100 . 00
100 . 00
100 . 00

100 . 37

100 . 01

100 . 01

100 . 01

103. 37

0t Anl . Ausl . Scheine

Anfang »-
kur»

Schluß-
kurs

Eiuüeitskurs
»2. 9 . 10. 9

einschl . ' /> Ablösunosch. 129 . 75 129 . 6U 129 . 50 130. C0
5*/» Gelseok . -Werk 101 . 00 101 . U 101 . 00 101. 10
4V * Fried .KruBp RM-Anl 98 . 87 *99 . 62 98 . 62 99 . 00
5' /« Mitteid . Stahl — 100 .87 100 . 87 100 . 90
tV « Ver . Stahl -Obl. 97 . 26 97 . 00 97 . 0U 97 . 50

Accumuiatoren -Fabrik __ 210 . 00 210 . 76
Allg . Elektricitäts -Ges. 109 . 00 108 *76 109. 00 110. 25
Aschalfenburaer Zellstoff 112 . 50 112 . 00 111. 60

Bayer . Motoren -Werke 143 . 50 143 . 60 . 143 . 60 144. 75
1. P. Bembero 127 . 00 127 . 10 127. 00 128 . 00
Julius Berger Tiefbau 144 . 10 144 . U >42. 50 144 . 20
Bl. Kraft u. Uchi AG. 151,00 1o0 . 5l 15U. 62 151. U
Berl . Maschinenbau 124 .50 124 . 50 126. 25 124. 50
Brcunk u. Brlk .(Bublag) -
Breme < Wollkämmerei 159 . 00 159 . 00 1E8! C0 159*00
Burlr Eisenwerke 106. 60 107*60 107. 60

Charlottenb Wasserwerk 110 . 00. 110 . 00 110 . CO 109. 5(
Chem . von Heyden 133 . C0 132 . 50 132 . 75 134 . 60
Continental Gummi 197. 00 197 . 00 >98. 00 197. 00

0almler «Benz »29. 76 130 . 62 130. 00 130. 62
OemaQ 142. 00 141 . 75 141 . 76 141 . 87
Deutsch . Atlant . -Telegi ■ . — — IL8. 50
D. Cent . Gas Dessau 109 . 50 m . ou 111. 00 110 . 00
Deutsche Erdöl 121 . CO 121 . 50' Ul . 76 * 122,50
Oeutsche Llnoiwerke ■ • — 1^0 . 60 152. 00 163 . 00
Deutsch Teieph u Kabe* 128 . CÜ 128. 01
Oeutsche Waffen 1&3 . 5C 164 . U 154!&0 >56!oo
Deutscher Elsenhantfei 134 .37 134 .37 135. 0t 136,26
Christian Oierig AG. ~ _ — _
Oortm Union -Brauere — *-

Eintracht -Braunkohle —. —
Elsenhahn -Verkehrsm 153 . C0 163*00 1&3 -00 156*00
Elbktr .-Llefenmgsges. 115. 50 116 . 00 115 . 60 116 . 50

Rhein . Braunk . u. Brik.
Rhein . Elektrizitätswerk
Rhein . Stahlwerke
Rhein . -Westt . Elektr.
Rhein . Metall
Rütgerswerke

2C6. 76 206 . 76

Allein-
p Verkau!

d«t Modelle
des

»erbandes
Möbel

I P e utscher
Werkarbei
ür Bremen

ämi l _ und
HF 0ld enburg

^ He :

Möbel
Ötscher
«fkarbeit»

*’•» mit

D,

133 . 60 134. 25
116 . 25 11b. 76
124 .62 124 . Cü

144 .10

Salzdetfurth Kal)
Schles . El . u . Gas LIL B
Schubert & Salzer
Schuckert & Co. Elektr.
Schultheiß -Patzenhoter
Siemens & Halske
Stöhr 4 Co., Kammgarn
Stolberger Zinkhütte
Süddeutsche Zucker

- 137. CL
119 . 00 118 . 00

166 . 00 166 . Lü
96 . 50 97 . 25

191 . bU >92 . 76
- _ 122. 01

-216 . 51

Thüringer Ga * Leipzig — ~

Vereinigte Stahlwerke
Vogel Telegr Draht

99 . 60 99 . 87

Wasserw . Geisenktrchen
Westdeutsche Kaufhot
Westeregeln Alkali
Wintershall

Zellstott waidhot

93 . 62 93 . 87

114*12 113 . 60

136 . 26 136. Cü

Banken
Bank für Br »u «lndustrIo — • 120 . 12
Reichsbank 179. 00 179 . 26

Verkehrs werte
AG. tOr Verkehrswesen
Allo . Lokalb . u Kraftw.
Dt . Reichsbahn Vorz . -A.
Hamb Amerika Packet ! .
Hamburq -SOdam Oampl
Hansa -Linie
Norddeatscbar Lterd

117. 26 117. 12

>23. 76 123. 76

64 . 76 64 . 76

138. 0D
118. 10

166. Cü

Ia3 . 00
121. 00

106. 01

%

it ■

160. 50 -
S3.T6 33.62 nn

113. 60 115.00

136. 00 134.87

IS
120. 52
179,Cü

17. 25
135. 6t
23. 75
bl . 61

121.16
1C6.6L
64. 76
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Der Rhein - Seeverkehr
im ersten Halbjahr 1938

SV Köln , 12. September (Eigenbericht ) .
Der Hhein -Seeverkehr hat im ersten halben Jahr 1938

„oirsuüber der gleichen Zeit des Vorjahres , bedingt vor
?il «m durch die ungünstigen Wasserverhäituisse auf dem
lillein stark abgenommen . In der ltichtung nach  deut-
iZu  üheinhäfen wurden in den ersten 6 Monaten des
I.ihres 1938 241 848 t betordert gegen 331 042 t im ersten
lülbiahr 1937. Von deutschen ltheinhäfen betrug die
ausgehende Ladung 333 710 t gegen 442 137 t iin gleichen
Vpitraum 1937. Dieser Bückgang ist ausschließlich im
»weiten Vierteljahr 1938 eingetreten , in dem der Verkehr
" . „h den deutschen Kheinhiilen auf 90 126 ( in der gleichen
2t des Vorjahrs 178 669 ) t und der Verkehr von den
BrutschenKlieinhäfen auf 151 981 (271 510) t zurückgegangen
nt Der deutsche  Anteil an dem Verkehr nach den

' Brutschen Rheinhüfen ist im ersten Halbjahr 1938 im Ver¬
gleich zum Vorjahr von 297 397 t auf 228 910 t und im
»weiten Vierteljahr allein von 164 359 auf 85 138 t zurück-
»eitangen. Der Verkehr von deutschen Rheinhäfen nach
Jeutsohen Seehäfen ist von 378 592 t im ersten halben Jahr
j937 auf 205 013 t im ersten ersten halben Jalir 1938 zurück-
regttagen.

Au dem Nachlassen des Verkehrs nach deutschen Rhein-
tülen haben fast alle Unterarten  gleichmäßig Anteil.
c0 ist . die Zufuhr von Weizen Im zweiten Vierteljahr 1938
j. Vergleich zum gleichen Zeitraum des Vorjahres von

fc 4J185t auf 9193 t gesunken . Die Zufuhr während des ersten
l jniblahres 1938 im Vergleich zum ersten Halbjahr 1937
■ dielt sich jedoch etwa auf gleicher Höhe . Die Zufuhr
■ voh Koggen ist dagegen von 9196 t im ersten Halbjahr

tja- auf 6439 t zuriiekgegangen , allein im zweiten Viertel-

19,90
166. 76
11.3b

416.00
224. 50
94. 25
8.9t

70.25
102. 86
89. 26
22.00
14. 50
78. 75

626.00
140.00

in !»
29.06
78. 55

A VOn 14 039 t auf 7128 t , die von Metallen von 15163 t auf
w4 0971 t , die von Weizenmehl von 11 087 t auf 6607 t , die von

: Koggemneh 1 von 29 355 t auf 13130 t, - die von rohem Erdöl
i von 15 845 t auf 11115 t , die von Holzschliff , Holz - lmd
. Strolistoff von 25 034 t auf 16 235 t . Z u g e n o m m e n lmt

während dos ersten Halbjahrs 19.18 im Vergleich ' zur
Vielehen Zeit des Vorjahres im Verkehr nach den doutsclren

11 Rheinhüfen die Zufuhr von Viehfutter , und zwar von
I- JOSTt auf 5836 t und die von Kunstdünger von 1412 t auf

i ,8lrä Verkehr von deutschen Rheinhiifen zeigt sich im
Stuckhulm s , ersten Halbjahr 1938 im Vergleich zum ersten Halli-
London ’ , , jaliv 1937 etwa das gleiche Bild . Znräekgegaugen
Berlin JJ k die Abfuhr von Kohlen von 17 16G t. auf 8.754 t , die von
Paris TS Kunstdünger von 40 036 t auf 14 907 t, ’ die von Metallen von
Brüssel ,/j JS* t anT 31104 t , die von Profileisen und »stalil von
schw. piit,, " ( 41514 t auf _25 122 t , die von chemischen Produkten von
Amsterdam J'~ J*.
•fopenbaues J H
Oslo st

4 11
ad

4 .8062

4 .8010
4.3010
2. 6ii.:

16. 83"

22le8K
53.89/4
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Stockholm
Poln. Noten
Belgrad
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Warschau

Stockholm
Oslo
Kopenhagen
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Budapest
Belgrad
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lapau
Buen. Aires
Rio de Jam
Berlin

prt9116 t auf 23 398 t . die von rohem Erdöl von 21 270 t. auf
W IIS 42 t . die von Wachs , Seife , Asphalt usw . von 31518
•4 , 11t 17337 t . Zugen omme 'n  hnt . u . a . die Abfuhr vo

Washmguu « ji UbievaUen von J4 ji71 t. auf 27 550 t.̂ (lie von Töpferwaren,ou 6181 t auf 8662 t und die von Kunststein von 59 282 t
aut 55 544 t.

; Danzigs Seeschiffsverkehr im August
„i . Im August gingen über den Danziger Hnfon insgesamt
* . um Schiffe mit 855 167 NRT Reiten 1344 Schiffe mit 992 163
™ MIT im Vormonat , was einen Rückgang ausmneht um
.J1 :183 Schiffe gleich 13,7 •/ . ' und 106 996 NRT gleich 12,1 »/. , Im
™ 1 Vergleich mit dem Parallelmonat des Vorjahres, -in welchem
••4 über den Danziger Hafen 1126 Schiffe mit 742 922 NRT

gingen , macht sich eine Steigerung um 35 Sohlffe gloioh
3,2*/ . und 112 245 NRT gleich 15,1V « bemerkbar . Von - obiger

,.d Ziffer entfielen im Bericlitsmonat auf den Eingang
, 569 Schiffe mit 417 619 NRT gegen 681 Schiffe mit . 503 984

KRT im Vormonat um ! 552 Seliiffe mit 362 297 NRT in dem-
sellien Monat des Vorjahres ; auagegangen sind 592 Schiffe
mit 437 548 NRT gegen 663 Schiffe mit 488 179 NRT bzw.
jil Schiffe mit 380 625 NRT . In diesem Verkehr stund an
erster Stelle die schwedische Flagge mit 87 873 NRT , au
zweiter die finnische mit 52 0S2 NRT nud an dritter die
dänische mit 44 816 NRT . Die polnische Flagge stand mit
n378 XKT an zehnter Stelle . dp.

)0 USA .-Dollar brieflhhe AuszzUi ■
n - 08 „ (Kabel des Banco ia rf

Fischereifahrzeug vom Stapel gelaufen . Auf der Rick-
nerswerlt  liel der für dia Deutsche Heringsfischorei,

lal V' ” 1 ii l - l il!Ii .flaierionu  erlmute Motorlogger
u "' t !' J ' 1 h a u s o . n “ vom Stapel . Es ist dies
seit Wiedei -inbetriebnahme der Werft der vierte Neubau,
der vom Stapel lief . Der . Neubau ist ein neuer Typ der
1 ischereifahrzeugc , der fast einem Fispln !ampfer gleicht . Er
ist 46, ;) in lang , 7, (0 in .breit und 4,20 m hoch . Das . Schiff
is ^'n r” .l ^ 9 me ™ MAN - Motor . und 54Ü PS ausgerüstet . Zwei
voiistundiKe Ausrüstungen gestatten dem Schiff sowohl den
I rischfisch - als auch den Heringsfang auszuüben.

Motorschiff „ Arendskerk “ abgeilefcrt . Das auf der
Lehmbau -Werft in Danzig für die Nederlandsche Scheep-

i’!“ C Ver » Maier form  erbaute Motorschiff
„Arendskeik erledigte seine •Probefahrt , nachdem die tech¬
nischen Erprobungen vor einigen Tagen « taltgefunden
haben . Das Scluff wird in der ! Dienst der Holland -Australie
Lun eingestellt und tritt nach erledigter Probefahrt sofort

■sem ,B ?» e !se »ach Bremen  und Hamburg an , von wo es
nach Uebernahme von Ladung via Rotterdam und Ant¬
werpen nach Australien seewärts gehen wird.

Hundert Rundreisen der „ Queen Mary “. Das Flatr "-schiff
der . Cunard -White Star Line „ Queen Mary “ trat in der
vorigen Woche seine’ 100 . Ueherfahrt nach Newyork an . Bei
einer Festlichkeit aus Anlaß dieses Ereignisses wurde u . a.
bekanntgegeben , daß . das Schiff in den 28 Monaten seit
S* in ®r ,Il *(ll enststellung etwa insgesamt 1.1(5 000 ' Passagiere he¬
lordert hat . — In diesem Zusammenhang sei darauf liin-
gewiesen , daß man Hn England jetzt die Vorbereitungen für
den stapellauf des zweiten Jliesenschiffes „Queen Eli¬
sa  b e t- h “ trifft , das um 27. September an der Clvde zu
Wasser gelassen werden soll.

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

Angckoinmene Seeschiffe am 10 . September
Skun , norhv ., von Amsterdam , Carl Scholle , Kohlenhandel.

Emma Sauber , dtscli . , von der Tyne , Nordd . Hütte , Nordd,Hütte , Kohlen.
Allgekommene Seeschiffe am 11. September

• Lichtonfels , dtse .h . , von Hamburg , D . D . G . Hansa,
Schuppen 12 . Adler , dtscli . , von Hüll , Herrn . Daueisberg,
Schuppen 4, Stückgut . Euler , dtscli . , von Antwerpen , D.
G . Neptun , Solmppen 11, Stückgut . Palermo , ritsch ., von
Hamburg , Gottfr . Steinmeyer , Röchling . Palatia , dtscli . ,
von Hamburg , Carl .7. Klingenberg , Sohuppen 13 . Labil,
dtscli . , von Homburg . Gebr . Specht , Schuppen 16. Fagev-
lieun , noriv ., von Varberg , Carl Soliolie , Röchling . Helene,
dtsoh „ von Stettin , Heinr . Gerlid . Fisser , Weserbalinliof.
Idn Ciaußen , dän ., von .Tütland , Nie . Hnye . Schuppen 8.
Aug .. Blume , dtscli . , von Elsfleth , Nie . . Hnye & Co ., Soli , 17.
Astnrte , dtscli ., von Amsterdam , D . G . Neptun , Bremen-
Besigho mer Oelfabviken . Varlld . norw ., von Haugesund,
Carl Scholle , Sclmpiien 6, Fischmehl . Melninpus , lioll, , von
Hnmhurg , Carl ,T. Klingenhevg . Solmppen 13. Adana , dtscli . ,
von Hamburg . Bönlng & Co „ Schuppen 18 . Walmer Castle,
engl . , von Southampton , Carl Scholle , Soli . 6, Stückgut.
Angekommene Seeschiffe am 12. September

Bellona , (lisch ., von Novrispauien , D . G . ‘ Neptun .. Getr .-
Anlnge , Getreide . Schulschiff Deutschland , von Elsfleth,
Reedervoveiu , A - G . Weser . Hulhorland . engl . , von Liver¬
pool , Carl Scholle , Sch » 6, Stückgut . Kybfets , ritsch ., von
Hamburg . II . I ) . G . Hansa . Seil . 12 , Stückgut . Santos,
dtscli . . von Hamburg . Gohr . Specht , Soll . 16 . Strauß , dtscli .,
von Kotkn , llnli , & Stndli . , Stoinbr . & Börninghausen , Holz.
Optima , dtscli . , von Rnuino . Rah , & Slnritl . , Heb . 14 . Sliick-
gut . Vondill , diin . , von Dihiomnrk . Carl Scholle , Röchling.
Carl Ciaußen , dän ., von Jütland , Nie . Hnye & Co ., Soli . 16,
Stückgut . Baliln , dtscli . , von Süd -Brasilien , Carl ,T. Klin-
genherg , Soli . 17. Baumwolle . Pinguin , dtscli . , von Lon¬
don , Horm . Daueisberg , Sch . 2, Stückgut . Orlanda , dtscli . ,
von Antwerpen , Rah . & Stniltl . . Scli .' 4. Stückgut . Sagitta.
Hai -, von Genua . Gebr , Specht , Kohlenhandel . City of
Limerick , engl . , von Dublin , Nie . Haye & Co ., Schlnclithof,
Vieh . Finn , schwed ., von London , Bremer Seeverkehr,
Klombt . Fortuna , dtscli . . von Kopenhagen , D . G . Neptun,
A - G Weser . .Scandin , diin . , von Aalborg , Carl Scholle,
Röchling,
Abgegangenc Seeselilffo am 10. September

. Carl
Hnye

Königstm , dtscli . , nne .. _
Baron , engl . , nach Wellington

Kiinlgsliorg.
igl . , linclt Wellington , Nio.

salz . Knud , dän ., nach Aal-Iltis, C. Scholle , Kali . Tomme
Scholle . The
Co ., Glauber-

50 Jahre
Deutsch *Australische Dampf sch If ^ Gesellschaftvom 10. September).

sehselkurse vom 12. Septenber\
an 28Vu, London gegen Janui
►eeie Bank Ltd.). ,
:a 1.537/« , Hongkong 1.31/«, Sckcf
(Telegramm der Hongkong bki

lonkurse
Simon Boschinski (auch Up \
zynski ). — Kauffrau EriaBfo j
rtiewarenhaudel . — PoIjäW
ellung von Hartmetallen , - liajr Johannes Hack in FrankfäJ
Potsdam : Drogeriebes . Leo Jaal

fleichsverfahren _ _ _ _
?hser , Sportgeschäft in Fricdi , vollzogene Zuvsammenschluß ' der Deutsch - Austral mit der im.

Verkehr von Europa nach der Westküste Nord * und Süd*
imerikas tätigen Deutschen Dampfschi ffahrts - Gesellschaft
..Kosmos “ stellte die Wiederaufhauarbeit auf eine breitere

VI t-i 4.ji ®a8ls* die noch erweitert wurde , als Deutsch *Austrnl und
nternationalen zinnblecnKarta Kosmos sich Ende 1926 in den Rahmen der Hnmburg-
Dtember beschlossen , den Verl ^ Amerika Linie eingliederte . Heute verkehren 21 Dampfer

und Motorschiffe mit einer Gesomttonnasre von rund 12t .100
BRT unter der Plagge der Hamburg - Amerika Liuie noch

• Nlederländisch -Iimlen , Südafrika , Australien und Nousee*
' land.

Lloyrldainpfer „ Aachen “ im Südpazifikdienst . Am 12. Ok¬
tober wird 1) . „ Aachen “ des Norddeutschen Lloyd oino Reise
nach . den Häfen der Westküste Südamerikas nutreten.
Dieses Schiff wurde vor kurzem einem seine TrngfÜhig*
Kei.t vergrößernden Umbau unterworfen . Gleichzeitig ist
seine Mnsehinen - Anlage . . verbessert worden . Auf seinen
letzt en Reisen hat Dampfer „ Aachen “ so hervorragende
Leistimgon erzielt , daß sie die Erwartungen der Reederei

Lombard9at2f

Am 18. September 1888 wurde mit einem Aktienkapital
um 1 Millionen Mark die Deutsch - Australischo Dampf*
whifts-Gesellschaft in Hamburg - ins Leben gerufen . Zum
Vorslmid wurde Otto Harnes  bestellt , der heute hocli-
hetagt dns ßdjiihrige Jubiläum der Gesellschaft miterlohen
kann. D« ' jungen Gesellschaft standen ini ersten Betriebt»
jalir sieben Dampfschiffe mit 19149 BRT und 24 (500 t Trag*
iiihigkeirzur Verfügung . Im Jahre 191.1 hatte die Reederei
bei /Arm 2ojühT aigen Jubiläum RÖ Dampfschiffe ln Fahrt
uadtänt  Dampfschiffe in Bau . Unter ihrer Plagge fuhren

damals sieben Ki. - - - •• * - • ..
vad gefrorenem . . . . „ . . . . .

Rotte betrug 413 000 t . Ein Jalir später brach der Weltkrieg
m *Vnr neun •Aust -i»alseli -ifl ’er waren ’ in ' 'deutschen 1 Häfen , -
U Helen sofoi ’t in die Hand der Krieg .sgcgner und 32 blle*
iflfijn zunächst neutralen Häfen.
Wie allen andern deutschen Reedereien brachte das

Kriegsende und seine Folgen auch der Deutsch - Austral
schwere Jahre . Trotz allen Schwierigkeiten wurde der Wie¬
deraufbau des Verlorenen begonnen . Der nach dem Kriege

Anfang «- Schluß-
kura kur»

Biobeilifl
12.t

iieslen
; Kraft
e)

»tri«

b Co,

117. 26
132. 60
76.26

107.25
134.26
76.60

147. 12 148. 00
132. 26 132. 60
129.76 128J0

128. 00
127. 26

128. 00
127. 25

IzitSt 142. 26 14L60

Haft

ußscB.
I

Fahr.

mrka
-Obau

I06. CC
144. 00
74. 75

131. 76
106. 50

113. 26
143. 75

121. 60
14. 87

104. 76
(30 . 60

124*76

139.01
107. 00-
146. 60
76.60

131.76
ltö . 75

113. 26
144. 75

121. 61
14,87

106. 26
130.76

124*76

134j K In niolit vorausziiseliendem Umfang üüorti -afen . Das » Ilt im
753? upsonöeren für die Gesehw -indlRkeit des Srliiffes , das mit

1 11 Sm. stündlich den im Siidfazifilcdienst bOschiiftiRten Motor-
minW ' diiffim der „ Osnahriiok “- und „ Münelien - Klasse “ des Nord-- I flnilt. nl, *« TI —H .1 1- I _I _I ?— I - 4.

Brlk.
verk

IO B

103. 26 103.76

206 . 76 206-76

133. 60
116. 26
124.62

119. 00

166. 00
96 . 60

191. 00

134. 26
116. 76
124.H
144.10

137. 01
118. 00

166J 0
97. 26

192. 7»
122.01

Z ' ~ 206.6'

iia
99 . 60

93 . 62

99.87

132.11«-
129,18*

ot  J!126)*

141.11l<*i-
170.1» 1!
139.2s»
1Ö7.W
i47.60lj
75.25 ■

I3L-.60 0
115.25 I-

136.5» -

113*.02 0
144.76 9

121,50;
14.97 '

160.60

103.26

116.60 ]:
I33.S
116.61
'23-® 5,*
143.26 *

138.® ?

!ä 2* :.
Sf *
IS3.00

<06> "

deutschen Lloyd gleichwertig ist.

llelon , norw . , nach Limerick , Rah . & Stiultl . , Kali . Theseus,
dtscli, » nach Königsberg , D . G . Neptun.
Abgegangenc Seeschiffe am 11. September

Fernwood , ongl . , nach der Tyne , Nordd . Hütte , Steinburg,
dtsoh, , nach Esbjerg , Carl Scholle , Kohlen,

Liegeplätze der Seeschiffe
Europnhafen * Pinguin 2. Optima 4. Adler 4 (81800 ) , Varlld,

Sutherland G, Ido , Ciaußen 8, City of Limerick , Carl
Ciaußen 4.

Ueberseehafen : Euter 11 (8 02 Ött) , Palatia 18 (8 00 *1.1) , Me-
lampus l !l (8 17 .%1) , Aug . Blume , Sofia 17, Zerstörer Dlethcv
v . Röder 17 (8 17 95) , Kybfcls 12 {8 51) 7(5) . Altenfel « 12 (8 5 .141 ) ,
Liehlenfel ? U (8 5 .1 39) , Santo » 10 (8 54 83) , Ohio « 18 (8 54 88).
Adauu 48 .(X5440L Paul Harnelt (Enplatz Ql 85) , Kr ^ i-a
(hlrzplftlz 8 02 12) . .

llolzlmfeuj Llebclh Cord « fJ , H . Rachmaim ^ .Condor
& Wardenburg ) ;' Strauß (Hteihbr . & Berningliauson ) ,'

HohentorNhafem Eifel (Schmedes ) .
Imlustrlehafen : Vestivio , Pngovhoim , Palermo , Vendlo«

Seandia ( Röchling ) . Auctoritn », Emma Sauber (Norddeutsche
Hütte ) , -Skum . Sagitta (Kohlenhandel ) , Fiun ( Klombt ) , AmL
sin ( Kall -Anlage ) ,

Uetreldehafen : Köln , Bellona.
A . G . Weser : Schulschiff Deutschland ' (Dock V ) , Coburg,
Fortuna (Werfthafen ) , Marburg ( Ö -Bootshafen ) .

Weserbahnhof : Helene.

Im Hafen liegende Schiffe des Norddeutschen Lloyd
Bremerhaven : Der Deutsche.
Hamburg : Chemnitz , Fulda , Nienburg , Osnabrück , Saar.

Schäffsöewegungen
Norddeutscher Lloyd , Bremen . Alßtor 11 . Dover pass,

nach Punta Avonas .- Arucas 10. ab Bremen uach Antwerpen.
Berlin 10. ab Halifax . Borkum 10. Fatlier Point pass , nach
Brotnen . Bremen 10 . ab Newyork . Dresden 10. Flores
Island pass , nach Antwerpen . Düsseldorf 10 . an Valparaiso.
Eider . 11. Finlsterre pass , nach Hamburg . Eisenach 11. 31
Grad Nord , 2!f Grad West pass , nach Para . Elbo 11. Ceylon
pass , mich Penang . Erfurt 12. ab Hamburg nach ' Kanada.
Este 10. an Vnticouver . Europa 11. Bishop Rock pass.
General von Stehben 1t . ab Tripolis nach Malta . Hameln
10, an Para . Helgoland 10 . ab Las Palmas nach Triest . Tun
10. ab Para nach Ceara . Komm . Johnsen 11. 35 Grad Süd,

48 Grad Ost pass , nach Mähe (Seychellen ) . Lahn 11 . an Bre¬
men . Leipzig 10 . an Guayaquil . Lippe 11 . , Madeira pass,
nach dem La Plata . Memel 10. an Tampico . Minden 10.
ab Buenos * Aires nach Antwerpcn/Hainburg . München 1L.
an Valparaiso . - Nürnberg 11. Terceiru *. Island pass , nach
Cristohal . Oder 11. Gibraltar pass , nach Port Said . Porta
11. Belle Isle pass , nach Antwerpen/Hanibnrg . Stuttgart 10.
ab Bremerhaven . Weser 12 . an Hoek v . Holland.

Deutsche Dampfschifffahrts -Gesellschaft „ Hansa “ , Bremen.
Altenfels 10. in Bremen . Drachenfels 12 . von Burnler Sliah-
pour . Kybfels 12 . in Bremen . Lahneck 10 . Ouessant pass.
Lichtenfels 11. in Bremen . Liebenfels 10 . von Suez . Marien¬
fels 11. in Basrali . Ockenfels 12 . von Colombo . Rolandseck
11. in Lissabon . Rotenfels 11 . Perim pass . Sonnenfels 11.
Gibraltar pass .- Tannenfels 10 . Ouessant pass .' Trautenfels
10. Gibraltar pass . Treuenfels 11 . Gibraltar pass . Warten¬
fels 10. von Bombay nach Antwerpen . Wildenfels 11 . in
Suez.

Dampfschifffahrts -Gesellschaft „ Neptun “ , Bremen . Achil¬
les 11 . in Oporto . Ajax 9. von Malaga nach Albufeira.
Ariadne 12 . in Köln . . Astarte 11. in Bremen . Bacchus . 10.
von Rotterdam nach Köln . Bellona 12 . in Bremen . Bessel
10 . von Antwerpen nach Gijon . Castor 10. Emmerich pass,
nach Köln . Delia 11 . in Bilbao . ‘ Diana 10 . von Bergen
nach Drontheim . Egeria 12 . Holtenau pass , nach Rotter¬
dam . Electra 10 . von Gotenburg nach Bremen . Elin 11.
Rotterdam pass , nach Aarhus . Euler 31. in Bremen . Fe-
ronia 12. von Malmö nach Varberg . Fortuna 12 . in Bremen.
Gauß -11 . in Antwerpen . ITector 12 . in Gdingen . Hero 11.
Holtenau pass , nach Rotterdam . Hestia 10. in Gijon . Juno
10 . von Hamburg nach dem Rhein . Jupiter 12 . von Rotter¬
dam nach Emden . Kepler 30. von Antwerpen , nach Oporto.
Latona 11 . in Antwerpen . Leda 11 . Emmerich pass , nach
Köln . Neptun 11. in Rostock . Nereus 12. Lobilh pass , nach
Rotterdam . Niobe 11 . Brunsbüttel pass , nach Gelle . Nixe

41 . in Rotterdam . H . A . Nolze 11. in Norrköping . Olbers
10 . in Cadiz . Orest 30. von Königsberg nach Bremen.
Pallas 11. in Riga . P-nx 11 . in Rotterdam . Perseus 32 . von
Rotterdam nach Elbing . Phaedra 12. Brunsbüttel pass,
nach Kopenhagen . Pollux 11. Holtenau pass , nach Rotter¬
dam . Pylndcs 12 . in Kopenhagen . Rhea 12 . von Rotter¬
dam nach Köln . Sirius 10 . von Hamburg nach Riga . Stella
30. in Rotterdam . Thalia 11 . in Lübeck . Tliemis 11 . Hol¬
tenau pass , nach Rotterdam . Theseus 12 . Brunsbüttel pass,
nach Königsberg . Triton 11 . in Malaga . Venus 31 . in Köln.
Vesta 11 . von Oporto uach Antwerpen . Victoria 12 . in Dan¬
zig . Vulcan 12 . Brunsbüttel pass , nach Stettin . Oscar
Friedrich 31. Brunsbüttel .pass , nach Elbing.

Argo Reederei Richard Adler & Co , Bremen . Älbatroß
11, in Hamburg . Alk 12 . in Tallinn . Amisia 10. in Bremen.
Antares Ü. in Mersin . Bussard 11, in Stralsund . Butt 11.
in Königsberg . Drossel 10. in Körrigsberg . Elster 30 . von
Rotterdam nach Kopenhagen . Falke 10. von Hamburg nach
Rbuen . Fasan 12. in Hamburg . Fink 10 . in Stralsund.
Greif 12 . in Lcith . Ibis 12. in Lerwick . Lumme 12 . in
Helsingfors . Möwe 32 . in London . Oliva 10 . von Wasa
nach Bremen . Orln 11. in Kemi . Optima 12. in Bremen.
Ostara 12 . von Walkom nach Kotkn . Reiher 11. in Ham¬
burg . Schwalbe 10. von Rotterdam nach Gdingen . Specht
11. in Kings Lynn . Sperber 11. in Riga . Strauß -12. in
Bremen . Taube 11 . von Oernsköldsvik nheh Gefle . Wachtel
1*1. in Rotterdam . Flamingo 11., in London.

Deutsche Levante - Llnle GmbH . ( Atlas Levante - Linie A -G,
Bremen . Deutsche Levante - Linie Hamburg A -G . Hamburg ).
Achnitt 30 . von Antwerpen nach Algier . Adnlia 10 . in Sam¬
sun . Adana 31 . in Bremen . Ankara 11, von Zante nach
Ceplialonia . Arkadia 11. * in Alexandrien . Athen 11 . in
Alexandrien . Belgrad 11 . in Famagustn . . Cairo 11. von
Mersin nach / Izmir . Cavnlla 11. von Oran nach Farn.
Derimije 10 . von Volo nach Oran . Galilei 11. in Dortyol.
Hcraklea 11. von Oran nach Hamburg . Konya .30. von
Istanbul nach Samsun . Milos 12. von Limassol nach Can-
din . Moren 10. Gibraltar pass . Sofia 11, Ouessant pass.
Tinos 11. von Trabzon nach Giresun.

Union Handels - und Schiffahrtsgesellschaft mbH ., Bremen»
Wescrmündo 30. ab Santa Mnrta nach Bremerhaven.

Unterwescr Reederei A -G , Bremen . Schwanheim 32 . ab
Skutskär . Bockenheim 11. an Baltimore . Eschersheim 12.
ab Rotterdam . Fechenheim 9. ab Las Palmas.

F . A . Vinnen & Co ., Bremen . Carl Vinnen 10 . Ouessant
passiert.

Hamburg -Amerika Linie . Ostküste Nordamerika und Golf-
luifen : St . Louis 14. in Cuxhaven fällig . Frankenwald 11.
Peiitland FIrth pass , nach Montreal . Bochum 10. ab Phila¬
delphia nach Tampa . - Westküste Nordamerika : Tacoma
8. im San Francisco . Vnneouver II . Ouessant pass , nach
Cliruejio . — Mittelumorikn , Westindiern Orinooo - 18 . bei
Cuxhaven fällig . Antioehin 10. an Stettin . Kyplüssla 9. an
Port au Priuec . Ioniii 11. Ouessant pass . ,nach Sau Pedro
de Mueoris . Sesostvis 10. Fuynl pnss . nach Bremen . —
Weslküftle Südamerika : lUiuri 11. an Antwerpen . Roda 10.
ab Buemivonturn mich Bullion . Petrin 10. ah Kingston nach
Cristohal . — Südafrika , Australien , NiederlämUsch -Indien:
Gern 10. an Curacao . Cassel 12. ah Tj -ilatjnp . Freibnrg 11.
ah Beinwan , Bittei -feld 10. Ymniden pass , nach Amsterdam.
Dortmund 10. ah Rotterdam nach Malta . Leuna 11. an - Lou-
don . — Osinslen : ILimlenhurg 10 . ab Marseille nach Rotter¬
dam . Oliva 10 . an Sorel . Sanevlnud 11. ab Colombo nach
Port Said , Ramses 10 . nb Genua nach Port Said . Vogtland
32 . Vliftsingen pass , nach Antwerpen . Duisburg 10. ab Genua
nach Casablanca . Rheinland 10 . ab Kobe . — Vergnügung »-
reUttr Milwaukee 11 . ’arr Neapel . ■ •

HninliurgoSiidamcrlkanlsche Dumprsehlfffuhrts -Gesellsehnft
Cap Arcona 11 . Fernado .Noronhn passiert General ,Ar*
tigas 11. -' St .' : Vincent : pärs .;; Madrid 11. von Santos nach
Montevideo . Monte Olivin 11. von Lissabon nach Bremer¬
haven . Monte Rosa 10. von Las Palmas nach Pernumbuco.
Monte . Sarmlento 12. Ouessant pass , Babitonga 11 . St . Vin-
eont pass . Bnhla 12. von Bremen nach Hamburg . Bahia
Laura 12 . Fernando Noronhn pass . Belgrano 11. in Parana-
gua . Cnmpinas 10. von Buenos Aires nach Rosario . En-
trerios 11. ln Victoria . Espnnn 11. von Buenos Aires nach
dem La Plata . Maeeio 10 . Cap Finisterro pass . Madryn
10 . in Buenos Aires . Olinda 10 . in Rio de Janeiro » Parana
12. von Antwerpen nach Bahia Bianca , Dover passiert.
Petropolls 10. von Buenos Aires nach Rosario . Porto Alegre
11 . in Sao Francisco do Sul . Santo « 12 . in Bremen . Sao
Paulo 11. von -Antwerpen nach dem La Plata , Dover pass.
Tljuoa 10. Ouessant pass . — Vergnügungsreisen : Monte
Pnsconl 12. in Hamburg . Wilhelm Gustloffll . von Ham¬
burg nach den norwegischen Fjorden.

Deutsche Afrika -Linien -. Westafrikn ; Kamerun 11 . Oues¬
sant pass . Muausa 10. nb Lobito . Urundi 9 . nb Las Palmas.
Wakama 10 . ab Luanda . Wolfram 0. an Matndi . . Warnern
10. an Le Havre . — Süd - und Ostnfrikn : Pretoria 20. an
Hamburg . Njassa 11 . an Antwerpen . Tanganjika 9. ab
Aden . Adolph Woermann 8. nb Southampton . Ubena 9. ab
Southampton . Uasukuma 8. a *b Durban . Watussi 9 „ ab Al¬
gier . Windhuk 7. an Durban . Everene 10 . ab Walflschbai.

II . C . Horn , Hamburg . Claus Horn 10 . von Hamburgnach Stettin.
Reederei F . Laelsz GmbH ., Hamburg . Padua 30 . 45 Grad

Nord , 32 Grad West . Priwall 11 . 38 Grad Nord , 14 Grad West.
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eine Klein¬
anzeige

hat es  in sidi?
SüorgenS befommt man teine
Bremer geitung auf ben SEifd)
unb lieft immer wiebet gerne
ben Slnjeigenteit . Sefonbetb
unfete Hausfrauen forfdjen
Darin nach günftigen ©elegen,
beiten , bie fidi immer wieber
itnben . BSenn man aifo itgenb
etwa ? ju »erlaufen ober ju
oet»ad)tcn hat , fonft gerne 3n<
'terefienten ftnben möd)te, giht
man eine billige Stteinanjetge
in Der Bremer Leitung auf

Planet in Hamburg . PoBeidon 5. von Mafcellanes . Plus 6.
von Tiko nach . Hamburg . Pionier 11 . Finisterre pass . Peli¬
kan 11 . von Tiko nach Hamburg . Portos' 6. Finisterre pass.
Palime SU. 8. von Hamburg nach Tiko . Python 8. von
Hamburg nach Tiko . Pomona 9. in Kingston . Porjus 12.
von Rotterdam.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs -Rhederei , Hamburg.
Sebu 9. von Oporto nach Rotterdam . Las Palmas 9. -von
Casablanca nach Oporto ^ Oldenburg 9. von Casablanca nach
Rabat . Tenerife 10. von Pasajes nach Tanger . Porto 10.
in Bremen . Tanger 10. von Lissabon nach Sevilla . Pasajes
10. in Rotterdam . Lisboa 10 . in Hamburg . Casablanca 11.
Finisterre pass . Paloa 11. Dover pass . . Ceuta 11 . von Ant¬
werpen nach Casablanca . Gran Canaria 11 . in Rotterdam.
Melilla 12. in Rotterdam . Rabatt 11. Dover pass.

Warled Tankschiff Rhedcrci G . in . b . H „ Hamburg . Oder
10. in Hamburg . Elbe 10 . von Hamburg nach Stettin.
F . J . Wolfe 22 . in Fawley füllig . Peter Huri ! 11. von Le
Havre nach Guiria . Esso Bolivar 9. . von Aruba nach
Newyork . Victor Ross 9. von Aruba nach Newyork . Pro¬
metheus 9. von Aruba nach Rotterdam n/o . Hamburg.
Gedania 11 . in Buenos Aires.

Hemlrik Fisser A -G , Emden . Franciska Hendrik Fisser
9 . von Goole nach Hamburg . Konsul Hendrik Fisser 9. in
Huelva.

Fisser & v . Doornum , Emden . Lina Fisser 9. in San Juan.

Fischdampferbe wegungen
Wesermiinde/Rreinerhaven

Angekliiullgte Dampfer : Mainz ( Büreninsel ) , Adolf Küh¬
ling , Westerland . Bremen , Lübeck , Heinr . Eueren ( Island ),
Helmi Sohle, ' Joh . Stadtlander , Orion (Nordsee , Heringe ) .

land ) , Seefalke , Aug . Kämpf , Kurland , Konsul Dubbers,
Carsten , Deister , Kehdingen , Wilhelm Reinhold , Hornsrili,
Spessart (Nordsee , Heripge , Fladengrund und . Gat ) .

Von der Deutschen Seewarte wurde am 12. September«
um 17.14 Uhr , folgende Wlmhvarmmg für die südliche Nord¬
seeküste und Helgoländer Bucht erlassen:

Gefahr von Windstärke 6—7 aus West

In See gegangene Dampfer : Leipzig (Weißes Meer ) , Franz,
Hugo Homann , Aug . Bösch . Roland , Franz Westermann,
Aldebaran , Hinr . Freese (Island ) , Adolf Hitler CBäreninsel ) ,
Weißenfels , Braunschweig . Eisenach , Heinr , Fröhlke . Kap
Kanin , Lappland , Helgoland (Nordsee , Heringe ), Imsum,
Elberfeld (Nordsee , Heringe ) .

Baumwolle schwimmend für Bremen
Bis zum 20. September sind voraussichtlich folgende Schiffe

zu erwarten:

Fällig •twa Schiff von ' Sailen

fälliff Asuncion Nord - Brasilien t
fällig Kiel Texashafen 6963
12. 9. Bahia Süd - Brasilien 1
12. 9. Analem City Pensacola ' Mobile 15ß
1.1. 9. Corrlentes Brasilien
kl . 9. Sofia Alexandrien 1700
14. 9. Montferland Süd -Brasilien 1
14. 9. UhenfelR Westk . v . Vorderlnd. 513
15. 9. Erik Frisell Savannah 100
1(5. 9. Dresden Peru ?
18. 9. Orestes Süd -Brasilien 7
19. 9. Weser Westk . v . Nordam. i
2U. 9. Tijuka Nord -Brasilien t

Hochwasserzeiten
Unterschiede ireeren Bremerhaven Rotersand 1 Std . 25 Min .,
Nordenham 26 Min ., Brake 1

Datum Bremen -Stadt
13. September 5.43 17.53
14. September (Uli 18 .29
15. Septeipber 6.51 19.06

Std .. Fante 1 Std , 4(1 Mtn.
Veitesaek Bremerhav.

5 .23 17 33 3.23 15.33
5 .56 18 .09 3 .56 16 .09
6.31 18 .46 4.31 16.46

Binnenschiffahrt
Wasserstand der Weser neuen 7 Uhr

Hann .- Carls-
Datum Münden hafen Hameln
10. September 1.54 • ' 2 .49 1.60
11. September 1.32 2.15 i .oo •
12. September 1 .30 2 .13 1.41

Minden
2 .15

-2 . 14
2 .10

Tagesnachrichten
Durch eine Anordnung des Rciehsministcrs für Ernäh¬

rung lind Landwirtschaft wird mit wenigen genehmigungs¬
pflichtigen Ausnahmen die Neuerrichtung . Verlegung und
räumliche Erweiterung von Betrieben zur Herstellung von
Trinkbranntwehi - üntershgt . « • ' *

Das Apenrader Hochspannung «werk hat bei der AEG eine
neue .TurbU « -̂best * l ] tv .̂dte .Jsi  Lage .- ist,/die bisherige
Leistung des Werkes um 62 V« zu erhöhen.

Die Züricher Handelskammer wendet sich in einer Ein¬
gabe an den Bundesrat gegen eine . „ Vorseliloudcnmg “ dos
AbwertungsgewimiR der Nationalbank für Zwecke der Ar¬
beitsbeschaffung . Sie empfiehlt dagegen die unverkürzte
Bewahrung des Abwertungsgewinnes • zur Währungs-
Sicherung.

Auf der am Sonnabend eröffnoton Belgrader Messe ist
Deutschland sowohl der Zahl seiner Aussteller als auch
der Vielfalt und Güte seiner Erzeugnisse uach führend
vertreten.

Am _ 11. September wi .rd die Internationale Messe in
Saloniki eröffnet . Deutschland ist mit einem eigenen
Pavillon vortroten.

In der Sitzung des ständigon italienischen Getreldeans-
schusses botonte der Duce , daß der über das Vorjahrsergeb¬
nis noch hinausgehende hohe Ernteert .rag von 80,8 Milt , dz
die Spekulation des internationalen Antifaschismus auf eine
Mißernte zunichte gemacht habe . Die Beimischung von
10 Vo Mais werde jedoch im Intevesso der Aufstapelung von

.Reservebeständen beibelialten werden.

Das internationale Kautschukkomitee hat bosohlosRon,
die Ausfuhrquote für das letzte Vierteljahr 1938 in Höhe
von 45 V« des Standardkontingents unverändert beizube¬
halten.

Sie brauchen sich nicht mehr um
Ihre Hände zu sorgen , wenn
diese vom täglichen Schaffen in
Haus, Küche oder Beruf schmutzig
und unansehnlichgeworden sind.

Es ist ja so einfach, die Hände
schnell und mühelos wieder
von „Grund auf" sauber zu be¬
kommen und ihnen ein schönes,
gepflegtes Aussehen zu geben,
wenn man LUHNS  Spezial-
Handseife ABRADOR nimmt.

ABRADOR  ist wirklich etwas
Besonderes - ABRADORwäscht
selbst den hartnäckigstenSchmutz
schnell, mühelos u. sanft herunter
u. macht die Haut gleichzeitig so
schön frisch, glatt u. samtweich.

ABRADOR  b « komm « n Sie Überall
wo es gute Seifen gibt . Stück 18 Pfg.

LUHNSSeifen - u. Glycerin -Fabriken,Wuppertai (Rfihj!
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öiL iUk !strtsn ^ linuls
^vsil ) Ictzikisn — , , wer I . M88I ist"

„ . . . . ^ ssign >83ö , wie msn  sis io clisssr
vvii - bslii ^ sn l̂ oi - m dislis^  im l̂ ilm oooli

ois si -lsdts . . . . "

* l< ü n 5 t l s t ! r c k vsttvoll ^

I' üi ' ^ugsocllic ^ s riiclit  rugslosssn

O>

2V-

Vorvsrlesui für 6is riumsr . 8r/ <-Utir -Vor8tsI !urig
von 11— 1 uncl 3d 4 tlbr sn clsr 7bssiSr >cssLS

,LümiraI.
» ttkk4k ^ siir.

8 .15 Ode'
ttsnri Xnolscic . Victor Stsst,

Nsnr Mcktsr in

Leuritrer

im die»
t-lscd 6sr t-lovsüs v . Qsngbofsr

1ugon8licko ksbsn Lutritt!

btcdi8viöls,Ort«,tof„wg.' N5,'ru'

vss menscklick ergreiienkle
Schicksal eines Lrrles!

!Sl ! ttIIIl ! l!
lln «isuisckvr Lprscks ) ! ^

LnfsNT,: isglick r.LV, L.00. S.Lll Odr l^

Lrutliobs ^

Lskclnntmaobünssn
2

Zugeslogen : ein Kanarienvogel.
Meldung innerhalb 3 Tagen im
Fundamt , Polizcihaus , Zimmer 121,

Dem Tierheim des Bremer Tier-
schutzvcreins übergeben : eine Ba¬
stardhündin und eine Boxcrhündin
ohne Hundczeichcn, Meldung innere
halb 24 Stunden im Tierhcim , ver^
lungerte Hemmstrahe , gegen Aus¬
weis , sonst wird über die Tiere
versügt . Der Polizeipräsident,

Unter den Viehbeständen von
1, Hermann Timmermann , Lupi-

nenstratze 88,
2, Friedrich Earbade in Niederblork-

land 2li,
3, Johann Böthe in Lesumbrvk 17,
4, Johann Mammen in Arsten

Arsterdamm 97,
«. Ludwig Flügger in Kirchhuch-

ting , Heerstraße 139,
6, Ernst Klatt« in Seehausen, Land¬

straße 138,
7, Johann Wischhusen in Borgseld,

Krögerswcg 67,
ist die Maul - und Klauenseuche aus-
gebrvchen. Gesperrt : Zu 1 bis b die
Gehöfte, verseuchten Weiden und an-
grenzenden Weiden ; zu 8 die ver¬
seuchte Weide und angrenzende
Weiden : zu 7 das Gehöft,

12. 9, 1938. Der Polizeipräsident.

Die Maul - und Klauenseuche ist
erloschen unter den Viehbeständen
von
1. Heinrich Günther , Kattenturmer

Heerstraße 377,
2.°Strasanstalt Oslcbshausen,
3. Caspar Mahlstcdt (Lesum), aui

einer Weide in Dünge,
4. Heinrich Lankenau in Lesum-

brok 28,
5. Hinrich Mchcrd.ierks in Ober-

neuland , Landstraße 117.
Die angeordneten Schutzmaßnah¬

men habe ich wieder ausgchobcn.
12. 9. 1938. Der Polizeipräsident.

Das landwirtschaftliche Entschnl-
dungsversahrcn sür den Bauer
Hinrich Gerhard Klatte in Ober-
uculaitd , Rockwinkler Heerstraße 123,
ist nach rcchtskrästiger Bestätigung
des Entschuldungsplancs am 7. Sep¬
tember 1938 aufgehoben worden.

7 . 9 . 38 . Geschäftsstelle
des Entschuldungsainles.
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«sU Vonke»
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Die Beton - und Maurcr-
arbciten zür Herstellung von Ein-
sriedigungen beiderseits der Kirch-
huchtingcr - und Huchtingcr -Hecr-
straße sollen vergeben werden.

Dexdingungsunterlagen sind gegen
Zahlung von RM . 0,80 in der Amts¬
kasse Bauhos , Zimmer 2, in Emp¬
fang zu nehmen.

Einrcichungstermin und Angebifts-
verlesnng am 19. «- eptember 1938
11 Uhr.

12. 9. 1938.
Amt für Straßen - und Brückenbau.

Steliersäulllige!
Oesfentliche Mahnung.

Die bis zum lO. d. M. sällig ge¬
wordenen Beträge an Umsatz-, Ein¬
kommen-, Kirchen-, Körperschasts-
stcucr, Tilgungsbcträge sür gewährte
Ehestandsdarlehen sowie die sällig ge¬
wordenen Abschlußzahlungcn und
gestundeten Beträge sind von eins
gen Pflichtigen noch nicht entrich
tct . Es ergeht daher an diese die
öffentliche Anisardcrung , die Rück¬
stände zuzüglich etwa entstandener
Säumniszuschläge bei der zuständi¬
gen Finanzrasse sofort zu bezahlen.
Wird die Zahlung nicht binnen
einer Woche geleistet, erfolgt ohne
weiteres die Zwangsbeitreibnng.

Bremen , 13, September 1938.
Finanzämter

Bremen -Mitte , -West und -Ost.
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Das ganze große Deutschland ist geweiht!

Das ganze große Deutschland steht bereit.
Sem Manne, der das Schicksal bahn b̂ wang-
Zu folgen bis zum letzten sltemzug:
§ür Nürnberg sei die Treue  unser Daick!
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Nürnberg,  13 , September.
Grotzdeutschlands erster Reichsparteitag ist vorüber . Er wäre

auch dann von besonderer Bedeutung geworden , wenn diese ein¬
zigartige Kundgebung eines wundervoll geschlossenen Volkes,
wenn dem stets zutiefst empfundenen und selbst die Lauesten der
Lauen aufrüttelnden Erleben in Nürnberg nicht ein politisch wol-
kenverhangener Himmel noch einen besonderen , einen zusätzlichen
Sinn gegeben hätte.

Wenn wir schon immer die Reichsparteitage schlechtweg als
die großen Festtage der deutschen Volksgemeinschaft empfinden,
dann natürlich erst recht nach der Eingliederung der alten deut¬
schen Ostmark in das Reich; darüber hinaus aber ist der Reichs¬
parteitag in diesem Jahre noch in weit mehr betonter Weise als
in den Vorjahren , ja sogar in ganz absichtlich betonter Weise die
grandiose Demonstration des Sicherheits - und Stärkegefühls der
Macht und Grötze, ja , wenn man will , der Herrlichkeit Deutsch¬
lands geworden , des Reiches, unseres Reiches, des Reiches Adolf
Hitlers , um das uns heute insgeheim die anderen Völker schon
beneiden und das allerdings auch zu verderben das unablässige
Trachten und Sinnen der sattsam bekannnten internationalen
Mächte ist.

Da diese dunklen Mächte der Zerstörung und ewigen Vernei¬
nung mehr und mehr zu ihrem eigenen Grauen erkennen müssen,
wie sehr das Deutsche Reich als der von Kraft und Gesundheit
strotzendste Baum im Garten des vom Weltschicksal bestimmten
Völkerlebens Saft und Kraft , Gesundheit und Schönheit , Blüte
und Frucht aus der Wurzel der nationalsozialistischen Weltanschau¬
ung zieht , richtet sich ihr vergiftendes Streben natürlich vor allem
gegen die nationalsozialistische Weltanschauung selbst, und weil
diese unheilvollen Kräfte selber jeglicher Weltanschauung bar sind,
weil bloß kleinlicher , gehässiger Neid, wohl auch Feigheit und
Furcht die Triebkräfte ihres Handelns bilden , setzen sie unserer
weltanschaulichen Geschlossenheit den Popanz ihres vieldeutigen
und vielgedeuteten demokratischen Dogmas entgegen , und sie er¬
warten damit , die von diesem Dogma immer noch voreingenom¬
menen , wenngleich längst nicht mehr ernst zu nehmenden Staats-
sührungen gegen das nationalsozialistische Reich zum Aufmarsch
zu bringen.

Es ist ja so klar , wie es klarer gar nicht mehr sein kann , daß
jene ebenso lichtscheuen wie frechen Mächte , die bei dem sudeten-
deutschen Freiheitskampfe mit dem Gedanken spielen , Deutsch¬
land wieder einzukreisen und von neuem niederzwingen zu kön¬
nen , dies nicht den Tschechen zuliebe tun , nicht des Mausfallen¬
händlervolkes wegen (von dem Hermann Göring in seiner Kon-
gretzrede mit Recht sagte , daß niemand wisse, woher es käme ),
sondern lediglich, um in einem gerissenen Spiel den Vorwand zu
schaffen, einen neuen Weltkrieg zu entfesseln . Und da es gerade
während des Reichsparteitages offensichtlich wurde , datz die ganze
Meute der internationalen Kriegshetzer den Krieg um jeden Preis
will und datz es lediglich auf die Charakterstärke oder Charakter¬
schwäche der von den internationalen Kriegshetzern systematisch
bearbeiteten demokratischen Staatssührungen ankommt , ob sie
sich als willfähriges Werkzeug des Judentums , der Freimaurerei
und des internationalen Konfessionalismus in den Krieg hetzen
lassen wollen , war es ein ebenso ehrliches wie offenes Verhalten
Deutschlands , aller Welt gerade durch den Reichsparteitag zu zei¬
gen. was diejenigen zu erwarten haben , die glauben , jenem inter¬
nationalen Klüngel zu willen sein zu müssen.

Eines müssen und sollen sie nun aus dem Verlaus des ersten
Parteitages Grotzdeutschlands erkennen : etwaige Krämerhafte
Spekulationen auf Deutschlands Schüchternheit verfangen nicht.
Sollten diejenigen : die mit dem Gedanken „Krieg oder Frieden"

spielen , am Ende geglaubt haben , mit dreisten Drohungen Deutsch¬
land Entehrendes zumuten zu können in der Hoffnung , datz
Deutschland die letzten Konsequenzen scheut und sich nicht stark
genug fühlt , erfolgreich und auf unbestimmte Zeit sich zu vertei¬
digen , so werden sie nunmehr aus den ihnen auf diesem Reichs¬
parteitag gewordenen Erkenntnissen heraus wohl oder übel ihre
frevlen Hoffnungen fallen lassen müssen und sich sagen, datz
Deutschland in jeder Hinsicht und auf jedem Gebiete sich groß und
stark genug weitz, um seine Ehre zu verteidigen , und daß Volk
und Führer im Reich fest entschlossen sind, dies auch zu tun.

Waren etwa die doch für das Ausland wahrlich aufschlußreich
genug gewesenen Ausführungen des Führers in seiner großen
Proklamation nicht deutlich genug ? Ließ es etwa der von uner¬
hörter Offenheit und eindeutigster Klarheit getragene , ewig denk¬
würdige Rechenschaftsbericht Hermann Görings auf der Iahres-
tagung der DAF . an Aufklärung fehlen ? Enthielten nicht auch
alle übrigen Ausführungen der leitenden Männer der Bewegung
in dem Kongreß und bei den besonderen Tagungen aufschlußreiche
Warnungen vor leichtfertiger Geringschätzung der Abwehrmittel
Deutschlands ? Wir erinnern an die Ausführungen in der Kon-
gretzrede des Reichspressechefs und auch an seine Rede beim
Empfang der Presse im Kulturvereinshaus . Aus ebenso gütigem
wie starkem Herzen schlössen sie mit der ernsthaften Warnung an
die Presse des Auslandes die bezeichnenden Feststellungen ein,
daß die deutsche Presse heute gegen Berleumdungskampagnen und
Lügenfeldzüge des Auslandes gewappnet ist und daß keinerlei
Greuelpropaganda oder gar Zermürbungsversuche Eindrücke auf
das deutsche Volk zu machen vermögen.

Wir erinnern gleichzeitig an des Reichsleiters Amann Aus¬
führungen im Kongreß mit der Kampfansage an die „Industrie
des Wortes " und an die dem „Publikums "-Geschmack als Sklave
dienstbare Presse . Wir erinnern vor allem an die große Kultur¬
rede des Führers selbst im Opernhaus , an die richtungweisenden
Feststellungen für das deutsche Kulturleben und an die Abferti¬
gung des jüdischen Kulturmauschlertums in den demokratischen
Staaten . Wir erinnern auch an Rosenbergs Mobilmachung der
deutschen Innerlichkeit gegen die artzersetzenden Ideen des Libe¬
ralismus und gegen die verderblichen Ueberfremdungsversuche
des jüdisch-bolschewistischen Geistes im internationalen Völker¬
leben ; vor allem auch gedenken wir der Rede Dr . Goebbels ' im
Kongretz mit der scharfsinnigen Abrechnung gegen die demokra¬
tisch-bolschewistische Front , und wir gedenken noch der Ausfüh¬
rungen mancher anderer Persönlichkeiten im Kongreß , wie der
Feststellungen des Reichsbauernführers zu unserer Ernährungs¬
lage , der nicht weniger erfreulichen Berichte des Hauptdienststellen-
leiters für das Amt Vokksgesundheit , Dt . Wagner , des Rechen¬
schaftsberichtes über die Volkswohlfahrt des Hauptamtsleiters
Hilgenfeldt , endlich noch des Berichtes Dr . Franks über die stets
steigende moralische Festigkeit im deutschen Volke , ausgedrückt
in Ziffern der abnehmenden Straffälligkeit . Der Bericht der
Reichsfrauenführerin , ja selbst, wenn man will , der Bericht des
Generalinspektors für das deutsche Stratzenwesen , sie enthielten
alle mit ihren zahlreichen wertvollen Feststellungen Aufklärungen
darüber , mit wem es angrifflustige Mächte zu tun . haben werden,
wenn sie mit Deutschland rechten wollen . Diese Aufklärung in
besonderem staatsmännischen Format war dann noch in der von
tiefer innerlicher Ergriffenheit (nur unterbrochen von brausenden
Ergebenheits - und Beifallsstürmen ) durchpulsten Kongretzschluß-
rede des Führers zu entnehmen , womit das Bild dessen, was
Deutschland heute ist, sich harmonisch runden kann.

Wer im Auslande nun trotzdem noch in der Meinung befangen
sein sollte, datz Deutschlands Unüberwindlichkeit von anderen als

den in dtzn Reden zur Sprache gebrachten , zwar unbezweifelbarcn,
aber die Widerstandsfähigkeit eines Volkes noch nicht restlos be¬
stimmenden Faktoren abhängig sei, der möge sich von den aus¬
wärtigen Vertretungen , die bei den großen Aufmärschen und
Appellen zugegen waren , über die körperliche , geistige und vor
allem weltanschauliche Beschaffenheit des deutschen Volkes be¬
richten lassen, des Volkes , das in allen seinen Gliederungen zu
Hunderttausenden hier vertreten war und bei jedem Aufmarsch
ein Bild grandioser Disziplin , unnachahmlicher Exaktheit , unüber¬
trefflicher Einsatzbereitschaft , unerhörter Begeisterung , eiserner
Pflichterfüllung und stählerner Entschlossenheit bot.

Wer den Appell des Reichsarbeitsdienstes mit der ergreifenden
Feierstunde miterlebte , wer den Tag der Gemeinschaft der NS.-
Kampffpiele (wer überhaupt die sportlichen Veranstaltungen ver¬
folgte ), wem das Leuchten der Augen im Lichterschein der von den
Politischen Leitern vor dem Führer vorüberziehenden Fackeln
nicht entging und sich der einzigartigen , märchenhaft schönen
Stimmung bei dem abendlichen Appell der Politischen Leiter un¬
ter dem schon zur Tradition gewordenen Lichtdom hingab , wer im
Stadion den Schwur der deutschen Jugend zu ihrem Führer hörte
und den Führer bei seiner Jugend sah, wer schließlich den Auf¬
marsch und Vorbeimarsch der SA . und der übrigen Kampfforma¬
tionen als den geschichtlichen Kernpunkt aller Reichsparteitage
erlebte und wer endlich zu guter Letzt am Tage der Wehrmacht
die ausgezeichnete Schlagkraft unseres Heeres , unserer Luftwaffe,
unserer Kriegsmarine sah und dazu die unendliche Begeisterung
der riesigen Zuschauerscharen für unsere Wehrmacht vernahm , der
kann gar nicht länger verkennen , datz das nationalsozialistische
Deutschland eine Macht geworden ist, über die keine Koalition
der Well mehr zu triumphieren in der Lage sein würde.
i> Die Welt soll wissen: Nicht allein die materielle Macht , Är

die Deutschland nach Hermann Görings Zeugnis heute in ünm
Matze so stark wie nie zuvor verfügt , ist es, was dem deutschen
Volke das unzerstörbare Gefühl unbedingter Sicherheit und das
Vertrauen in die Zukunft — komme , was da will — verleiht , es
ist vor allem auch das Bewußtsein vorbildlicher Hingabe eines
75-Millionen -Volkes an die nationalsozialistische Idee , an das
Dritte Reich, an den großen Führer , die Erkenntnis der Freude
und des Stolzes , womit alle am Reichsparteitag beteiligten Men¬
schen deutschen Blutes die größten körperlichen Anstrengungen
leicht überwanden ynd dabei noch eine heilige innere Begeiste¬
rung , ja eine fanatische Besessenheit bekundeten , was heute jedem
einzelnen in Deutschland die Gewißheit gibt , datz dieses Deutsch¬
land , das Deutschland Adolf Hitlers , jedweder Lage und jedweder
Gefahr für alle Zeiten gewachsen ist.

Und wenn noch bei diesem Reichsparteitage die neue unbe¬
schreiblich erhebende Tatsache der feierlichen Einreihung der
Kämpfer der Ostmark in die Reihen der Bewegung hinzukam,
wenn diese Männer der Ostmark als Deutsche unter Deutschenin
besonderen Weiheakten den Formationen des Reiches eingeglie¬
dert und in die deutsche Verpflichtung genommen wurden , dann
bedarf es wohl auch weiter keiner Schilderung mehr , um festzu¬
stellen, datz der Reichsparteitag 1938 ein in jeder Beziehung un¬
vergeßliches , ein in die deutsche Geschichte mit goldenen Lettern
einzutragendes Geschehen war.

Es hat der Parteitag Grotzdeutschlands des Reiches ganze
Grötze und Macht in ebenso erhebender wie beruhigender Weise
geoffenbart . Des Reiches Größe und Macht ist an der Welt vor¬
beigezogen ; ob sie wollte oder nicht, sie mutzte davon Kenntnis
nehmen , und sie konnte den Schluß daraus ziehen , datz, wer
Deutschland die Grötze mißgönnt , wohl sich dessen versehen muß.
Deutschlands Macht kennenzulernen . >
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-Idols kjitler an sein Volk

G
cn

Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Nationalsozialisten!

Tiefer bewegt als jemals vorher zogen wir diesmal
nach Nürnberg. Schon seit Jahren sind die Reichspartci-
tage nicht nur zu einem Fest der Freude, des Stolzes,
sondern auch der inneren Besinnung geworden. Die
,lton Kämpfer kommen hierher in der freudigen Hoff¬
nung, so viele der alten Bekannten aus der langen Zeit
dos Ringens um die Macht wiedersehenzu können. Und
so begrüßen sich denn auch in dieser Stadt immer
nieder die Kampfgenossender größten deutschen Revo¬
lution. In diesem Jahr nun ist zum erstenmal der Kreis
uuondlich weiter gezogen. Das nationalsozialistische
Mich hat neue deutsche Volksgenossenin sich ausge¬
nommen. Viele von ihnen befinden sich in dieser feier¬
lichen Stunde zum ersten Male in unserer Mitte . Viele
«ädere ergeben sich im ungeheuren Strom der flutenden
Awegnngdem Zauber dieser unvergleichlichenStadt
und ihrer erhebenden Stunden. Andere werden als
Mitglieder der Kampforganisationen zum erstenmal in¬
mitten ihrer Bruder aus dem ganzen Deutschen Reich
marschieren und im tiefsten Innern das Gelöbnis er¬
neuern: Niemals mehr von dieser größten Gemeinschaft
zu lassen.

Welche Erinnerungen aber werden gerade Heuer bei
uns allen ausgelöst! 2n diesen Monaten vor 20 Jahren
setzte der innere Verfall Deutschlands ein. Nicht der
äußere Feind zerbrach unsere Front , sondern das schlei¬
chende Eist im Innern begann sie zu zersetzen. Die
Schwäche einer in allem halben Staatsführung wurde
damit zur Ursache der größten Volks- und Staatskata¬
strophe in unserer Geschichte! Und schon wenige Monate
später schien Deutschland verloren zu sein für immer.

Die Zeit der tiefsten Erniedrigung und schmachvollsten
Demütigung unseres Volkes war,angebrochen. Ein Jahr
nach dieser Katastrophe erhob sich aus dem Chaos des

ffer Slaube an das ewige deutsche Volk
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Unglücks und der Verzweiflung ein neues Symbol.
Die Vorsehung hatte mich berufen, es zu tragen. Vier
Jahre später fand der erste Reichsparteitag der natio¬
nalsozialistischenBewegung statt. Damals, also vor
15 Jahren , fanden sich in München zum ersten Male
aus vielen Gebieten des Deutschen Reiches die Männer
und Frauen jener Partei zusammen, deren Fahne knapp
zehn Jahre später des DeutschenReiches Staatsflagge
werden sollte. In neun Parteitagen wiederholten sich
seitdemdiese Kundgebungen einer erwachendenNation.

Und nun »reffen wir uns zum zehnten Male
Was aber, meine Volksgenossen, ist seitdem aus

Deutschland geworden! Scheint es heute nicht fast
so zu sein, als »b das Schicksal das deutsche Volk
und Reich diesen Weg beschreiten lassen mutzte,
um uns alle zu läutern und reifen zu lassen für
jene größere Gemeinschaft der Deutschen, die allein
für alle Zukunft als Voraussetzung für den Be-
stand unseres Volkes anzusehen ist!

Traumhaft ünd unwirklich mag vielen beim
Rückblick auf die hinter uns liegende Zeit der
Weg der nationalsozialistischen Bewegung ünd der
Emporstieg des Reiches erscheinen. Vielleicht wird
man einst von einem Wunder reden» das die Vor-
sehung an uns getan hat. Wie es aber auch kam:
Am Anfang dieses Wunders stand der Glaube!

und Wirtschaftsinteressen, kein strammes Bekennt¬
nis und keine Staatsformverpflichtung Hertrug,
sondern einen einzigen Glauben:

Veutschland!
Wenn wir heute nach so vielen Jahren aas diese

erste Zeit unseres gewaltigen Kampfes zurück¬
blicken, dann mutz uns das Bewußtsein erschauern
lassen: Welch' eine gewaltige Wende des Schicksals!

Wenn ich damals als der unbekannte Soldat des
Weltkrieges jenen Weg einschlug, der mich an die Spitze
der Nation und heute wieder vor sie her führt, dann
verdanke ich die Kühnheit eines so vermessenenEnt¬
schlusses auch selbst nur meinem eigenen Glauben an
den Wert meines Volkes. Es war ein Glück— ich mutz
dies heute aussprechen— daß ich in den Jahren meiner
Zeigend und in der Zeit meines Soldatentums nur das
Volk kennenzulernen Gelegenheit hatte, denn dieses
«llein hat den Glauben mir gegeben, und in der Er¬
innerung daran habe ich ihn mir erhalten Lurch alle
Schwierigkeiten und Fährnisse. Hätte ich Damals statt
da Kenntnis des Volkes, die mir später gewordene
Kenntnis seiner intellektuellen Führungen und insbe-
imdereseiner politisch-bürgerlichen Führung, ihrer ge¬
sellschaftlichenMoral und ihrer politischenund mensch¬
lichen Schwächen gehabt, würde vielleicht auch ich am
deutschen Volk und seiner Zukunft gezweifelt haben.
Was«ich aber damals in den bitteren Tagen und
WachendesZusammenbrucheshochritz, war nicht die
Kemitms'der politischen oder militärischen Staatsfüh-
MFÄer der intellektuellen Schichten,. insoweit es sich

Persönlichehandelt, sondern es war die Kennt-
«5i>ks deutschenMusketiers, die Kenntnis des deut¬
schenFrontsoldaten und die Kenntnis jener Millionen-
Msse deutscher.Arbeiter und Bauern, aus denen sich

dieser stählerne Kern des Volkes
Mete.

Diesem Wissen allein verdankte ich den Mut zu dem
Entschluß, einen so gewaltigen Kampf zu beginnen und
«» seinen Erfolg vom ersten Tage an unbeirrbar zu
glauben. Denn darüber dürfte kein Zweifel herrschen:
Der menschliche und moralischeWert der Führung der
Nation entsprach damals nicht annähernd dem Wert,

Die Tapferkeit und der
, nur bei den Musketiere».

,e keilige innere Mgeim Die Führung des Reiches und Volkes konnte nicht ein
knieten , was heute M . davon für sich beanspruchen,
it gibt. daß dieses DeutN Fch aber faßte den Entschluß , dem Reich eine
edweder Lage und jedvM neue Führung aufzubauen , die die gleichen Grund¬

werte in sich tragen soll, als wir sie vom Volke

sparteitage die neue n»
feierlichen Einreihe "
, der Bewegung hinM
Deutsche unter Deutsch«»
anen des Reichesei '"
g genommenwurden.

selbst erwarten und wie wir sie so tausendfältig
als vorhanden bestätigt sahen.

Eine herrschendeEesellschaftsschicht hat vor und im
November 1918 ihre Führungsunfähigkeit unter Beweis

^stellt. Mit Heller Klarheit erstand daher damals das
^ zu lösende Problem vor meinen Augen. Eine neue Füh-wngsorganisationmutzte aufgebaut werden. Jeder Ge¬

ll -uut »aale, mit den alten Erscheinungendie Nation dereinst
ichilderungmehr, ' " I MeLer retten zu wollen, hieß glauben, daß sich eine er-- - BeziehungH »'estne Schwäche entgegen allen Gesetzen der Vernunft
eM M icoe o M Erfahrung durch Zufall plötzlich in eine neue
hichte mit goldenen̂ -.

hlands des Reichê
„r wie be-uhigen̂ ^
Macht ist an der Wsit
sie mutzte davon- ^
, daraus ziehe«, daß.
,l sich dessen versehe"

Seil«
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werde verwandeln können. Ueber vier Jahre
hKe dieses deutsche Volk ein geschichtlich noch nie ge¬
antes Zeugnis seines inneren Wertes ab. Regimenter
krateii an und verbluteten, ohne zu wanken. Batterien
Derlei, bis zum letzten. Offizier und Mann der Schiffs-
Metzimgcn hielten die zerfetzten Flaggen in ihren
paupsa und gingen mit dem Liede des Glaubens auf
W Lippe» in die Tiefen der Flut . Und dieser"̂ »Pchen Demonstration eines ewigen Heldentums
Wmnber stand eine erschütternde Feigheit in der
huhrung des Reiches und der Nation. Während über
vier̂ ihre lang eine Heldenfront in tausendfachemEin-

ehren Wert bewährte, fand die Führung der Hei-
M .nicht ein einziges Mal die Kraft zu einem Ent-
Aiuß ähnlicher Größe und Kühnheit. Die Tapferkeit,
!>e lag nur bei den Musketieren, und alle Feigheit kon-

si Säuerte sich in der organisierten politischenFührung
st ^ Nation. Alle Versuche, Deutschland wieder aufzü¬

chten, konntenunter solchen Umständen nur dann ge-'"gvn, wenn diese politische Führungsschichtausgerottet
und bejeitigt wurde. Zu diesem Zweck mutzte

der weg zu einer neuen sülzrüngsauslese
gefunden werden. Damit aber entschwandjede Möglich-

rni Rahmen der alten Parteien und mit ihnen die
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^ >ge deutsche Geschichte gestalten zu wollen.
'M den Nächten, da ich mich einst entschloß, Politiker

»u werden, hatte sich zugleich das Schicksal der deut-
M darteienwelt entschieden.
Wenn ich heute, meine Parteigenossen und Partei¬

los,innen , angesichtsdes allgemeinen Aufstieges des
reiches diese Bemerkungen mache, daß kann ich nicht
Mdprs, als gegen jene Stellung zu nehmen, die immer

auf dem Wege in die Zukunft die Schwierigkeiten
Wen allein den Weg der Nation und des Reiches in
er Vergangenheitals etwas ganz Selbstverständliches

"liehen scheinen.
!>» löste es in dieser feierlichen Stunde eindring-aussprechen, daß ich in den zurückliegendenlangen
fahren der Aufrichtungder Bewegung und des Kampses
«n ihr am die Macht und damit für Deutschlandvon

anderen W?lt weder verstanden noch jemals
nierstijtzt worden bin. Sie hielten den Versuch, den
ch« eir Mut und die Verantwortungssreudigkeit zur

führenden Geltung im DeutschenReich zu bringen, für
ein schädlichesBeginnen, denn in ihren Augen war
Kühnheit gleich Unvernunft, während sie in jeder Feig¬
heit die Spuren von Weisheit zu sehen vermeinten! Sie
wollten wohl in der Vergangenheit die Tugenden des
Mutes gelten lassen, dünkten sich und die heutige Zeit
aber über solche primitiven Eesühlsmomenteerhaben.

Sie redeten wohl von Preutzentum, allein sie ver¬
gaßen, daß dieses Preutzentum in keiner Geburtsurkunde
begründet liegt, sondern ausschließlichin einer unver¬
gleichlichen.Haltung. Sie zitierten die Namen der großen
preußischen Heroen und versuchten, sich bei jeder paffen¬
den Gelegenheit auf sie zu berufen. Aber sie wollten
es nicht wahrhaben, daß ihre ganze eigene Klugheit
unter jenes Kapitel fiel, das der Preuße Clausewitzin
seinen Bekenntnissenmit dem Sammelbegriff „Feigheit"
abtat. Sie hatten daher auch kein Verständnis für den
unbekannten Kämpfer, der es versuchte, den Mut des
Frontsoldaten nunmehr endlich auch in der Führung
der deutschen Politik zur Geltung zu bringen. Und der
zu dem Zweck eine Partei 'aufrichtete, in der dieses
Frontsoldatentum seine erste, schlagendste und einzige
politischeRepräsentation fand.

Sie verstanden es nicht oder wollten es nicht ver¬
stehen, daß auch für den politischenFührer und damit
für die gesamte politische Führung einer Nation charak-
terliche Festigkeit, das starke Herz, der kühne Mut, die
höchste Verantwortungssreudigkeit, rücksichtsloseEnt¬
schlußkraftund zäheste Beharrlichkeit wichtiger sind als
ein vermeintliches abstraktes Wissen!

Weil sie dies aber für unwichtig ansahen, waren auch
ihre eigenenOrganisationen, als von ihrem Geist durch¬
setzt, nicht in der Lage, die inneren und in der Folge
davon die äußeren Aufgaben zu lösen. Was sie in der
Gründung der nationalsozialistischenBewegung als eine
Zersplitterung empfanden, war der Beginn der größten
Reinigung und dadurch zugleich Einigung in unserer
Geschichte. Ein neuer Ausleseprozeßsetzte ein. Durch das
Hervorkehren unduldsamer Programmpunkte erfolgte
das Abstoßen duldsamer Naturen. Durch die Vetätignng
einer fortgesetztenAngriffslust und --freudigkeit gelang

das heranziehenstets bereiter Kämpfer.
So begann ich damals jene alte Garde zu sammeln,

die mich — Mit wenigen Ausnahmen — seitdem nicht
mehr verlassen hat. Und als ich vor 18 Jahren zum
ersten Male in München anläßlich des damaligen Par¬
teitages diese meine Garde musterte, da war sie zahlen¬
mäßig freilichnoch klein, allein ihrem Werte nach reprä¬
sentierte sie ganz Deutschland.

Dies war die erste Pervegung, die vor sich keine
Klassen- und keine Konfessions-, keine Berufs-

Wie sah Deutschlandan diesem ersten Reichspartei¬
tag aus? Niedergetreten, verachtet und entehrt, wirt¬
schaftlichvernichtet und ausgeplündert, innenpolitisch
dem Wahnsinn ergeben, außenpolitischdas Ruhrgebiet
und weite Teile des Westens besetzt!

Und heute? Wir alle sind ergriffen Lei der Stellung
und Beantwortung dieser Frage. Trotzdem aber sollen
wir nie vergessen: in dieser ganzen Zeit ist unser Volk
immer das gleiche geblieben. Das Volk des Jahres
1918 war kein anderes als das Volk von 1914. das Volk
von 1923 das gleiche als das von 1918 und das von
1938. Es sind die gleichen Männer und Frauen . Wie
ist dieses Rätsel zu erklären?

Meine Parteigenossen! Eines hat sich seitdem ge¬
ändert : Die deutscheFührung ist wieder anders ge¬
worden. In einem rücksichtslosen Ausleseprozeßhat sie
der Nationalsozialismus aufgebaut. Soweit diese aber
noch aus den Jahren des Kampfes stammt, stellt sie
einen Höchstwert dar. der durch keine äußere oder ma-

rterielle Macht politisHer oder militärischer Art ersetzt
werden kann. Und diese Führung ist die Trägerin der
deutschen Erhebung geworden.

Das Wunder, das sich zwischen 1895 und 1813 voll¬
zog, war kein anderes. Die preußischenMänner und
Frauen im Zeitalter der Völkerschlachtvon Leipzig
waren die gleichen Preußen wie in den Tagen von
Jena und Änerstüdt. Allein an die Stelle einer schwa¬
chen Staats - und Heeresfllhrung war auch damals in
wenigen Jahren eine heldische getreten und ihre Namen,
die Namen der vom Stein und Blücher, der Scharnhorst
und Gneisenau, der Aorck und der Clausewitzund tau¬
send und tausend andere, sie erklären uns allein das
Wunder von der großen Erhebung Preußens. Man darf
dereinst das Wunder der deutschenErhebung auch in
nichts anderem sehen.
Sie gestattende Trägerin dieser krstebung ist die

nationalsozialistische Partei.
Sie hat jene gewaltige Arbeit vollbracht, die getan
werden mußte, wenn Deutschlanddie Kraft zur Wie¬
dereinnähme seiner Weltstellung gewinnen sollte. Sie
mußte die andere Parteienwelt zerbrechen und aus¬
rotten, sie mußte einen unerbittlichen Kampf der Welt
der Klassen- und Standesoorurteile ansagen, sie mußte
dafür sorgen, daß ohne Rücksicht auf Geburt und Her¬
kunft der Willensstärkeund fähige Deutscheden Weg
nach oben finden konnte. Sie mußte Deutschlandsäubern
von all den Parasiten , sür die die Not des Vaterlandes
und Volkes zur Quelle eigener Bereicherung wurde.
Sie mußte die er" ' - » Werte des Blutes und der Erde
erkennenund ihr? Beachtungzu den beherrschendenGe¬
setzen unseres Lebens erheben. Sie mutzte den Kamps
beginnen gegen den größten Feind, der unser Volk zu
vernichten drohte: den internationalen jüdischenWelt-
seind!

Ihre Aufgabe war. es, das deutsche Volkstnm, unsere
Raffe und unsere Kultur von ihm zu säubern. Sie mußte
der Zerfahrenheit der öffentlichen Meinung ein Eüde
setzen. Sie hatte alle Mittel der Volksführung, die
Presse, das Theater, den Film , die gesamte sonstige Pro¬
paganda, in ihre Hand zu nehmen und nach einem Ziel
hin auszurichten. Sie mußte aher auch die sozialenFun¬
damente der neuen Volksgemeinschaftsichern, die Wirt¬
schaft in den Dienst der Nation stellen und vor allem,
ihre Aufgabewar es, eine neue zentrale und allgemeine
Autorität aufzurichten. Depn wenn man überhaupt noch
an eine Rettung Deutschlands glauben wollte, dann
konnte dies nicht geschehen durch einen Wirrwarr wider¬
streitender Meinungen, durch das „Sichauslebenlassen"
lärmender Besserwisser oder nörgelnder Kritiker! Daher
aber mutzte sie diese Autorität dann aber auch in Schutz
nehmen nicht nur vor den Angriffen einzelner Men¬
schen, sondern noch mehr vor der sie bedrohenden geist¬
losen Einstellung großer Gesellschaftskreise, aller jener
Vornehmen und Neunmalweisen, für die die innere
Freiheit nur die Genehmigung des Auslebens im
Dienste der persönlichenInteressen alles ist, ohne Rück¬
sicht auf den Untergang der Freiheit aller nach außen.
Sie durfte in diesen Dingen nicht zurückweichen vor der
großen Front gemeinsamerbürgerlicher und Marxistischer
Unvernunft. Sie durfte sich aber auch nicht verbeugen
vor den versuchten Einflüssen all jener, die vielleicht
hoffen mochten, in der neuen Bewegung eine finanzielle
oder politische Restauration ihrer eigenen Unzulänglich¬
keit zu sehen.

Vie Partei kat die in sie gesetzten
Hoffnungen erfüllt"

kin gewaltiges Programm
mußte diese Bewegung erfüllen. Und heute, nach
15 Jahren , dürfen wir die stolze Feststellung treffen,
daß die nationalsozialistischePartei die in sie gesetzten
Hoffnungen erfüllt hat. Ja , mehr als irgendein Sterb¬
licher erwarten konnte, ist durch sie geworden. Punkt
für Punkt hat sie ihr Programm zu verwirklichenbe¬
gonnen. Die starke Staatsantoritiit ist vorhanden, eine
gewaltige Wehrmacht schützt das Reich zu Land, zn
Wasser und in der Luft, die Wirtschaft sichert mit die
Unabhängigkeit und Freiheit des deutschen Volkes, die
Kultur dient wieder der Schönheit und der Größe der
Nation. In einem Kampf sondergleichenrang sie um
die äußere Freiheit . In eben dem Maße, da das deutsche
Volk durch seine fortschreitende innere Einigung im

Nationalsozialismus der kicheren Freiheit würdiger
wurde, gelang es, Fessel um Fessel jenes Vertrages zu
lösen, der einst gedachtwar, unser Volk für immer zu
vernichten. Ihnen allen sind die großen geschichtlichen
Daten bekannt. Sie werden dereinst ruhmvoll einge¬
zeichnet sein im Buch der Geschichte unseres Volkes.
Durch sie wird vor allem auch sür alle Zeit der Nach¬
weis geliefert werden können; daß Klugheit und Tat¬
kraft keine sich ausschließendenBegriffe sind.

Vor wenigen Wochen schrieb nun eine englische Zei¬
tung, ich hätte den brennenden Wunsch, einen Pakt mit
einigen Staaten auf verschiedenenGebieten abzu¬
schließen, weil es mir sonst nicht möglich sein würde,
vor den diesjährigen Parteitag hintreten zu dürfen. Ich
hatte und habe nun diese Absicht nicht.

Ich trete vor Sie hin, meine alten Parteigenossen , nicht mit einem Pakt » sondern
mit den sieben neuen deutschen Gauen meiner eigenen Heimat.

Es ist Grotzdeutschland, das in diese» Tagen zum ersten Male in Nürnberg in Er¬
scheinung tritt . Wenn die Jnsignien des alten Reiches nunmehr in diese alte deutsche
Stadt zurückgekehrt sind, dann wurden sie hierher getragen und begleitet von

Millionen Deutschen, die sich heute im Geiste mit allen anderen Frauen und Männern
unseres Volkes hier vereinen. Sie alle umfängt in diesen Tagen stärker denn je das
glückliche Bewußtsein , einer großen unlösbaren Gemeinschaft anzugehören. Was in ihr
der einzelne trägt, tragen alle. Was aber alle tragen müssen, wird dadurch jedem ein¬
zelnen leichter zu tragen sein.

Diese Rückkehrder Ostmark in das große Deutsche
Reich stellt uns für das kommende Jahr die zusätzlichen
Aufgaben. Politisch kann der Aufbau der Bewegung
auch in diesemGebiet als im wesentlichenabgeschlossen
angesehen werden. Wirtschaftlich wird die Eingliede¬
rung in den großen Kreis und in den gewaltigen
Rhythmus des deutschen Lebens schnelle Fortschritte
machen. Noch vor wenigen Monaten sprach ich die zu¬
versichtliche Hoffnung aus, daß es uns gelingen wird,in drei bis vier Jahren auch in diesem Gebiet des

Reiches die Arbeitslosigkeit zu beseitigen. Heute schon
kann ich di^ e Erwartung genauer umgrenzen: Schon am
Ende des nächsten Jahres wird die Krise der Arbeits¬
losigkeit auch in der Ostmark des Reiches vollständigüberwunden sein.

Augenblicklich lcitzcn wir überhaupt nur unter zweiwirklichenWirtschastssorgen:
a) der Sorge um Arbeitskräfte und insbesondereum

gelernte für die Industrie und
d) der Sorge um Arbeitskräfte auf dem Lande.

Die

§ArlNHrLrrs

Wenn man in anderen Staaten darin nun das er¬
sehnte Zeicheneiner damit eben doch noch vorhandenen
wirtschaftlichenSchwäche des Dritten Reiches erblicken
will, so können wir gerne bei uns diese Schwäche des
Fehlens von Arbeitskräften ertragen und den Demo¬kratien die Stärke der Arbeitslosigkeitüberlassen. Wenn
ich im Mangel an Arbeitskräften die einzige Wirt-
schaftsschwierigkeft in Deutschlandsehe, dann verdanken
wir dies zwei Tatsachen:

1. Es ist uns durch die Gnade des Herrgotts in die¬
sem Jahre endlich eine überreiche Ernte  ge¬
geben worden. Durch die energischenMaßnähmen un¬
seres Pg. Göring wurde es ermöglicht, trotz der Miß¬
ernten in den vergangenen Jahren dennochmit einer
großen Reserve in das neue Jahr einzutreten. '

Mit diesen Vorräten und durch den reichenSegen der
heurigen Ernte werden wir aus Jahre jeder Nahrungs¬
sorge enthoben sein. Trotzdemwollen wir sparsam blei¬
ben. Es ist unser Wille, eine Reserve von Brotgetreide
anzusammeln, die uns unter allen Umständenvor einer
Not bewahrt.

2. Der Vierjahresplan  beginnt allmählich in
seinen Auswirkungen immer mehr in Erscheinung zu
treten. Was ich einst annahm, ist eingetrossen: Nachdem
der deutschenWirtschaft und vor allem den deutschen
Erfindern die notwendigen nationalwirtschaftlichen
Ziele aufgezeichnetworden sind, haben es die Fähigkeit
und Genialität unserer Chemiker, Physiker, Maschinen¬
bauer und Techniker, unsereVetriebssührer und Organi¬
satoren fertiggebracht, ungeahnte, ja, ich darf es ans-
sprechen, staunenswerte Erfolge zu erzielen.

Wenn es nun am Beginn unseres Kampfes 1933 not-
weiMg war, möglichstviele Deutsche in Arbeit, ganz
gleich welcher Art, zu bringen, dann ist «s heute not¬
wendig, möglichst viel an primitiver Arbeit durch die
Maschine zu ersetzen.

Unser qualitativ so izoch stelzender flrbeiter
wird dadurch allmählich immer mehr von der einfache¬
ren Beschäftigungweg zu einer für ihn geeigneteren
höheren geführt. Die Einsparung von Arbeitskräften
hilft neben anderen Maßnahmen auch mit, die Arbeiter¬
not auf dem Lande zu beheben. Endlich tritt dadurch
eine weitere Steigerung unserer Produktion überhaupt
ein.' Und dies ist. ich wiederhole es stets aufs neue, das
Entscheidende. Wenn im Deutschen Reich nunmehr ein¬
schließlich der Ostmark über 714 Millionen Menschenin
den Arbeitsprozeß eingegliedert werden konnten, dann
mußte entsprechend den zusätzlichen Lohn dieser 714 Mil¬
lionen auch eine greifbare zusätzliche Produktion garan¬
tiert sein.

Denn das Problem der Beseitigung der Arbeitslosig¬
keit ist nicht ein Problem der Auszahlung von Löhnen,
sondern ein Auftrag zur Sicherstsllung der dem-
entsprechendenkaukbaren Produkte. Das deutsche Volk
hat keine Goldwährung. Das heißt, es ist — dank dem
Wirken unserer Feinde — wenn auch auf eine schmerz¬
volle Weise, von dem Wahnwitz einer sogenannte»
Goldwährung und damit Golddeckung— erlöst worden.
Um so wichtiger aber ist es gerade deshalb,

der deutschen WSlzrung jene einzige reale Veckung
zu geben, die als Voraussetzung für ihre Stabilität
die immer gleiche Kaufkraft sicherstellt. Nämlich: die
ansteigendeProduktion. Für jede Mark. die in Deutsch¬
land mehr gezahlt wird, muß eine Mark mehr produ¬
ziert werden. Im anderen Falle ist diese ausgegebene
Mark ein wertloses Papier , weil für sie mangels der

.produktiven Gegenleistungnichts gekauft werden kann.
Diese primitive nationalsozialistischeWirtschafte- und
Währungspolitik hat es uns gestattet, in einer Zeit
allgemeiner Währungsschwindeleien den Wert, d. h.
die Kaufkraft der deutschen Mark stabil zu halten.
Dies nützt jedem einzelnen, dem Städter so viel wie
dem Bauer. Denn für den Städter hat Loh» und Ge¬
halt nur dann einen Sinn , wenn er dafür die vom
Bauern geschaffenen Lebensgüter kaufe« kann, und für
den Bauern nur, wenn er für seinen Erlös die von
der Industrie und vom Handwerk geschaffenenPro¬
dukte erhält. Es ist daher nationalsozialistischeWirt¬
schaftserkenntnis, daß die einzige wahrhaftige Lohn¬
erhöhung die Produktionserhöhnng ist. Das heißt: Die
damit ermöglichte erhöhte Zuweisung von Lebens¬
gütern und nicht die Aushändigung von wertlosen Pa¬
pierwischen. Und es ist vielleicht mit das höchste Ver¬
dienst der nationalsozialistischenBewegung, daß sie diese
ebenso einfachen wie natürlichen, aber leider sehr oft
unpopulären Grundsätze immer mehr zum Gemeingut
des ganzen Volkes gemacht hat. Während zur selben
Zeit in den Demokratien Löhne und Preise einander
in wilder Hast emporjagen, die Gesamtproduktionen
aber dauernd sinken, bietet die nationalsozialistische
Wirtschaftsführungdas Bild einer stetig steigenden Pro¬
duktion und damit das Bild einer andauernden Hebung
des Konsums und einer stabilen Währung.

Gewiß: Mehr als gearbeitet kann nicht werden.
Wenn in einem so großen Volk aber die ganze Nation
produziert, so fließen diese gewaltigen Gebrauchsgüter
wieder dem Konsum des ganzen Volkes zu. Denn man
kann auf die Dauer wohl Geld aufspeichernoder Gold
horten, aber keine Produktionsgüter, mögen diese nun
Lebensmittel oder Waren sein. Sie schneien nach dem
Konsumenten. Indem wir also das deutscheVolk zu
einer immer höher steigendenProduktion aufrufen, er¬
gibt sich vog selbst die Notwendigkeit, diese Eebrauchs-
güter im Kreislauf wieder dem Volke zuzuführen. Das
Ziel der nationalsozialistischenWirtschaftspolitik ist aber
nun einmal nicht, ein Volk zur Faulheit mit geringem
Lebensstandard zu erzieben, sondern es zn einem fleißi¬
gen mit einem möglichst hohen zu machen. Das heißt:

Wir wollen durch unseren Fleiß so viel Güter produ¬
zieren, daß jeder einzelne Deutsche daran einen immer
steigendenAnteil haben kann und wird. Dieser Prozeß
setzt aber viel politische Vernunft voraus. Er kann nur
gelingen, wenn ein ganzes Volk in seiner Gesamtheit
in enger Verbundenheit die Interessen aller rm Auge
behält, um damit auch wieder allen zu dienen. Würde
der nationalsozialistischeStaat die deutscheWirtschaftso laufen lassen, wie sie einst lief, dann hätten wir
auch hier fortgesetztKämpfe, Streiks und Aussperrun¬
gen und damit eine andauernde Schädigungder Produk¬
tion und als Entgelt eine scheinbare Steigerung der
Löhne mit dem Ergebnis der Entwertung der Wäh¬
rung und damit der zwangsläufig folgenden Senkungdes Lebensniveaus.

Es ist daher auch nur ein Zeichen für
die Intelligenz und kinsichr unseres Volkes,

daß es diese nationalsozialistische Wirtschaftsftihruna
begreift und sich freudig in den Dienst dieser Erkenntnis
stellt. 2m übrigen bitte ich Sie, meine Volksgenosse«.
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folgendes zu bedenken: Was immer auch die Zukunft
bringen mag, eines ist sicher:

Welcher Art die weltwirtschaftlichen Beziehun¬
gen untereinander sein mögen, kann man nicht
voraussagen . Denn wenn es anderen Völkern
einfällt , statt ihre Produktionen zu heben, diese
zu vernichten, dann mutz mangels an Austausch¬
gütern dieser sogenannte Welthandel früher oder
später zugrunde gehen. Um so wichtiger ist es
daher, seine eigene Wirtschaft in Ordnung zu
halten und damit zugleich auch den besten Beitrag
für eine mögliche Verbesserung der Weltwirtschaft
zu liefern . Denn diese wird nicht aufgerichtet
durch scheinbar belehrende, in Wirklichkeit aber

nichtssagende Redensarten demokratischer Staats¬
männer, sondern sie könnte höchstens befruchtet
werden durch die Jnordnungbringung der in den
Demokratien langsam absterbenden eigenen Volks¬
wirtschaften.

Solange aber diese Staatsmänner , statt um ihre
eigenen Produktionen bekümmert " zu sein und ihre
eigenen Volkswirtschaften in Ordnung zu bringen, in
allgemeinen Phrasen, teils belehrenden, teils tadeln¬
den Inhalts , sich mit den autoritären Staaten ausein¬
anderzusetzenbelieben, tun sie nicht Nur nichts für die
Wiederherstellung der sogenannten „Weltwirtschaft"
und insonderheit des Welthandels, sondern sie schädigen
ihn. Deutschlandkann jedenfalls von sich sagen, daß es
dank seiner fortgesetzt steigenden inneren Produktion
nicht nur ein steigenderVerkäufer eigener, sondern auch
Abnehmer fremder Produkte geworden ist. Allerdings
mit einer Einschränkung.

Vas Neich gegen jede vlockade gefeit
Im gesamten wird die deutscheVolkswirtschaft so

aufgebaut, daß sie jederzeit auch gänzlich unabhängig
von anderen Ländern auf eigenen Führn stehen kann.
Und dies ist gelungen. Den Gedanken an eine Blockade
Deutschlandskaun man schon jetzt als eine gänzlichun¬
wirksame Waffe begraben. Der nationalsozialistische
Staat hat mit der ihm eigenen Energie die Konse¬
quenz aus den Erfahrungen des Weltkrieges gezogen.
Und nach wie vor werden wir an dem Grundsatz fest¬
haltet , dah wir uns selbst lieber auf dem einen oder
anderen Gebiet, wenn es notwendig sein sollte, ein¬
schränkenwollen, als uns in eine Abhängigkeit vom

Ausland zu begeben. Vor allem wird an die Spitze
unseres wirtschaftlichenHandelns immer der Entschlußtreten:

Sie Sicherheit der Nation geht allem anderen
voran!

Ihr wirtschaftlichesDasein ist deshalb auch auf un¬
serer eigenen Lebensbasis und unserem eigenen Lebens¬
raum materiell in vollem Umfange sicherzustellen. Denn
nur dann wird auch die deutsche Wehrmacht jederzeit in
der Lage sein, die Freiheit und die Interessen des

Reichesunter ihren starken Schutz zu nehmen. Und dann
wird Deutschlandauch als Freund und Bundesgenossen
für jeden von höchstem Werte sein. Wenn ich dies aus
Anlah des 1l>. Reichsparteitages ausspreche, dann tue
ich es in dem zufriedenen Bewußtsein, dah auch politisch
genau so wie wirtschaftlich Lre Zeit der Isolierung
Deutschlands beendet ist. Das Reich hat große und
starke Weltmächte als Freunde erhalten.

Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen! Dro¬
hender denn je erhebt sich über dieser Welt

die bolschewistische erfahr der VSlkerzerstörung
Tausendfach sehen wir das Wirken des jüdischen Er¬
regers dieser Weltpest. Ich darf es hier, glaube ich,
in meinem und in Ihrer aller Namen bekunden, wie
tiefinnerlich glücklich wir sind angesichts der Tatsache,
dah eine weitere große europäischeWeltmacht aus
eigenen Erfahrungen, aus eigenem Entschluß und auf
eigenen Wegen die gleicheAuffassung vertritt und mit
bewunderungswürdiger Entschlossenheit die weitest-
gehenden Konsequenzengezogen hat. Wie immer auch
Weg und Entwicklung der faschistischen und national¬
sozialistischen Revolutionen aus eigenen deutlichen Be¬
dürfnissen bedingt erscheinenund wie unabhängig auch
beide geschichtlicheUmwälzungen voneinander ent¬
standen und sich entwickelthaben, so gmckhast ist es doch
für uns alle, in allen großen Lebensfragen der Zeit
jene geistige gemeinsame Einstellung und Haltung zu
finden, die uns in dieser Welt der Unvernunft und der
Zerstörung auch menschlich immer mehr zusammen¬
fuhren. Dieser neue Geist aber richtet zugleich diebeiden Völker nach innen aus.
. Wie erleben wir hier wieder unsere glückliche, strah¬
lende Jugend ! Wie werden wir wieder alle die Hun¬
derttausende junger deutscher Männer sehen, braun¬
gebrannt und kerngesund, und wie würd es uns dann
erst wieder recht bewußt, daß dies vielleicht die größte
Leistung auch unserer Revolution ist. Ein neues, ge¬
sundes Volk wird hier erzogen, nicht durch Phrasen und

/

Veutsches Naffenerwachen
Auf der Kulturtagung im Nürnberger Opernhaus

hielt Reichsleiter Alfred Rosenberg  folgendeRede:
Wenn auch in diesen Jahren nach der Machtüber¬

nahme die unmittelbaren Probleme des staatlich-sozialen
Aufbaues und der äußeren Unabhängigkeit im Vorder¬
gründe der deutschen Arbeit standen, so ist darüber doch
nie vergessenworden, daß die Gesamtheit aller Hand¬
lungen bedingt war von einer bestimmteninneren Hal¬
tung zu dem uns überkommenenSchicksal. Immer mehr
Lebensgebiete wurden von der nationalsozialistischen
Bewegung durchdrungen, und in immer feinere Veräste¬
lungen unseres Daseins mußte sich unser Denken und
Fühlen begeben, um zu allen auftretenden Problemen
innerlich Stellung zu nehmen und dann nach außen
die notwendige Form der Gestaltung, zu finden.

Dieses Hineinwachsenin das Tiefenleben des deut¬
schen Volkes hat jene Kräfte mit Unruhe erfüllt, welche
in Erkenntnis der Hoffnungslosigkeit eines politischen
Kampfes zwar bereit waren, sich mit dem nationalsozia¬
listischenStaat  endlich abzufinden, die aber immer
noch glaubten, den Nationalsozialismus nur als eine
politisch-sozial« Erscheinung bewerten zu können mit
der stillen Hoffnung, daß nach der Bewältigung der
früher von ihnen  nicht gelösten Probleme auf diesen
Gebieten sie nach und nach wieder den entscheidenden
geistigen und weltanschaulichen  Posten auf
der Kommandobrückebeziehen könnten. Aber da, eben¬
sowenig wie der vorhergesagtepolitische Zusammenbracheingetreten war , nun auch die weltanschaulicheFesti¬
gung entgegenallen Prophezeiungen sicher und zukunfts-
Lewußt fortzuschreitenbegann, so steht besonders das
letzte Jahr im Zeichen vieler namentlich von jenseits
der Grenzen gefiihrten Kämpfe nicht nur gegen das
DeutscheReich, sondern gegen die dieses Reich heute
tragende nationalsozialistischeAnschauung von Leben
und Schicksal.

Inmitten dieser Auseinandersetzungenist es nun be¬
zeichnend, daß ein zusammengefaßter Ansturm gegendie weltanschaulicheKernstellung des Nationalsozialis¬
mus eröffnet worden ist. Bon hohen und höchsten Stel -.
len weltanschaulich-politischer Institutionen , die das
Auskeimeneines neuen Lebens nicht anerkennen wollen,
find in diesem Fahr in steigendem Matze hemmungs¬
lose Angriffe gegen die innere Gestalt unserer Bewe¬
gung geführt worden. -

kine altersschwache Polemik
Die Rassenlehre  wurde als Element der Un¬

einigkeit, der Hoffart des geistigen Separatismus und
des Fanatismus hingestellt, als Barbarei und schlimm¬ster Rückfall ins Tierische bezeichnet. Es verbündeten
sich diese weltanschaulichenInstitutionen hierbei mit
dem angeblich bis auf Blut bekämpften, jedoch gleich¬
falls universalistischen atheistischenMarxismus ; aber
wie man einst auch schon gemeinsamvergeblichgegen die
politischeKampfbewegungvon 191g bis 1933 angegan¬
gen war, so tragen auch alle diese Angriffe schon das
Zeicheneiner altersschwachenPolemik. Man glaubt je¬
doch, durch die Härte der Worte und durch die Häufig¬
keit von Ansprachenund Rundfunksendungen über die
immer offensichtlicher werdende Brüchigkeitder geistigen
Stellung hinwegtäuschenzu können.

Es wiederholt sich somit in unserer Zeit, was sich
in großen weltanschaulichenWenden und in Epochen
großer Entdeckungen immer wieder gezeigt hat : E>ne
greisenhafte Lehre will vor der Anschauung eines
neuen Werdens nicht weichen; jedoch läßt eine ein¬
mal gemachte wirkliche Entdeckung sich durch keinerlei
noch so schreiende Proteste mehr ungeschehen mache».

Einst forschtenkühne Köpfe nach dem Geheimnis des
Wirkens des MenschlichenKörpers — und die, Ent¬
deckung des Blutkreislaufes setzte allen verworrenen
früheren Theorien dadurch ein Ende, daß das Auge
nunmehr unmittelbar erschaute, was früher zu sehen
verboten war. Der Verstand -übermittelte*dann durch
eine festgefügteForm der späteren Zeit als gesichertes
Misten, was das Auge erforschthatte. Und so hat auchin unseren Tagen die Rastenkunde allen verworrenen
Behauptungen der Vergangenheit ein Ende bereitet, sie
hat uns auch ein neues Sehen geschenkt und schickt sich
nunmehr an, auf allen Gebieten des Lebens eine dieser
Schau entsprechendeneue Ordnung in der Darstellung
der Phänomene des Daseins herbeizuführen.

fester Bestand der rassischen krkenntnisse
Die Gesetze des Blutkreislaufes wurden nicht entdeckt

von Kirchenkonzilien, sondern durch das ehrfürchtig be-
obachtendeForscheraugeeuropäischerMenschen, die von
diesen Kirchenkonzilienmit dem Tode bedroht wurden.
Die Rüssenkundeist ebenfalls nicht von den Kanzeln
entdeckt worden, diese sind deshalb auch nicht kompetent,
über sie zu urteilen. Das Auge unserer Zeit hat die
Gestalten des -Lebens bewußt geschaut, die Grundgesetze
der Vererbung sind  erkannt , und keine noch so leiden¬
schaftlichen Proteste können dies« geschichtlicheEr¬
fahrungstatsache mehr rückgängigmachen.

Jede große Kunst predigt ein klares Schönheitsideal,
und jede Nation bat einen von ihrem Rastenkern be¬

dingten ihr eigenen Kulturwillen . Nicht die Betonung
dieser Tatsache ist kulturwidrig, wohl aber der Versuch,
alle wuchshaftenGestalten durcheinander zu mischen, um
in der Verwischungaller Eigenarten «ine strukturlose
„universale" „Menschheit" als erstrebenswertes Ergeb¬
nis hinzustellen. Wenn von höchsten kirchlichenStellen
gegen die Rassenerkenntnis und damit gegen die blut-
bedingten Schönheitsideale heutg so leidenschaftlichge-
kämpft wird, so müssenwir hier einmal etwas Ent¬
scheidendes feststellen. Den Stifter des Christentums
haben die untereinander artverwandten europäischen
Völker ihrer Art gemäß abgebildet. Ihre Künstler' habendie Persönlichkeitin der Form ihres  Charakterideals
und damit im Sinne ihrer  Rassenschönheitgemalt und
in Stein gemeißelt und ihr nicht die Gestalt eines Mu¬
latten oder ihr gar das — Gesicht oderdie — Figur eines
Juden gegeben. Und dies aus dem sehr feinen Empfin¬
den heraus, daß eine solche Darstellung des Stifters
des Christentums eine Verehrung seiner Persönlichkeit
seitens der europäischenVölker von vornherein un¬
möglich gemacht hätte.

Instinkt wurde Bewußtsein
Auch die Madoitna ist unter der Hand europäischer

Künstler sehr bald aus dem engen kirchlichenBezirk
herausgewachsenund wurde nicht etwa Symbol einer
lebensfernen Unberührtheit, sondern, im Gegenteil, das
Gleichnis der ewigen Fruchtbarkeit des sich durch Ge¬
bären immer wieder erneuernden gesunden Lebens.

Aus der Madonna wurde also stets die blühende
Mutter  mit dem Kinde. Auch sie trägt bei allen
starken Künstlern als Voraussetzung ihres Einganges
in die Herzen der Völker die Züge des Schönheitsideals
der europäischen Nationen und nicht den Charakter
einer syrischen Rebekka.

Angesichtsdieser Einsicht können wir heute die ent¬
scheidende geschichtliche Feststellungdahingehend machen:
Was in früheren Jahrhunderten unmittelbar wirkender
Instinkt großer Künstler als Darstellung der schlummern¬
den schönheitsuchenden Volksseelewar , wurde im Laufe
der Zeit durch viele bahnbrechende Forschungen Ve-
wutztsein  des fortschreitendenDenkens, heute ist es
schon bei vielen Nationen die Grundlage des Lebens
und' tatentscheidendeHaltung eines große Zukunft ge¬
staltenden Staatsbewußtseins.

Wir stehen mit dieser Feststellung dann vor der
Tatsache, daß die Rastenkunde nicht eine plötzlich
herauskommendeunbegqilndetePhantasie ist, sondern
einen Abschluß eines vielhnndertjiihrige» Suchens
und Selbstbehauptens europäischerGenien und Völ¬
ker darstellt. Dies bedeutet, daß unsere Zeit ehr¬
fürchtig und bewußt zugleich hinzuhorchen beginnt
zu den Gesetzen dieses Lebens und sich nicht mehr
beirren lasten will von Legenden einer alt wer¬
denden Vergangenheit.

Nassenbewußtsein ist Achtung
vor der Schöpfung

Wenn matt diese neue große Ehrfurcht heute nun gar
als religionsfeindlich und atheistischbezeichnet, so liegt
in dieser formatlosen Behauptung folgender entscheiden¬
der Widerspruch: Wenn man nämlich das Vorhanden¬
sein eines Schöpfers lehrt und diesen in Gesängen und
Gebeten preist, dann kann man auf die Dauer nicht
Achtung und Befolgung der Gesetze dieser Schöpfung
als religionslos und ihre Verletzung als religiöse
Pflicht hinstellen. Man kann auch nicht über Mangel
an Religionsgefühl in der heutigen Welt klagen und
im gleichen Atemzug dabei die Zersetzungder Völker
durch Mischung fremdester Rassen empfehlen, weil doch
gerade Kreuzungen des verschiedenstenBlutes immer
die Gefahr für inneres echtes Religionsgefühl mit sich
bringen,

Nicht die Verteidigung der von der Schöpfung het-
ausgebildeten Lebensgestglt ist Barbarei , sondern die
„weltanschaulich" begründete Züchtung und Erhaltung
von Geisteskranken, Idioten , Judenbastarden oder Mu¬
latten bedrohen die Kulturkräfte aller Nationen. Die
universalistischeLehre, ist lange als geistige Speise ver¬
abfolgt worden. Viele sind an ihr nach einem alten
französischenSprichwort gestorben, andere wurden da¬
durch willenlos gemacht, in Hypnose versetzt. Immer
aber hat Europa doch noch Abwehrkräfte gegen die An¬
griffe auf die Wurzeln seiner Kraft herausgebildet Der
große Gesundungsprozeß des europäischen Erwachens,
aber geht heute im Zeichen des Rassegedankens als
Schutzder mißachteten Substanz aller Völker vor sich.
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in Theorien, sondern durch eine belebend« Mrkliaa»
Millionen deutscher Frauen ist wieder die Lust und
erwachsen zum Kind, zu jener wunderbaren
die wir in stürmischemund rauschendemJubel in d' 'sen Tagen an uns vorbeiziehen sehen.

Wer dies alles in sich aufnimmt, er muß wohl
geben, daß es für einen Deutschen nun doch
lobenswert ist, auf der Welt zu sein. Ein ae!„^
Volk, eine politisch vernünftige Leitung, eine
Wehrmacht, eine emporstrebend« Wirtschaft und ^allem ein blühendes kulturelles Leben. ^

Darin liegt der Dank an alle jene Kämpfer die p«
in diesen Tagen hier versammelt haben und'dst
Vergangenheit und Gegenwart uns im Geist« hier z,
gleiten, der Dank an die Männer und Frauen unlcr>.
Bewegung und der Dank an die Soldaten der M-z,'macht des nationalsozialistischenStaates.

Den höchsten Dank aber wollen wir selbst dem»i»
mächtigensagen für das Gelingen der Vereiniqun»
alten Ostmark mit dem neuen Neich. ^ '

Er hat es gestattet, der deutschen Nation dadurch,j.
Glück, dem neuen Reich aber einen großen Erst!« "
schenken, ohne daß es notwendig war, das Blut
Leben unserer Volksgenosseneinzusetzen. Mögend»
Deutschen nie vergessen, daß dies ohne die ,m zu
tionalsozialismus geeinte Kraft der ganzen Nation nil,
möglich gewesen wäre. Denn als am Marge»
12. März die Fahne des neuen Reichesüber die Trenn»
hinausgetragen wurde, war sie nicht mehr wie iM,"
das Zeicheneines Eroberers , sondern das Symbol eim
schon längst alle DeutschenumschließendenEinheit

Die Kriegsslagge, die unsere junge Wehrmacht
mals in die neuen Gaue trug , war im schweren Kai»»j
der Ostmark zum Elaubenszeichen des Sieges ichunsere Brüder geworden.

So hat diesmal zuerst eine Idee ein Volk erob«,
und geeint! Für uns und für alle nach uns Komme»
den wird das Reich der Deutschennunmehr aber heknur noch Eroßdeutschland sein!

Wer heute angesichts der nicht mehr zu leugnende«
Ergebnisse der Rastenkunde gegen diese ankämpft,
will eben keine gesunden und starken Persönlich
keiten, und er will auch keine starken und gesunde«
Völker, sondern erstrebt gespaltene Charakteren»d
gebrochene haltlose Seelen als Voraussetzungsür die
Durchsetzung eines geistigen Imperialismus,

Er wirkt in der Hoffnung, durch AengstMgim
Einbildungskraft über diese schwankendenMerWn zu
herrschen. Aber die heutige Welt, die gesunden will,
hat ihre Richtung schon eingeschlagen, und der fortschrei¬
tende Rhythmus wird in Zukunft jene Ergebnissep
tagen, die mit dem ersten Bekenntnis vorherbestiml
erscheinen. Die Einschüchterungdes Menschenmit « ,
ger Strafe im Jenseits hat heute nicht mehr die Wo
kung wie in den vergangenen Zeiten, und zorneifl»
Bannsprüchegegen wissenschaftliche EntdeckungenM
im Laufe der Jahrhunderte wegen dauernder JrrLmi
ihrer Begründungen an Kraft erheblicheingebügt.Wr
sind der festen Ueberzeugung: den Gesetzen diese; Ä>
bens gehorchen heißt erst ein großes Schicksal bkgicis«
und ein wirklich schöpferisches Gestalten ermöglichin.
Das kann nach unserer tiefen Ueberzeugungnicht rer-
ryerflichsein.

Bekenntniszu den Werken des Volkstum
Diese ehrlich erkämpfte Zuversichtaber hat allen,!»!

im neuen Gedankenleben, auch jene innere Ruhest
schert, die leider auf der tobenden Gegenseite offeniln
nicht mehr vorhanden ist. Das uns zuteil gcwordw
innere Erlebnis bedeutet die verstärkte Sicherheitw
seres Lebens, dessen Firmen auszugestalten wir h»
erst begonnen  haben, deren Weiterbildung wir
beruhigt kommendenGeschlechtern anvertrauen kön»»
Wir haben durch einen jahrelangen Kampf uns je
innere Gewißheit errungen, aus der heraus wir u>r>
heute folgendes aussprechen dürfen:

Wenn es in einer für uns in diesem Dasein»st
nicht faßbaren Form einen Himmel gibt, so wird ei««,
der ehrlich für sein Volkstum und für dessen cdK
Werte streitet und opfert, eher in diesen Himmel l«
men als einer, der mit Gebeten auf den Lippen Volk-
und Landesverrat begeht.

In dieser einen  Charakterwende hat sich das
sal unserer  Epoche vollzogen. Wir wissen aber, st!
wir mit diesem Vekenntnis nicht allein stehen, sonst"
daß mit uns gehen die besten und gröhttt
Persönlichkeiten  de .r Vergangenheit,  st
inmitten anderer Lebensformen aus Instinkt, sei es»l-
Künstler oder als Forscher, bereits Gestalten, saM'
heitsideale und Erkenntnisse vorausgeahnt und barg«
stellt haben, die in unserer Zeit der Entscheidung»
hohes starkes Bewußtsein geworden sind.

Die Einheit von Kunst, Wissenschaftund geistig
seelischenBekenntnissen ist das, was wir die Weid
anschauung unserer Zeit nennen.

Sie fügt viele Lebensbetätigungen, die bisher
einzelt vor sich gingen, nunmehr in eine Einheit?
sammen. Aus diesem Mittelpunkt erhalten sien«<
Kraft und bilden die Voraussetzungfür eine neue Fst"
des gesamten  Daseins.

An diesem Erlebnis unserer Zeit werden wir u»n
schütterlichfesthalten und uns mit nimmermüder E«
duld bestreben, auch jene  innerlich zu überzeugen, j
unter der Last alter Ueberlieferungen sich noch nicht st
freie Schau und die innere Festigkeit haben erkämpf"
können. Dem heraufkommendenneuen Zeitalter zu '
»en, ist die größte Kulturaufgabe, die die natie»̂
sozialistische Bewegung sich zu stellen vermag, und«
sind der tiefen Ueberzeugung, daß erst, wenn "
innere freudige Sicherheit alle guten Teile der
scheu Nation erfaßt hat, die nationalsozialistischeB
lution in ih :r Ganzheit gesiegt haben wird.
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Wie alljährlich sprach der Führer auf der Kultur¬
tagung im Nürnberger Opernhaus über Weg und
Ziel deutscherKulturpolitik. Seine Rede hat fol¬
genden Wortlaut:

Es ist auch für den unbelehrbarstenGegner der natio¬
nalsozialistischen Bewegung nunmehr sehr schwer mög¬
lich, die Erfolge des neuen Regimes wenigstens auf
gewissen Gebieten, so wie dies bis noch vor einigen
fahren geschah, auch heute noch übersehen zu können
oder glatt abzustreiten.

Sie raten sprechen ru sehr kür sich
Die Herstellungeiner innerlich verbundenen deutschen

Volksgemeinschaft, die Wiederaufrichtung des deutchen
"Selbstbewußtseins, die -Stärkung der deutschen Macht,

die Ausweitung des Reichsgebietes sind weder roegzu-
roden noch wegzuleugnen. Der wirtschaftlicheZusammen¬
brach blieb trotz aller Prophezeiungen ünd des kaum
zu verbergendenHoffens aus. Die Versorgung des deut¬
schen Volkes mit Lebensmitteln und Gebrauchsgütern
darf trotz der bekannten ungenügendemräumlichen Vor¬
aussetzungen als gesichert gelten. Der grandiose Kampf
gegen die Erwerbslosigkeitendete mit einem Erfolg, der
für die demokratischenLänder um so verblüffender ist
als ihnen selbst die Lösung, dieses Problems zum
großen Teil versagt blieb. Der Vierjahresplan versetzt
in den Ergebnissender wissenschaftlichen Forschung-so¬
wohl als in der anlaufenden oder schon sichergestellten
Produktiondie übrige Welt teils in bewundernde An¬
erkennung, teils in verbissenesSchweigen. Selbst auf
dem Gebiet der allgemeinen Fürsorge blickt man mit
betroffener Nachdenklichkeit auf die Leistungendes neuen
Reiches. Ja , es scheint sogar an manchen Orten die
Erkenntnis aufzudämmern, daß sich das nationalsozia¬
listische Deutschlanddie innere Zustimmung des deut¬
schen Volkes in einem wesentlichgrößeren Ausmaße er¬
rungen hat, als 'es die Regierungen demokratischer
Plutokratien. für sich so gerne wahr haben möchten.

Die schroffste Ablehnung, die der nationalsozialistische
Staat innen und außen trotz alledem auch heute noch
erfährt, stammt aus den Kreisen jener, die weder mit
dem deutschen Volke noch mit seinem Leben, noch' mit
den Interessen anderer Völker etwas zu tun haben:
aus dem Lager des internationalen Juden¬
tums!  Wenn ich diese Feststellungentreffe, dann lasse
ich deshalb jede mehr dumm als gemein zu nennende
Lügenhaftigkeitgewisser internationaler Presseorgane
außer acht, die in ihrem krankhaften jüdischen Haß gegen
das deutsche Volk zu so witzlosenBehauptungen oder

A Verleumdungengreifen, daß sie zumeist schon wenige
' Wochen später auch für den Einfältigsten ihre Wider¬

legung zu erfahren pflegen. Das einzige Gebiet, auf
dem man heute noch glaubt, mit Erfolg .gegen das

>neue Reich ankämpfenzu können, ist das kulturelle.
^ Dort versucht man, unter einem stets wirksamenAppell

an die durch keinerlei Kenntnisse getrübte Rührselig-,
keil der demokratischenWeltbürger den deutschenKül-

, turverfall zu" beklagen, o. h. die geschäftlicheStill-
'lcgung jener Elemente zu bejammern, die als die Ver¬

binder und Exponenten der November-Republik dem
Zmschenreich ihre ebenso unnatürlichen wie,kläglichen
Murellen Charakterzüge aufzwangen, und nunmehr
ihn Rolle aber ausgespielt haben.

Mchdcm es sich hier im wesentlichenum Juden han-
tv/t, die -ja unserem deutschenVolke,auf keinen Fall
mherstehen als den Engländern, Franzosen usw., ja, im
Kegenteil infolge ihrer -,weltbürgerlichen Veredelung
von vornherein 'mehr in ' das Lager der Demokratien
passen müßten, sollte man eigentlich annehmen, daß der
unbesonnene Ausstoß dieser gottbegnadeten kultur-
kräftigen Elemente aus dem Dritten Reich gerade von
den kultuvbeflissenen, parlamentarisch-demokratischen
Staaten als erfreulicher eigener Gewinn angesehenwer¬
den würde. Allein, dem ist nicht so. So hitzig sie im

Wehklagen über die Verarmung des deutschen Kultur¬
lebens sind, so kühl bedächtig sind sie in der Ueber- und
Ausnahme der dadurch endlich frei gewordenen Reprä¬
sentanten eines wahrhaft höheren kulturellen und
zivilisatorischenMenschentums,. Daraus geht wohl auch
wieder hervor, daß der ganze aufgeregte Jammer der
internationalen demokratischen Gazetten über den deut¬
schen Kulturverfall ein genau so aufgelegter Schwindel
ist wie so viele andere Offenbarungen aus dieser Welt.

2m übrigen aber sprechen glücklicherweise trotz der
für kulturelle Arbeiten so kurz bemessenen Frist der
nationalsozialistischen Staatsführung , auch hier die
positiven  Taten schwerer als jede negative  Kri¬
tik. Wir Deutsche können heute mit Recht von einem
neu erwachendenkulturellen Leben sprechen, und zwar
sindet dieses kulturelle Erwachenseine-Bestätigung nicht
durch gegenseitigeKomplimente und ltterarische Phra¬
sen als vielmehr durch die positiven Dokumentekultur¬
eller Schöpferkraft.

Die deutscheBaukunst, Bildhauerei, Malerei , unsere
Theater usw., sie erbringen heute den dokumentarischen
Nachweisfür eine künstlerische Schaffensperiode, wie sie
nur in wenigen Zeitläuften der Geschichte ähnlich reich
und stürmischvorhanden war. Und wenn die jüdisch-
demokratischen Pressemacherauch heute noch mit eiserner
Stirn die Tatsachen von unten nach oben umzukehren
versuchen, so wissenwir doch, daß sich die deutschen kul¬
turellen Leistungen in wenigen Jahren ihre Weltbeach¬
tung und -bewertung noch viel uneingeschränktererrun¬
gen haben werden, als dies bei unseren Arbeiten auf

^den materiellen Gebieten schon jetzt der Fall ist. Die
Bauwerke, die igr heutigen Reich entstehen, werden eine
dauerhafte und vor allem eindrinqlichereSprache führen
als das Gemauschel unserer demokratisch-internationalen
Kulturbegutachter. Was sich diese armseligen Wichte
von ihren Fingern abschrieben und --schreiben, wird viel¬
leicht sogar' leider die Welt wie so vieles andere fast
restlos vergessen haben.

Die gigantischen Werke im Zeichen der kulturellen
Wiederaufrichtung des Dritten Reiches werden aber
einst zum unvergänglichen Kulturgut der abendländi¬
schen Welt gehören, genau so, wie es die großen Kultur-
Leistungen dieser Welt in der Vergangenheit heute für
uns sind.

Im übrigen ist es natürlich gar nicht entscheidend, ob
und wie fremde Völker zu unseren kulturellen Arbeiten
Stellung nehmen, denn wir sind uns darin nicht im
Zweifel, daß die kulturelle Schöpfung als die fein¬
fühligste Aeußerung einer blutmäßig ' bedingten Ver¬
anlagung von nicht-bluteigenem oder verwandten
Einzelwesen oder Rassen überhaupt nicht verstanden
und damit- noch viel weniger geweitet werden kann.
Wir bemühen uns daher auch'nicht, dem internatio¬
nalen Judentum etwa die deutsche Kunst und Kultur
schmackhaft zu machen. Wir wissen, daß, wenn je ein
Jude eine innere Stellung zu dieser unserer deutsch¬
arischen Kultur gefundenHa5oder in der Zukunft finden
würde, dies nur dem Umstandzuzuschreiben sein könnte,
daß in .den Stammbaum dieses Ahasver durch Zufall
oder Mißgeschick einmal ein Tropfen, fremden Blutes
kam, das nun gegen den Juden selbst zu zeugenbeginnt.
Die große Masse des Judentums aber ist als Rasse selbst
kulturell, gänzlichunproduktiv, sie wird sich daher auch
verständlicherweisezu den Lebensäußerungenprimitiver
Negerstämme mehr hingezogen fühlen als zu den
kulturell hochstehenden Arbeiten und Werken wahrhaft
schöpferischer Rassen. Es ist daher — wie schon betont
— die Zustimmung oder Ablehnung aus diesen jüdisch-
marxfftisch-demokratisch-internationalen Kreisen zu un¬
serer Kulturpolitik für die Richtigkeitoder Unrichtigkeit
unseres Handelns, den Wert oder Unwert unserer 'Lei¬
stungen nicht nur nicht entscheidend, sondern vollständig
belanglos. Viel wichtiger bleibt dem gegenüber

die Stellungnahme unseres eigenen Volkes
Denn seine Anteilnahme oder Ablehnung ist die allein
für uns als gültig anzusehendeBeurteilung der Rich¬
tigkeit unseres kulturellen Schaffens. Und ich will da¬
bei einen Unterschiedmachen zwischen dem Volk, das

, heißt der. gesunden blutvollen und volkstreuen Masse
der Deutschenund einer unzuverlässigen, weil nur be¬
dingt blutgebündenen dekadenten sogenannten „Gesell¬
schaft". Sie wird manches Mal gedankenlos als Ober¬
schicht bezeichnet, während sie in Wirklichkeitnur Las

-Auswurfetgebnts einer blutmäßig und gedanklichkos¬
mopolitischinfizierten und damit haltlos gewordenen
gesellschaftlichen Fehltzüchtungist.

Ich mache vor allem einen Unterschiedzwischen dem
natürlich primitiv „gesunden Empfinden dieses Volkes
und der gefftreichelndenBlasiertheit, die es sich rühmt,
anders zu sein als es die normalen Menschen nun ein¬
mal Gott sei Lob und Dank sind. Soweit ich aber nun
vom wirklichenVolk rede, wird niemand bestreiten, daß

- es uns gelungen ist, in wenigen Jahren
Mischen der deutschen KÜvst und diesem deutschen

Volk wieder eine innige Verbundenkeit
beizustellen. In unserem Theater sitzen Millionen und
MillionendeutscheMenschenund erfreuen sich an der
Sprache unsere Dichter und am Klingen einer , ewig
schönen Musik. Vor unseren Bauwerken stehen diese sel¬
ten Millionen in bewundernder Aufgeschlossenheit und
sind glücklich,, ihrem Stolz über dies« großen und er¬
habenen nationalen Leistungen Ausdruck geben zu kön¬
nen. Unsereneuen Denkmäler werden von diesem Volke
bejaht. Durch die Säle unserer Kunstausstellungendrän¬
gen sich Hunderttausende und Hunderttausend« und be-
begleitenso das Schaffen unserer Maler in ebenso ge¬
wandter wie zustimmenderAufmerksamkeit.

Darin aber können wir den Beweis für die Richtig¬
keit der eingeschlagenendeutschenKulturpolitik sehen.
Denn wenn auch jede gottbegnadete kulturelle Leistung
>n ihrer Entstehung einem einzelnen zu verdanken ist,
dann ist doch die Flamme, die aus diesem einzelnen
schlägt, eine Offenbarung, die alle unbewußt in sich
tragen.

Im Augenblick, in dem sie der Oeffentlichksit durch
/den einen zuteil wird, ist sie allen zu eigen,, weil sie
von jeher allen eigen war. Sie braucht diesem Volk
dann nicht aufgedeckt undttiterarisch erläutert zu wer¬
den. Es ist, als ob Millionen Menschengewartet hät¬
ten auf diese Verkündung einer ihnen im Unterbewußt¬
sein von jeher vorschwebendenkünstlerischenOffen¬
barung. So groß ist die Uebereinstimmungzwischen dem
Gefühl und Empfinden des Volkes und der sich, voll¬
ziehenden oder enthüllenden künstlerischen Tat , daß das
Volk manchesMal nur zu leicht die Taten behält und
die Schöpfervergißt. Die größten Bauwerke der Völ¬
ker  sind laute Ruhmestempel für sie,  aber nur zu
oft stumme Zeugen für ihre vergessenenunbekannten
Meister! Man sieht in diesen Werken etwas nahezu
gottgewollt Selbstverständliches. So lebt der einzelne
schöpferische Künstler in der gleichgestimmtenVeran¬
lagung aller.

Diese tiefe innere Uebereinstimmung zwischendem
gesunden Kern eines Volkes und den kulturellen großen
Leistungensteht im schärfsten Gegensatz zu jener Kunst,
die entweder überhaupt nur der Selbstbesricdung der.
Fabrikantendient oder — was noch viel öfter der Fall
ist — eine Kollektivgegebenheitdarstellt zwischen dem
Kunstprovuzenten, dem Kunstkonsumenten und dem

Händler, d. h. in diesem Fall dem einzigen, wenn schon
nicht kulturell, so über um so mehr materiell Gesinnten;
denn dieser stellt die so wichtigen Beziehungenzwischen
dem Produzenten und Konsumentendar, d. h. er orga¬
nisiert iene Kunstkritik, die nichts mehr zu- tun hat mit
der Betrachtung oder gar Beurteilung künstlerischer
Leistungenals vielmehr in der Vorbereitung der Markt¬
fähigkeit des Produktes oder in der Aufhebung dieser^
Marktfähigkeit die ausschließliche -Aufgabe sieht.
Das Getriebe, oher ,besser das Geschiebe dieser Kunst-
macher haben wir in DeutschlandJahrzehnte lang beob¬
achten können. Es wird in wenigen Jahren vollkommen
vergessensein. Denn der minderwertigen Moral dieses
ganzen Getriebes entsprach nicht nur die Qualität,
sondern damit auch die Dauerhaftigkeit der Produkte.
Das Volk aber hatte an diesen Vorgängen-überhauptkeinen inneren Anteil.

Freilich, wenn eine dekadente Eesellschaftsschicht den
höchsten Nachwois ihres Wertes darin sieht, mit dem
Volke nichts zu tun, zu haben, ckag dies für diese Art
von Kunstbetrieb zumindest so lange nützlichseilt, als
diese Gesellschaftsschichtsich im Besitz her materiellen
Mittel befindet. Denn letzten Endes kommt es ja bei
diesem Betrug ohnehin auf etwas anderes nicht an. Nur
dort, wo man auf -das Volk auf die Dauer doch nicht
Verzicht leisten konnte, weil in ihm allein auch der
Träger der finanziellen Erhaltung zu sehen war, mußte
man sich ngohl oder übel zu Konzessionen bequemen. Denn
dies Volk begann ansonstenzu streiken. Die verrückten
Bilder hatte es ohnehin nie gekauft. Die konnte man
nur einer finanziell reichen, aber kulturell blödsinnigen
Schichtvon Emporkömmlingen, Spießern oder dekaden¬
ten Hohlköpfenaufschwatzen. Die Theater aber z. B., die
mußte das Volk füllen, und diese wurden allmählichleer.
Die Ausstellungen verloren die Besucher. Von den an
sich ja sehr unbedeutenden öffentlichen Bauten nahm
die breite Masse keine Notiz. Abqr nicht etwa, weil sie
an sich keine Stellung zur Kunst hatte und daher kein
Interesse daran vorhanden war, sondern im Gegenteil,
weil sie der einzige gesundeKern unseres Volkes war.
der dazu überhaupt noch eine unverdorbene Einstellung
besaß.

Wie sehr das Volk an den künstlerischen Leistungen
einer Zeit Anteil nehmen kann, wissen wir aus zahl¬
reichen Beispielen der Vergangenheit und erleben es
aus ebenso vielen, beglückendenAnzeichender Gegen¬
wart . Die größten' Meisterwerkeder antiken Baukunst,
die Leistungen ihrer Bildhauerei und Malerei galten
als Nattonaleigentum, ja als Nationalheiligtümer,
aber nicht infolge irgendeines kaufmännischenWertes,
der etwa den von den heutigen Händlern -gemachten
Marktpreisen entsprochenhaben konnte, nein, sondern
infolge der inneren Anteilnahme, in der ein qanzss
Volk, ja damals ein ganzer Staat , die Geburt
und das Werden eines solchenWerkes verfolgt und
erlebt hat.

Und dies war in den großen Epochen der mittel¬
alterlichen Kunst nicht anders. Die großen Künstler aber
waren in solchen Zeiten die Lieblinge des Volkes, die
einzigen wirklichen Könige von Gottes. Gnaden, weil
in ihnen die sonst so stumme Seele eines Volkes die
Kraft einer durch Gott begnadeten Aeußerung erhielt.

Es ist daher aber auch nur zu verständlich, daß nicht
nur das Volk eine innere Anteilnahme an seiner wirk¬
lichen Kunst zu allen Zeiten besessen hat, sondern daß
umgekehrt auch die Künstler in innerster Anteilnahme

afl dem gegenüberstanden, was die Völker erlebten, d.
h. was die Menschen im Fühlen-, Denken und Handeln
beherrschte. Und dies nicht nur in dem mehr bildhaften
Sinne, daß der Ablauf dös einzelnen menschlichen Le¬
bens in Glück und Unglück, Reichtumund Armut, Höhe
und Niedertracht, Liebe und Haß seine Motive abgab
für die Erprobung der künstlerischen Kraft des Dichters.
Sängers ooer Bildners, daß sich aus des Volkes Kampf
die Helden abhoben und so für den beschreibenden Dich¬
ter, den gestaltendenKlassiker, den Maler-oder den Dra¬
matiker den lebensvollenVorwurf lieferten.

Nein! Vie Kunst war stets im gesamten
ihrer Zeit verpflichtet

Sie mußte dem Geist ihrer Zeit dienen und gehorchen,
oder es gab keine Kunst. Ja , noch mehr: sie stand dar¬
über hinaus überhaupt im Dienste der Ausgaben ihrer
Zeit und half damit selbst an ihrer Gestaltung
und Ausprägung mit. Das Wesen ihres Wir¬
kens liegt nicht in der rein beschaulichen Wie¬
dergabe des Inhalts und Ablaufs als viel¬
mehr in der eindrucksvollsten Demonstration der
Kräfte und Ideale  eines Zeitalters , mögen diese
nun religiöser, kultureller, politischerHerkunstsein, oder
mögen sie aus einer neu gewordenenEesamtschaustam¬
men, die ihre Wurzel in der Erkenntnis eines ewige»
Gesetzes hat, das dem Menschen bisher als Theorie viel¬
leicht verborgen geblieben war, als unbewußte oder ge¬
ahnte Kräfte ihn aber in seinem ganzen Dasein und sei¬
nem Lebenskämpfestets beherrschte.

So ist die Kunst des Griechentums nicht nur eine
formelle Wiedergabe griechischer Lebensgestaltung oder
griechischer Landschaftenund ihrer Menschen, nein, sie
ist eine Proklamation des griechischen Körpers und
Geistes an sich. Durch sie wird nicht Propaganda ge-
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leistet für ein einzelnes Werk, für das Sujet oder den
Künstler, sondern Propaganda geleistet für die im
Griechentumuns gegenüberstehendegriechische Welt als
splche. Ein Kulturideal steht vor uns auf, das uns dank
seiner Kunst und unserer eigenen blutmäßig verwandten
Herkunft auch heute noch eine zwingende Vorstellung
vermittelt von einer der schönsten Epochender mensch¬
lichen Entwicklung und deren lichtvollstenTrägern.
Und genau so zeugt die römische Kunst für die imperiale
Macht der römischenWelt.

Der artfremd werdende Charakter derselben römischen
Kunst fällt nicht durch Zufall zusammenmit der gesell¬
schaftlichenEntartung und dem daraus resultierenden
allmählichen staatlichen Zusammenbruch des antiken
Weltreiches.

Ebenso aber sehen wir. in der christlichen Kunst den
Herold eines Zeitalters , das in seinem gesamten Wesen,
seinen Vorstellungen, seinem Denken und Handeln «inen
wahrhaft schlagenden Ausdruck findet in seinen Kirchen,
seinen Kulturen, seinen Bildwerken, seiner Musik usw.
und darüber hinaus in der sonstigen gesamten künstle¬
rischen Behandlung des allgemeinen Lebens.

Kunstauftrag aus dem Keifte der Zeit
Es wird daher heute die Kunst aber ebenso der

Herold und Künder jener gesamten Eeisteshaltung und
Lebensauffassungsein, die die jetzige Zeit beherrschen.
Und dies nicht nur deshalb, weil diese Zeit den Künst¬
lern die Aufträge erteilt, sondern weil die Ausführung
dieser Aufträge nur dann auf Verständnis stoßen kann,
wenn sich in ihr das Wesen des Geistes dieser Zeit
offenbart.

Der Mystizismus des Christentums fordert in seiner
verinnerlichten Periode eine architektonische Gestaltung
der gestelltenBauaufgaben, die dem Zeitgeist nicht nur
nicht widersprach, sondern im Gegenteil jenes geheim¬
nisvolle Dunkel zu erzielen, das die Menschen bereiter
sein ließ, der Weltverneinung zu gehorchen. Der auf¬
steigende Protest gegen die jahrhundertealte Vergewal¬
tigung der Freiheit der Seele und des Willens findet
sofort den Weg zu neuen Ausdrucksformendes künstle¬
rischen Eestaltens.

Die mystische Enge und Düsterkeit der Dome begann
zu weichen, und entsprechendd'em freien Geistesleben
öffnen sich die Räume zu lichten Weiten. Das mystische
Halbdunkel wich einer zunehmendenHelle. Der unsicher
tastendellebergang des 19. Jahrhunderts führte endlich
in unserer Zeit zu jener .Krise, die. so-oder so, ihre Lö¬
sung finden mußte. Entweder-das Judentum konnte mit
seinem bolschewistischen Ansturm die arischen Staaten
zerschlagen und die blutbedingten führenden eigenen
Volksschichten ausrotten , dann mußte die aus diesen
Wurzeln bisher erwachsendeKultur der gleichen Ver¬
nichtung entgegengeführtwerden.

Wenn schon der Herzogfallen muß, weil der Mantel
fällt, dann noch viel mehr der Mantel , wenn erst der
Herzogstürzt. Wie alle diese Prozesse sich nicht in schlag¬
artigen Ereignissen abspielen, so ist auch die

versuchte knlthronungund Vernichtung
der arischen Staaten

und ihrer volkeigenen Führungen durch den jüdische»
Wcltfeind nicht ein Geschehnisvon wenigen Wochen
oder Monaten, sondern ein langwieriger Prozeß, bei
dem wie bei anderen geschichtlichen Entscheidungskäuip-
fen ein Höhepunktder Krise eintritt , in dem dann nach
der einen oder anderen Seite endgültig die Würfel
fallen.

Diesen Kampf um die Macht hat das Judentum auch
in unserem Staat über 199 Jahre gekämpst. Dafür hat
es gerungen, sich' zahlreicher Einrichtungen bemächtigt,
andere Institutionen zerstört oder wenigstens ange¬
fressenund nicht zuletzt auch das kulturelle Leben nach
seinen Bedürfnissen auszurichten versucht. Die Kunst,
dieser Periode war der schlagende Ausdruck der politi¬
schen Tendenzdieser Zeit und so, wie diese dekompositiv
war, wirkte auch die. Kunst im gleichen Sinne . Ihre Er¬
scheinungsformenentsprachen der politischen Weltaus¬
fassung, das heißt der uns bekannten Zielsetzungdes
Ferments der Dekomposttion der Völkerund Rassen, wie
Mommsendas Judentum bezeichnete.

Hätte in Deutschlandder Nationalsozialismus nicht
in letzter Stunde gesiegt und den jüdischen Weltfeind zu
Boden geworfen, dann würde entsprechendder vom
Judentum beabsichtigten politischen und menschlichen
Entwertung unseres Volkes auch die Entwertung, weil
Entfremdung unserer Kunst, planmäßig fortgeschritten
sein.

Es ist aber daher selbstverständlich, daß nach unserem
Sieg die deutsche Kunst — und erst seitdemkönnen wir
überhaupt wieder von einer solchen reden — ihre inner¬
sten Impulse aus jener- Auffassungsweltempfängt und
empfangen muß, der die nationalsozialistischeRevolu¬
tion zum Durchbruchund Siege verhelfen hat. Da der
Sinn dieser nationalsozialistischenRevolution nun aber
keineswegs «ine Zerstörung der übernommenen Werte
unseres bisherigen geschichtlichen Lebens ist, kann es
auch nicht die Aufgabe der heutigen deutschenKunst
sein, in erster Linie die negative Einstellung zur Ver¬
gangenheit zu betonen, als vielmehr dem Gesamtkul-
turgut unseres Volkes, das als künstlerischesErbe das
gesammelte Kulturvermögen unserer blutbedingten
Erbmasse ist, einen eigenen neuen Beitrag anzufügen.
Denn es gibt keine neue Kultur auf dieser Welt, so
wenig als es eine neue Sprache gibt, oder gar ein neues
Volk.

Vie Kultur einer Nation ist der angesammelte Neich-
tum kulturellerSchöpfungen von Zakrtausenden

Die Größe eines kulturellen Zeitalters kann nicht ge¬
messen werden am Umfang der Ablehnung früherer kul¬
tureller Leistungen als vielmehr am Umfang eines
eigenen kulturellen Beitrages, von dem sich erwarten
läßt, daß er von den Nachkommen als genügend wert¬
voll angesehen wird, dem gesamten Kulturschatzend¬
gültig eingegliedert und damit weiter vererbt zu wer¬
den. Es ist dabei verständlich, daß ein Volk entsprechend
der im Laufe seiner geschichtlichen Entwicklung statt-
.findendenBerührung mit anderen und verwandten Völ¬
kern nicht nur eine fortgesetzte Bereicherung seiner ab¬
strakten Wissensgüter aufnimmt, sondern auch eine An¬
reicherungseiner kulturellen Schätze erführt. Und dies
nicht nur in einem etwa materiellen Sinn gesehen durch
die Uebernahme oder den Erwerb oon Kunstwerken,
sondern noch mehr durch die infolge der Berührung mit
einer so verwandten umliegendenWelt stattfindende.
Und dies ist niemals eine Schande, denn auf die Dauer
wird ein Volk ein scheinbarfremdes Kulturgut ohnehin

nur dann übernehmen und behalten, wenn die Schöpfer
und Träger wohl vielleicht sprachlich, politischund zeit¬
lich verschiedenoder getrennt, blutmäßig aber
gleich  bedingt waren oder sind. Dieser aus volklich
eigener Schöpferkraft und verwandten Kulturschaffcns
aufgespeichertengesamtkulturellenErbmasse einen eige¬
nen Beitrag anzufügen, muß der Stolz und der Ehrgeiz
jedes anständigen Zeitalters und damit jedes Zeitgenos¬
sen sein, wobei wir uns keinen Augenblickdarüber
einer Täuschunghingeben, daß genau so wie in der Ver¬
gangenheit aus einer Vielzahl kultureller Arbeiten nur
ein Bruchteil erhalten wurde, auch oon unseren Leistun¬
gen nur ein Bruchteil von der Zukunft übernommen
werden wird. Entscheidendist nur , daß dieser Bruchteil
einer zahlenmäßig umfangreichen Produktion einen
Höchstwertim einzelnen darstellt.

So gleicht der kulturelle Weg eines Volkes der Milch¬
straße des Firmaments . Aus Myriaden von vorhande¬
nen blassen Körpern leuchten einzelne helle Sonnen.
Allein Planeten und Sonnen bestehenaus einer Sub¬
stanz und gehorchen den gleichenGesetzen: die gesamte
kulturelle Arbeit eines Volkes hat nicht nur nach einem
Austrag zu erfolgen, sondern in einem Geist stattzu¬
finden.

Und die Genies  sollen 'daher nicht als das Ab¬
normale gelten, sondern müssen nur die über¬
ragende Ausnahme  seiny-d, h. ihre Werke haben
durch die ihnen eigene zwingende Ueberlegenheit so
sehr an Helligkeit zu gewinnen, daß sie die anderen
gleichgeartetenLeistungen überstrahlen und so die ge¬
sunde Masse eines Volkes in kurzer Zeit wie selbstver¬
ständlichin den Bann ihrer Leuchtkraftziehen.

Somit treten nicht nur der Staat , eine andere Ge¬
meinschaftoder auch der einzelne beim Kunstwerk als
Auftraggeber in Erscheinung, sondern überall die Er¬
kenntnisseund Auffassungender gesamten Geistes- und
Lebenshaltung, die ein Volk in dieser Zeit beherrschen.
Sie fixieren auch die wirkliche Absicht des Auftrages,
und dieser inneren Absicht hat der Künstler dann zu
dienen. Sein Werk wird damit mehr als eine bloß
äußere Erfüllung einer ihm gestellten Aufgabe, es wird,
so wie es geboren ist. ein mittragendes, ja mitgestal-
tendes Element des Geistes, des Auftrages, d. h. des
Gehaltes, des Wollen? und der Ziele seiner Zeit sein.
v Es ist nun stets der Beweis für innere Begnadung
des wahrhaften Künstlers, diesen auch ihn erfassenden

Sesamtwttlen einer Zeit in seinem Kunstwerk
auszudrücken. Vielleicht mag dies für alle am leichte¬
sten sichtbarbei den Werken der Baukunst  gelingen.
Hier ist unmittelbar zu erkennen, wie sehr schon der
Auftrag die innere Haltung und äußere Form einer
Lösung bedingt.

Die religiöse, innerlich zugewandte mystischeWelt
des christlichenMittelalters hat Ausdrucksformen ge¬
funden, die nur für diese Welt allein möglich, ja nütz¬
lich sind. Ein gotisches Stadion ist genau so undenk¬
bar wie ein romanischer Bahnhof öder eine byzan¬
tinische Markthalle. Die Art , in der der Künstler des
Mittelalters , des Anfangs der neueren Zeit. die künst¬
lerische Lösung für die ihm aufgetragenen Bauten die¬
ser damaligen Zeit fand, ist schlechterdingsschlagend
und bewundernswert. Sie spricht nicht für das absolut
Richtige oder Unrichtigedes Lebensgehaltes dieser Zeit
an sich, sondern sie spricht nur für die richtige Wieder¬
gabe des einmal gewesenen inneren Zustandes dieser
Zeit in den künstlerischenWerken,

Es ist daher verständlich, daß, insoweit^:s sich um
den Versuch handelt, jene Welt weiterzuleben, die künst¬
lerischenLosungen ebenfalls in ihr ihre befruchtenden
Gedanken suchen und finden können. Daher ist es ohne
weiteres sichtbar, daß. sagen wir, auf das religiöse Ge¬
biet noch immer zurückgegriffenwird, auf die Formen¬
sprache einer Zeit. in der das Christentum auch als
Weltanschauungallen Anforderungen zu genügen schien.
Umgekehrt aber wird dabei auch der Ausdruck einer
neuen rassisch bedingten Weltanschauung augenblicklich
in jene Sphären der Vergangenheit stoßen, die eine ähn¬
liche Freiheit des Geistes, des Willens und der Erkennt¬
nis bereits besessen haben. Es ist daher verständlich, daß
die Manifestation eines europäischenStaatsgSdankens
künstlerisch nicht durch uns nichtssagende, weil fremde —
zum Beispiel ostasiatische— Kulturen erfolgen kann,
sondern tausendfältig beeindrucktwird oon den Zeugen,
Zeugnissenund Erinnerungen an iene gewaltiae impe¬
riale Macht d^s Altertums, die, trotzdemsie als reale
Erscheinung vor eineinhalbtausend Jahren getötet
wurde, als irreale Kraft in der Vorstellung weiterlebt
und weiterwirkt. Ja . je mebr sicb der moderne Staat
der imperialen Idee der antiken Weltmacht nähert, um
so mehr wird deren kultureller Eesamtausdruckstilbil-
dend in der Neuzeit in Erscheinungtreten.

Das Zeitalter des Versuchesder Ausrichtung einer
napoleoniichenWeltmacht ist zugleich das Zeitalter der
Empire. Allein auch die merkantilen Zeiten bestimmen
die Ausrichtung der Baukunst, desgleichender hygieni¬
schen Erkenntnisseund die damit verbundenen Forderun¬
gen. Weil dem so ist, kann nie zugegebenwerden, daß
Bauwerke, die ein Produkt und' Wahrzeichen des
nationalsozialistischenZeitalters sein sollen, einen Auf¬
trag erhalten oder eine Erfüllung finden von und in
außerhalb des We'ens, der Haltung und der Zielsetzung
unserer Zeit liegenden Erscheinungen, und «s ist hier die
hohe Ausgabeder öffentlichenAuftraggeber eines Zeit¬
alters , nicht durch die Art der Stellung ihrer Aufträge
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dre Anleitung für «ine Fälschung des Geistes ihrer
eigenen Zeit zu geben und damit die Grundlage ihrer
eigenen weltanschaulichenExistenz in Frage-zu stellen.

Der Nationalsozialismus -ist eine kühle Wirklichkeit«
lehre schärfster wissenschaftlicher Erkenntnisse und ihrer
gedanklichenAusprägung. Indem wir für diese Lehre
das Herz unseres Volkes erschlossen haben und erschlic¬
hen, wünschenwir nicht, es mit einem Mystizismus zu
erfüllen, der außerhalb des Zweckes und Zieles unserer
Lehre liegt. Bor allem ist der Nationalsozialismus in
seiner Organisation wohl eine Volksbewegung, aber
unter keinen Umständen eine kulturelle Bewegung.

Insoweit sich die Aufklärung und Erfassung unseres
Volkes bestimmter nunmehr schon traditionell gewor¬
dener Methoden bedient, sind diese Ergebnisse einer
Erkenntnis aus Erfahrungen, die im zweckmäßigen lie¬
gen. Es ist daher auch zweckmäßig, sie später als Brauch¬
tum zu erhalten. Sie haben aber nichts zu tun mit
aus anderen Gesichtspunktenoffenbar entliehenen oder
entnommenen Methoden oder Ausdrucksformen, die
bisher die Bezeichnung„Kult" fszr sich in Anspruchge¬nommen haben.

Denn der Nationalsozialismus ist eben keine kultische
Bewegung, sondern eine ausschliehlichaus rassischen Er¬
kenntnissenerwachsenevölkisch-politische Lehre.

In ihrem Sinne liegt kein mystischerKult , sonderndie Pflege und Führung des blutbestimmten Volkes —
wir haben daher auch keine Kulträume, sondern aus¬
schließlich Volkshallen, auch keine Kultplätze, sondern
Versammlungs- und Aufmarschplätze. Wir haben keine
Kultheime, sondern Sportarenen und Spielwiesen. Und
das Charakteristikum unserer Versammlungsräume ist
nicht das mystische Dunkel einer Kultstätte, sondern die
Helligkeit und das Licht eines ebenso schönen wie zweck¬
mäßigen Saal - oder Hallenbaues. Es finden daher in
ihnen auch keine kultischenHandlungen statt, sondern
ausschließlich Volkskundgebungenin der Art , in der wir
im Laufe langer, langer Kämpfe dies erlernten, und
damit wir es gewohnt sind und es uns so bewahren
wollen. Das Einjchleichenmystisch Veranlagter , okkulter
Ienseitsforscher darf daher in der Bewegung nicht ge¬
duldet werden. Sie sind nicht Nationalsozialisten, son¬
dern irgend etwas anderes, aus jedem Fall aber etwas,
was mit uns nichts zu tun hat.

An der Spitze unseres Programms steht nicht das ge¬
heimnisvolle Ahnen, sondern das klare Erkennen und
damit das offene Bekenntnis. Indem wir aber in den
Mittelpunkt dieser Erkenntnis und dieses Bekenntnisses
die Erhaltung und damit Fortsicherungeines von Gott
geschossenen Wesens stellen, dienen wir damit der

krhattung eines göttlichen Werkes
und damit der Erfüllung eines göttlichen Willens, und
zwar nicht im geheimnisvollen Dämmerschein einer
neuen Kultstätte, sondern vor dem offenen Antlitz des
Herrn.

Es gab Zeitalter , in denen das Halbdunkel die Vor¬
aussetzungfür die Wirksamkeitbestimmter Lehren war,
und es gibt heute «in Zeitalter , in dem das Licht die
Grundbedingung für unser erfolgreiches Handeln ist.
Wehe, wenn aber durch das Einschleichen unklarer mysti¬
scher Elemente die Bewegung oder der Staat selbst un¬
klare Aufträge erteilen, lind es genügt schon, wenn
diese Unklarheit im Worte liegt. Es ist schon eine Ge¬
fährt , irgendeinen Auftrag für eine sogenannte Kult-
stätte zu stellen, weil sich schon daraus die Notwendig¬
keit für das spätere Ersinnen sogenannter kultischer
Spiele und kultischerHandlungen ergibt, die mit Na¬
tionalsozialismus nichts zu tun haben.

Unser Kult heißt ausschließlich Pflege des Natürlichen
und damit auch des Göttlichgewollten.

Unsere Demut ist die bedingungsloseVerbeugung vor
den uns Menschenbekannt werdenden göttlichen Ge¬
setzen des Daseins und ihre Respektierung. Unser Gebet
heißt: Tapfere Erfüllung der sich daraus ergebenden
Pflichten.

0er flufsabenbereich unserer Kunst
Für kultische Handlungen aber sind nicht wir zustän¬

dig, sondern die Kirchen! Wenn jemand jedoch glauben
sollte, daß ihm diese unsere Aufgaben nicht genügen
oder schlecht entsprechenkönnte», dann mutz er unter
Beweis stellen, daß sich seiner Gott bedienen will, um es
besser zu machen. Keinesfalls können der Nationalsozia¬
lismus und der nationalsozialistischeStaat der deut¬
schen Kunst andere Aufgaben stellen, als sie in unserer
Weltanschauung begründet liegen.

Sie dürfen aber auch keine Aufgabe stellen, die der
Kunst an sich zu erfüllen unmöglichist. And die Künstler

selbst dürfen nicht versuchen, Aufgaben zu lösen, die
außerhalb des Vermögens der künstlerischenGestal¬
tungskraft liegen. Ich erwähn« dies als unendlichwich¬
tig, weil einmal ein eingeschlagenerIrrweg unter Um¬
ständen ein ganzes Jahrhundert künstlerisch unfruchtbar
machen kann. Und es ist dabei gleich gefährlich, ob nun
der öffentlich« Auftraggeber in seinen Aufträgen an
sich schon versagt hat oder ob die Künstler, von einer
falschen Auffassung beherrscht, an der einzig möglich
richtigen Lösung vorbeigehen. Aus einer falschenZiel¬
setzung, die von einem öffentlichenAuftraggeber in
einer Zeit ausgegeben wird. kann nur zu leicht ein
falscher Ehrgeiz erwachsen, Probleme zu gestalten, die
nicht gestaltbar sind. Es ist beispielsweiseauch für den
Künstler, der wirklich in unserer heutigen Zeit lebt —
und nur der allein wird fähig sein, Großes zu schaffen—
an sich schon unmöglich, einer weltanschaulichfalschen
Auftragserteilung eine künstlerisch befriedigendeLösung
zu geben. Weil der Auftrag, einen Kultraum zu ge¬
stalten, außerhalb des Wesens und der Zielsetzungun¬
serer heutigen Zeit liegt, ist es auch dem Künstler gar
nicht möglich, hier irgendeine befriedigende Gestaltung
zu finden. Was im Mittelalter , da die christlich« Welt
in allen ihren Lebensäutzerungendie gegebene war, zu
zwingendenbaulichen Erfüllungen führt«, muß heut«, da

der Nationalsozialismus unser Lebensschicksal zu be¬
stimmen beginnt, glatt versagen. Es ist daher vim vorn¬
herein unmöglich, der deutschen Baukunst einen Auftrag
zu erteilen, der gerade vom nationalsozialistischenKünst¬
ler nicht ausgeführt werden kann, weil er außerhalb
der ihn befruchtendennationalsozialistischenErkenntnis
urcki Haltung liegt.

Die Diskrepanz zwischen einer solchen Auftragsertei¬
lung und dem Effekt eines sogenannten nationalsozia-listffchenKultraums ist entsetzlich, sie ist aber bedingt
nicht nur durch das Versagen des Künstlers, sondern
ebenso durch das Versagen des Auftraggebers, der ver¬
gessen hat, daß der Baumeister nicht für einen Zweckzu bauen vermag, der an sich verfehlt ist, weil er
außer der Zeit liegt und im übrigen auch gar keinen
praktischenSinn besitzt. Denn was soll nur dieser Kult-
raum, welchemZweck dient er, was tut sich in ihm?
Außer öder Langeweile gar nichts!

Es kann daher die Baukunst in wahrhaft großenLösungen nur dann in Erscheinung tteten , wenn ihr
wahrhaft große, in der Zeit liegende Aufgaben gestellt
'werden. Ein Abirren von diesemGrundsatzwird sie un¬
fruchtbar machen, ihre Lösungen werden dann gekün¬
stelt, verlogen, falsch und damit unbedeutend und fürdie Gegenwart und Zukunft wertlos sein.

Vas wakre ersetz der Musik
Ebenso wenig kann man der Musik  Aufgaben stel¬

len, die zu erfüllen außer ihrem Vermögen liegt. Die
Musik als absolute Kunst gehorcht uns heute nach unbe¬kannten Gesetzen. Welche Gründe der Wohlklang für
sich anzuführen hat und welche für den Mißlaut ver¬
antwortlich sind, wissenwir zur Zeit noch nicht genau.
Sicher aber ist, daß die Musik als größte Eestalterin
von Gefühlen und Empfindungen anzusprechenist, die
das Gemüt bewegen, und daß sie am wenigsten geeigneterscheint, den Verstand zu befriedigen. Daher kann es
nur zu leicht sein, daß Verstand und musikalischesGe¬
hör nicht im gleichen Körper anzutreffen sind. Der
Verstand bedient sich zu fernen Aeußerungen derSprache.

Eine sprachlich schwer zu schilderndeWelt von Gefüh¬len und Stimmungen offenbart sich durch die Musik. Sie
kann daher bestehenohne jede sprachliche Deutung, undsie kann natürlich umgekehrt mithelfen, den Eindruck
einer bestimmten sprachlichenFixierung gefühlsmäßig
durch ihre Begleitung zu vertiefen. 2e mehr die Musik
zur reinen Jllustrierung führt, um so wichtiger ist, daß
ihr die zu unterstreichendeHandlung sichtbarbeigegebenist. Das Ingenium des großen Künstlers wird dann im¬
mer noch über die reine Handlung hinaus eine zusätz¬
liche, nur durch die Musik erreichbare Eesamtstimmungund damit Wirkung geben.

Ihren einmaligen Höhepunkt hat diese Kunst der Er¬
zeugung eines musikalischen Grund- und damit Eesamt-
charakters als Stimmung in den Werken des großenBayreuther Meisters gefunden.

Allein auch außerdem ist es einer Anzahl gottbegnade-
ter Musiker geglückt, bestimmten dramatischen Kunst¬
werken einen schlagendenmusikalischenGrundwert und
damit Eesamtausdruckzu sichern. Die großen Sinfoniker
bemühten sich, allgemeinere Stimmungen wiederzugeben,
benötigen aber dabei als Einführung für den Hörer
ebenfalls bestimmter allgemeiner, sprachlich niedergeleg¬ter Änhaltspunkte. Es ist aber gänzlichunmöglich, eine
Weltanschauung als Wissenschaft musikalisch zum Aus¬
druck zu bringen., Man' kann unter Zuhilfenahme vor¬handener musikalisch, das heißt besser inhaltlich festge¬
legter Arbeiten von früher bestimmteZeitgemälde snt--
wickeln, es ist aber unmöglich, bestimmte wissenschaft¬
liche, politische Erkenntnisse oder politische Vorgänge
musikalisch deuten oder gar vertiefen zu wollen.

Es gibt daher weder eine musikalische Parteigefchichte
»och eine musikalischeWeltanschauung, ebenso gibt es
auch keine musikalische Jllustrierung oder Deutung philo¬
sophischer Erkenntnisse. Dafür ist ausschließlich die
Sprache da.

Und es ist die
Aufgabe unserer Sichler oder Senker,

nun die Sprache so beherrschenzu lernen, daß sie nicht
nur die ihnen vorschwebendenErkenntnisse klar und
wie gestochen wiedergibt und sie damit den Mitmenschen
vermittelt , sondern daß diese selbst darüber hinaus noch
durch die Beherrschung der Klangform, die in derSprache liegt, zum Kunstwerk erhoben wird. Wir Deut¬
schen können glücklich sein, eine ebenso schöne wie reiche,

aber allerdings auch schwereSprache zu besitzen. Sie
beherrschen zu lernen, ist eine wunderbare Aufgabe,
und sich ihrer zu bedienen, ebenfalls eine Kunst. In ihr
die Gedankenunserer Weltanschauungzum Ausdruckzu
bringen, muß möglich sein und ist möglich. Diese musi¬
kalisch darzustellen, ist weder möglich noch notwendig.
Es ist daher ein Unsinn, wenn jemand glaubt, in der
musikalischenEinleitung — sagen wir — einer Kon¬
greßveranstaltung eine Deutung der Parteigeschäste
geben zu müssen oder überhaupt auch nur geben zu
können. 2n diesem Fall müßte auf alle Fälle der be¬gleitende Text die Gedankengängedes Komponistender
Mitwelt aufhellen und verständlich machen.

Dies ist aber — wie schon betont — überhaupt Krr
nicht notwendig, wohl aber ist es nötig, die allgemeinen
Gesetze für die Entwicklungund Führung unseres natio¬
nalen Lebens auch aus dem Gebiet der Musik zur An¬wendung zu bringen, das heißt, nicht in technisch ge¬launtem Wirrwarr von Tönen das Staunen der ver¬
blüfften Zuhörer zu erregen, sondern in der erahnten

und erfühlte» Schönheit der Klänge ihre Herze« ^bezwingen.
Nicht der intellektuelle Verstand hat bei unseren

Musikern Pate zu stehen, sondern ein überquellen¬
des musikalisches Gemüt.

Wenn irgendwo, dann muß hier der Grundsatz gelten
daß „wes Herz voll ist. der Mund überläuft". Das
heißt: Wer von der Größe der Schönheit oder dem
Schmerz, dem Leid einer Zeit und seines Volkes durch¬drungen oder überwältigt wird. kann, wenn er von
Gott begnadet ist, auch in Tönen sein Inneres er¬
schließen.' Das technische  Können ist wie immer die
äußere notwendige Voraussetzung für die Offenbarungder inneren Veranlagung . Ich halte es für dringend
notwendig, daß gerade unsere Musiker sich diese Er¬
kenntnissezu Herzen nehmen. Das vergangene Jahr¬hundert hat zahlreiche musikalischeGenies in unserem
Volk entstehen lassen. Die Gründe für das allmählicheVersiegen derselben habe ich schon in früheren Reden
klarzulegen versucht. Es würde nun aber schlimm feinwenn der Nationalsozialismus auf der einen Seite den
Geist- einer Zeit besiegt, der zur Ursachefür das Ver¬
blassen unserer musikalischenSchöpferkraft wurde, ausder andern aber durch eine falsche Zielsetzungselbst mit¬
hilft, die Musik auf einem Irrweg zu belassen, oder
gar zu führen, der genau so schlimmist wie die hinter
uns liegende allgemeine Verwirrung.

Ob es sich aber um die Baukunst handelt oder um
Musik, um Bildhauerei oder Malerei , eines soll man
grundsätzlichnie außer acht lassen:

Jede wahre Kunst mutz ihren Werken den Stempeldes Schönen ausprägen, denn das Ideal für uns alle
hat in der Pflege des Gefunden zu liegen. Alles Ge¬
sunde aber allein ist richtig und natürlich. Alles Rich¬tige und Natürliche ist damit schön.

Es ist heute aber ebenso wichtig, den Mut zur Schön¬heit zu finden wie den zur Wahrheit. Der Weltseind
gegen den wir im Kampfe stehen, hat auf seine Fahne
ebenso die Vernichtung des Wahrhaftigen als des Schö¬
nen geschrieben. Er hat es fertiggebracht, die Bejahungder natürlichen Gefühle teils als dumm, teils als
lächerlicĥ teils sogar als feige hinzustellen. Alle großen
Empfindungen und Charaktertugenden wurden von ihm
verhöhnt, verlacht oder beschmutzt. Es gelang ihm, daßvielen der Mut verloren ging, sich noch zu ihrem Volks-
tum offen zu bekennenoder gar dafür einzutreten. End¬
lich galt es nicht nur als unklug, für das eigene Volk zukämpfen, sondern sogar als Feigheit, während der wirk¬
liche Feigling, der seine Gemeinschaftim Stiche- ließ,als tapferer Kunder eines neuen Ideals gepriesenwer¬den konnte.
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Und zahlreiche Angehörige gerade der sogenannten

vornehmen Gesellschaftskreise sind wohl auch infolge der
Leere ihres eigenen Gemüts dieser Psychose zum Opfer
gefallen. Sie unterwerfen sich teils feige, teils aber auch
nur zu willig diesem jüdischenTerror . Und es gehörte
in dem ersten Jahrzehnt unseres nationalsozialistischen
Kampfes eine große Entschlußkraft, ein tapferes Herz
und ein andauernder Mut dazu, überhaupt wieder den
Glauben an die ewigen volklichenIdeale zu vertreten,
für diche zu werben und für sie zum offenen Einsatz
aufzurufen. Es ist aber ebenso unsere Aufgabe, den
Mut zur wahren Schönheit zu finden und uns nicht be¬
irren zu lassen durch das teils ' alberne, teils unver¬
schämte Geschwätz dekadenter öftersten , die es versuchen,
das Natürliche upd damit Schöntz als Kitsch zu verru¬fen, das Kranke und Ungesunde aber als das Inter¬
essante, Bemerkenswerte und daher - Beachtenswertehinzustellen.

Sowie erst die Menschheitdiesen Weg zu beschreiten
beginnt und sich pom Ewig-Schönen entfernt, wird sie
in kurzer Zeit seden Maßstab für die Wertung mensch¬
licher Kulturleistungen verlieren. Das Kunstschaffen
wird dann einem Tollhaus gleichen, in dem Irrsinnige
stammeln oder kritzeln, und eine Epocheder Erde, die
charakterisiert ist durch das wundersame Emporblühen
der Menschheit, muß dann im Wahnsinn und Verfallihr Ende finden.

Daher ist es eine große und erhebendeAufgabe, durch
eine wirkliche Pflege der Musik, des Theaters , der
Bildhauerei und Malerei , besonders aber der Baukunst
diesemKulturverfall Einhalt zu gebieten. Wir müssen
es dabei zu erreichen versuchen, daß sich nicht' nur die
Künstler bilden, sondern daß durch sie auch das Volk

gebildet wird, daß die Augen immer klarer sehen lernen
und sich das Gefühl für schöne und edle Proportionen
entwickelt und vertieft und das Gehör sich verfeinert
und daß damit das Verständnis wächst nicht nur für
die künstlerischenSchöpfungen im großen gesehen, son¬dern auch für die einzelnen feinen Details.

So werden wir uns langsam^
, ruc wakren künstlerischen Lewissenkastigkeit
erziehe». Sie verhindert am ehesten das Abgleiten in
eine verderbliche, blasierte Uebersättigung. Sie weitet
das Auge und schärft das Auge und das Gehör für die
Wunder der künstlerischenArbeit in der unbegrenzten
Welt des Kleinen. Sie wird mithelfen, einst ein ganzes
Volk teilnehmen zu lassen an der Entstehung und Ge¬
staltung der gewaltigen nationalen Kunstwerke, nicht
nur im grobe» gesehen, sondern auch in den einzelne,
Feinheiten. Und erst dann wieder wird man von e»ee
wirklich neuen Kunstepochereden dürfen.

Dann wird die Nachwelteinst vom Wunder einer Zeit
berichten können, in der inmitten einer der gewaltigsten
politischenErneuerungen der Geschichte, unbeirrt durch
allen Kampf und alle Wirrnis der Welt, iu den deut¬
schen Landen die Kultur in reichster Entfaltung zu
blühen begann.

Unser Volk aber wird in stolzer Ehrfurcht dann die
Werke hüten, die wir heute einfügen in den ewigen
Schatz der Kunst.
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Immer wieder haben wir auf den Kundgebungen

der nationalsozialistischenBewegung betont, daß die
großen sozialen und politischen Erschütterungen, die
heute über den ganzen Erdball gehen, nicht zufällige
Erscheinungen fein können: auch nicht nur äußere
Folgen des Weltkrieges. Diese Erschütterungen haben
an uns die Forderung gestellt, ihren Ursachen und
Bedingungen nachzuspüren, und haben uns allen schon
seit Beginn unserer Arbeit den Mut abgefordert, auch
eine Antwort auf Fragen unserer Zeit auszusprechen,
selbst dann, wenn diese Antwort im schärfstenGegen¬
satz zu weltanschaulichenoder politischenBekenntnissen
der jüngeren oder älteren Vergangenheit stand. Vor
allen Dingen die europäische  Menschheit , welche
unmittelbar mit dem technischenZeitalter und den
darauffolgenden sozialen Problemen erfaßt wird, sieht
sich Aug' in Aug' der weltgeschichtlichenTatsache
gegenüber, daß äußere Formen sich zersetzen oder schon
zerfielen und daß dieses Zusammensinkenalter Bin¬
dungen und Ordnungen die Folge einer nahezu alle
Gebiete umfassenden inneren Elaubenslosig-
leit  darstellt . Was man früher als Autorität lehrte
und auch bereit war, innerlich anzuerkennen, ist nicht
nur im Verlaufe der letzten Jahrzehnte, sondern in
einem schon Jahrhunderte fortwährenden Prozeß ab¬
genutztworden, und wenn man gegenüber dieser welt¬
geschichtlichenTatsache von Schuld sprechen will, so
liegt das Vergehen sowohl auf feiten der Tradition
als auch auf feiten revolutionärer Kräfte.

Ausstieg und Untergangder Ideale
Autorität jeglicher Art im menschlichen Leben ent¬

steht durch den Glauben an bestimmte Ideale . Ideale
sind die Zusammenfassung von Ideen und Werten.
Jedes große herrschendeSystem und jede menschliche,
typenbegründende Persönlichkeit stellt eine Verkör¬
perung überwiegend idecnverwandter oder wertbe¬
dingter Lehren und Haltungen dar. Inmitten einer
geschichtlichen Möglichkeit, die durch viele Komponenten
entsteht, -wirkt i-m Kampf des Daseins »entscheidend
«in Ideal und steigt siegend aus dem Herzen der
Völker z«r politischen staatsbildenden Macht empor.

Dann entscheidetsich, erstens, ob der Glaube an die
gepredigten Werte bei der führenden Schicht stark
genug ist, sich durch die Kämpfe der Völker und Zeiten
zu erhalten : ob ein Wertsystem, rein auf dem Charakter
beruhend, sich fortzusetzenbemüht, oder ob es, mit
anderen wissenschaftlichenoder sozialen Lehren ver¬
koppelt, einer neuen Zeit und ihren Anforderungen

nicht mehr standzuhalten vermag, weil durch die er¬
zeugte neue Unsicherheiteine schöpferische Antwort auf
die Forderung einer neuen Epoche»ich? gefunden wird.
Schließlich brechen dann Wertsysteme und politische
Ordnungen zusammen, wenn die Führerschaft nicht
mehr die Kraft besitzt, die gelehrten Werte eines
Systems zu verkörpern, wenn schreiende Widersprüche
zwischen Lehre und Haltung nicht mehr Einzel¬
erscheinungen, sondern Symptome  werden , sei
es schließlich, weil eine neue Epoche die gelehrten
Werte und Ideen überhaupt nicht mehr als fort-
bildungskräftig empfindet und sie als Maßstäbe für
die Lebenshaliuxig ablehnt.

Tritt dieser  Zustand aber ein, dann erleben die
Völker stets ihre entscheidendereligiöse, weltanschau¬

liche, geistige, soziale, politische Krise. Eins Autorität
die einmal oft alles beherrschendbestand, sinkt dahin,
eine geprägte Gemeinschaftwird ausgelöst in ihre ein¬
zelnen Bestandteile und der Augenblick tritt ein, wo
es sich entscheidet, ob ein Volk den Weg zu einem
autoritiitloscn llntergangszuftand beschrcitct, oder ob
es genügend Kräfte ausbringt, eine neue Autorität,
das heißt ein neues Ideal als Darstellung eines neuen
Ideengehaltes und einer neuen Rangordnung der
Werte, zu errichten..

Von diesem Standpunkt aus gesehen, sind oft
Monarchen die unmittelbaren Gründer revolutionärer
Republiken geworden und manche Päpste die «legalen
Vater ketzerisch-protestantischer Erhebungen.

kritischer Wendepunkt: der Weltkrieg
Kein Zweifel kann darüber bestehen, daß wir nach

der furchtbaren Erschütterung des Weltkrieges, die
wie ein Erdbeben heute über alle Völker geht, auch
von innen betrachtet, in dem entscheidendenZustand
leben, da einst herrschendeweltanschauliche, soziale und
politische Autoritäten sich zermürben, zum Teil schon
zusammengebrochensind, und daß dieser Zustand nicht
erst seit einigen Jahren zu verzeichnen ist, sondern
daß der Weltkrieg mit all seinen Folgen schon das
Ende  einer solchen Entwicklung darstellt̂ eben den
Zusammenbruchvon Ideen und Lehren, die einstmals
als das gloriose Ergebnis eines angeblich fortschrei¬
tenden Entwicklungsprozesseseinem Menschentum dar¬
gestellt wurden, das bereits durch weltstiidtischeVer¬
kümmerung der instinktiven Sicherheit seines Urteils
beraubt worden war. Es hat in diesen vergangenen
Jahrzehnten dann vielleicht viele Kunstforinen und
Formeln gegeben, aber keinen Stil . Wir hatten viele
Kirihen und Sekten — aber keine Religion. Wir
hatten viele Philosophen und Philosophenschulen, aber
keine Weltanschauung mehr. Und weil  das so war,
deshalb besaßen wir öOOköpfige Parlamente und keinen
wirklichen Führer von Volk und Staat . Deshalb be¬
saßen wir riesige Banken und Konzerne, aber keine
wirkliche Nationalwirtschaft. Schließlich war über
viele Theorien auf allen Gebieten der tiefere Lebens¬
instinkt verschüttetworden, und der Mensch in Deutsch¬
land konnte Spielball werden der Besitzerder großen
Nachrichtenzentralen, Börsenspekulationen und politi¬
schen Regierer einer Welt des Unterganges.

Die mittelalterliche Autorität,  die
zweifellos trotz vieler organischer Proteste der sich

herausbildenden europäischen Nationen eine tyran¬
nische Lebensform aufgerichtet hatte, kam zustande, als
es in einem Augenblick des Absterbens einer mytho¬
logischen Epoche der germanischen Stämme gelang,
einen neuen, an eine geschichtliche Tatsache anknüpfen¬
den Metaphysischen Glauben aufzurichten. Dieser
Glaube an ein« dies- und jenseitige neue Ordnung
siegte aber zweifellos deshalb, weil er in Verbindung
gebracht wurde mit einem bestimmten neuen Wert¬
system. Dieses Wertsystem,  das heute im Kampj
sowohl gegen Liberalismus , aber noch mehr gegen
neues organisches Leben steht, läßt sich folgender¬
maßen charakterisieren:

Das Mittelalter wurde groß durch den Sieg der
Lehre von den hohen Werten der Armut, der Demut
und der Askese. Die Lebens« nth altung  und nicht
die Lebens sie i ge r u n g wurde als höchste moralische
Prüfung betrachtet,' und das Opfer für dieses Werr-
fystem schuf jene breite Grundlage zur autoritären
weltanschaulichemund dann auch politischen Herrschaft
des kirchlichen Mittelalters , das Jahrhunderte der
europäischen Entwicklung bestimmt hat. Das der
Macht — und zwar einer weit  politischenMacht —
dienende asketischeIdeal war Maßstab für die Beur¬
teilung einer geschichtlichen Institution in den Augen
vieler Völker, und immer wieder, wenn die Führung
der mittelalterlichen weltanschaulichen Autorität sich
spürbar gegen das gelehrte Wertsystem verging, ent¬
standen Ketzcrbewegungen, die nicht selten einen ganz
Europa erschütternden Umfang angenommen haben.
Diese Werte waren zudem universalistischer Natur,
d. h., sie verwischtenalle aufkeimendenorganischenAb-

grenzungen zwischenRassen und Völkern, und in der
Gesamtsumme der europäischen Entwicklungen sehen
wir nunmehr das stetige Auf und Ab einer hart aus¬
gebildeten Lehre und einen neu entstehenden, an einen
uralten Raffcinstinkt anknüpfendenErneuerungswillcn.

Nach der protestantischen, Halb gebrochenen Revolu¬
tion der europäischen Völker, die noch einmal, und
zwar vergeblich, eine Lebenseinheit auf konfessioneller
Grundlage herbeiführe! wollte, bedeutet die Philo¬
sophie des 18- Jahrhunderts , und damit das Staats¬
denken des 19. Jahrhundets , den Versuch der Aufrich¬
tung neuer Jdeenkräfte. Müde der konfessionellen
Streitigkeiten, glaubte man, nach einem sogenannten
Menschheitsidealstreben zu müssen, und zweifellosha-
dieser Glaube im 18. und zu Beginn des 19. Jahr¬
hunderts generöse Persönlichkeiten erzeugt. Heute, da,
geschichtlich gesehen, das Zeitalter der liberalen Welt¬
anschauung zu Ende geht, können wir diese gesamte
Erscheinung unbefangen prüfen.

Wir haben im innerpolitischen Ringen den
Frontalkampf gegen die über uns gekommene
späte Form der Demokratie eröffnet und siegreich
durchgeführt, wir sind deshalb frei von einer
tagespolitischen, möglicherweise früher noch vor¬
handen gewesenen Voreingenommenheit.

Nalionalkutturund Menschheitsideal
Wir erblickendas liberale Zeitalter in seinen großen

Vertretern als ein sehr verständliches Aufbäumen
gegen eine unerträglich gewordene mittelalterliche
Autorität , wir sehen im Auftlärungszeitalter ver¬
schiedenartigstePersönlichkeitengroß werden, die kaum
noch unter einen  Begriff zu fassen sind, die ao
doch irgendwie später im 19. Jahrhundert für depe
entstehende Mächte ausgewertet werden. Viele -llmrhaben sich an den neuen Ideen des 18. Iahrhunder
begeistert, die bewußten nationalen Versuche haben
diese Aufklärungsphilosophie assimiliert, und in b >
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verschiedenartigen Mischung zwischenMenschheitsideal
und Nationalkultur ist der Kampf des 19. Jahrhun¬
derts bis zum Weltkrieg vor sich gegangen. Niemand
aber wird verkennen, daß im Lauf« dieser 159 Jahre
«in Entartungsprozeß und nicht ein Fortschritt vor
sich gegangen ist. Das was Washington einmal als
großmütig zu begreifende Konstitution der Vereinigten
tztaaten schuf, war schon in den sogenannten Menschen¬
rechten der französischenRevolution ins Phrasen¬
hafte entstellt worden.

knglandssreifteitsbegrift
Auch die im Laufe einer langen und großen Geschichte

entstandeneenglische Demokratie  hatte ur¬
sprünglich nichts gemeinsam mit dem Geraufe in den
GenanntendemokratischenParlamenten und mit dem

Schiebertum der Demokratie in Deutschlandnach dem
Weltkrieg. Sie war einst ein angelsächsisch-germani¬
scher Ausgleichgegenüber dem harten Eroberertum derNormannen, auch ein Beispiel .eines organischen Aus¬
gleichs zwischen Autorität und Freiheit , und die ab¬
geschiedeneLage ermöglichte ein von außen nicht ge¬
hörtes Spiel zwischen Spannung und Entspannung,
z»s für England so kennzeichnend war.

Diese Haltung kam in der melancholischen Abschieds-
«de des letzten britischen Ministerpräsidenten, beson¬
ders auch menschlich sympathisch, zum Ausdruck. Vor der
Jugend des Empire sagte er. sie solle im Leben die
Pflicht  voranstellen und erst nachher an ihre Rechte
denken, ein Gedanke, der uns verwandt scheint, mit
dem Geschrei der sonstigen als verwandt bezeichneten
Demokratien aber wenig gemeinsam hat. Valdwin
siigte hinzu, es sei wohl möglich, daß die Zukunft die
Demokratie vor sich selber retten müsse! Er forderte
eine „geordnete Freiheit , innerhalb des Gesetzes, mit
der Macht im Hintergrund und nicht im Vordergrund."

Diese durchaus germanische Deutung müßte ein
näheresVerständnis gerade des deutschen Strebens
wohl möglichmachen, wenn nicht einige Unwägbar-
keiten von uns gegnerischerSeite immer wieder er¬
folgreich ausgewertet würden. Auch die englische
„Freiheit" ist gebunden, weniger allerdings durch den
Ztaat, um so mehr aber durch die Konventionen des
gesellschaftlichen Lebens. Und im Hinblick auf die
strafferen staatlichen Formen des nach vielen Seiten
offenen Deutschlands schreiben Unverantwortliche
schmeichlerischüber deutsche Unfreiheit, um von dem
siir uns sicher unerträglichen einengenden Korsett der
anßerstaatlichen Lebensformen abzulenken. Und schließ¬
lich beliebt man von der Tatsache abzusehen, daß die
britische persönlicheUnbskümmertheit die Beherrschung
und das heißt Freiheitsberaubung  vieler an¬
derer, nicht nur kolonialer Völker und die Auswertung
der Früchte reichster Lander dieses Erdballes zur
Voraussetzung hat.

Die/er Zustand ist aber nicht die Folge einer
unirermlistischen. angeblich friedlichen Demokratie, son¬
dern das Ergebnis einer jahrhundertelangen militärisch¬
politischen, von moralischen Skrupeln nicht belasteten
Eroberung  gewesen . Und während kein  Brite
einer fremdenStaatlichkeit untersteht, vergißt man in
London, daß Millionen ebenso freiheits¬
liebender Deutscher im Joch einer frem¬
den Tyrannei  leben , die einst mit Hilfe auch Eng¬
lands in Europa aufgerichtet wurde. Die insulare Ge¬
schichte als Ganzes ist es, die Großbritannien sein art¬
eigenes,im wesentlichenausgeglichenespolitisches Leben
ermöglichte, bis fremde, vorwiegend jüdische Finanz-
mtnessen das Gleichgewichtder britischen Lebensform
störten und diese der französisch-  slldisch-demokrati-
Km. Englands Denken direkt kompromittierendenHal-
t»»gannäherten.

Das Judentum ist nach den Normannen die zweite
Invasion aus britischemBoden und hat Londons Poli¬
tik mehr als einmal nicht britisch beeinflußt, sondern
antibritisch-jüdisch, wie die Ereignisse der Palästina¬
politik es seit 20 Jahren beweisen. Trotz allem bezeich¬
net das Wort „Demokratie" in England. USA.. Frank¬
reich sehr verschiedene  Formen des Lebens,
jedenfalls aber ist der von Baldwiu prophezeite Zu¬
stand, daß die Demokratie vor sich selber gerettet wer¬
den müsse, schon längst eine uns alle bedrohendeTat¬
sache der Gegenwart geworden.

Versailles—
das versagen in geschichtlicher Stunde

Einmal aber stand die gesamte Weltanschauungdes
18. Jahrhunderts in ihrer Auswirkung auf dem er¬
strebten Gipfel und hatte buchstäblichdie Macht der
ganzen Welt in der Hand und damit die Möglichkeit,
die -gelehrten einheitlichenIdeale zu verwirklichenund
den gläubigen Mjllionenmasseneine friedvolle Ordnung
zu gestalten, die sie gepredigt hatte. Dieser Tag trat
ein im November 1918. Die deutscheMonarchie sank
dahin als der angeblich letzte große Widerstand gegen
die Philosophie und gegen das herrliche Staatsdenken
des 19. Jahrhunderts . Und nunmehr war die Möglich¬
keit gegeben, drei  Ideen , denen die Völker andert¬
halb Jahrhunderte gläubig gefolgt waren, in die Tat
umzusetzen. Es waren dies die Ideen einer Welt-
kultur,  einer . Weltwirtschaft  und eines
Weltfriedens.

Kein noch so großer Sophist kann heute leugnen, daß
diese weltgeschichtliche Stunde die denkbar geringsten
Geister und fragwürdigste» Charaktere zu ihrer Ver¬
tretung und Wesensauszeichnungauserlesen hatte. Die
Demokratie auf der Höhe einer die Welt umfassenden
Autorität zeigte sich unfähig zum wirklichen staats-
männischen Denken, und statt eine versprocheneneue
Ordnung zu errichten, sind die sogenannten„Großen von
Versailles" die Verantwortlichen für die Zersetzung der
Welt geworden. Sie haben nicht eine Weltkultur mit-
schaffen helfen, sondern sie haben in säst allen Ländern
die snrchtbarsteBarbarei und Kulturzerstörung herauf¬
beschworen, und wenn nicht überall ein bolschewistisches
Chaos entstandenist, so verdankt die Welt das nur den
starken Gegenkräften , die sich wider die Pariser
Diktate aufbäumten. Sie hatte» einst christliche Prediger
gemeinsam mit Opiumhändlern in Länder mit alter
Kultur geschickt und das als europäische Kultursendung
bezeichnet; sie hatten schon damit bewiesen, daß ihre
Vorstellung von Weltknltur verbunden war mit der
Mißachtung wirklich bodenständiger Nationalgesittung.
Sie hatten Juden zur geistigen Führerschaft zugelassen
und damit gezeigt, daß ihr eigener organischerKultur¬
wille schon gebrochen war, als sie noch immer von
Weltkultur sprachen und noch nicht ihre Unfähigkeitnach
außen, aller Welt sichtbar, zeigen mußten. Sie hatten
Neger in europäischeMetropolen hineingelassen; zum
ersten Male in der Geschichte unseres Kontinents konnte
nach dem Kriege ein solcherNeger in Paris als Re¬
gierungsmitglied in europäischenAngelegenheiten mit¬
sprechen. Und darum ist es nur folgerichtig, wenn auch
der Bolschewismussich heute schon— demokratisch
nennt, weil er in Zusammenfassungaller entwnrzelt.en
Elemente unter jüdischerFührung praktisch nur das in
voller  Konsequenz ausweist, was in der Entartung
der liberalen Zeitepoche durch korruptionierendeFinanz¬
politik schon Tatsache des sozialen Lebens gewordenwar.

sius den Kopf gestellte Weltwirtschaft

aus den
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tlnter Weltwirtschaft  verstanden die gläubigen
Mker einen Versuch einer allgemeinen Ordnung der
wrworrenen, alle Völker gefährdendenPrivatbestrebun-
Mi;., die Herren der Börse in den Weltstädten aber,
»eiche hinter den Diktatoren von Versailles standen, si e
begriffen diese Losungnur als die Gelegenheitzu einem
Mz großen, noch nie dagewesenen Eeschäftsunterneh-
men. Sie verstanden und verwirklichtenunter Weltwirt¬
schaft die Finanzknechtungder schöpferischen Kräfte aller
Nationen, und'' Riesentruste und Weltkonzerne saugten
mnmehr mit Hilfe sogenannter. Anleihen die Ergeb¬
nisse der Arbeit von Millionen ehrlich Schaffender in
die Zentralen der großen Weltausbeutungsmärkte.

Die Jahre nach Versailles chaben gezeigt, wie hilflos
und impotent diese Mächte gewesensind gegenüber der
geschichtlichen Aufgabe, eine wirklicheOrdnung in der
Wirtschaft der Völker herbeizusühren. Und wenn auch
hier  das soziale Elend der Arbeitslosigkeitnicht über¬
all ins Chaos geführt hat, so auch nur dank jenen auf¬
leimenden nxuen Kräften, ,die sich grundsätzlichgegen
die Idee einer; von wenigen Ausbeutungszentralen be¬
herrschten Weltwirtschaft aufbäumten und sich wieder
hinwandten zu den ewigen Schöpferkräftendes Bauern
und des Bodens, auf dem ein Volk schasst als Voraus¬
setzung für ein naiuynaheseZusammenwirkenaller orga¬
nischen Gegebenheitendes Lebens.

Die Folge der wirren Gedanken und — zudem noch
privatkapitalistisch ausgenutzt — die Folge dieser gro¬
ben Stunde der .Demo-kralie war nicht der Weltfriede,
sondern die Zerrüttüirtz aller noch friedlich gesinnten
Völker. Ohn« jede Kenntnis der Geschichte, in einer ge¬
radezu verbrecherischen Ahnungslosigkeit, bestimmten

. Menschen in Versailles, in Saint -Germain, in Trianon,
mSevres über lebendige Völker, zerschnitten ihren
Aid und amputierten wie die Metzger den volksver-
inndenen Boden der Nationen, und der Völkerbund,
Wblich die ausgleichende Institution für die. den
Mrieden gefährdenden Kräfte, war vollständig taub
str-ie auftretenden wilden Klageschreiêder mitzhan-
delien Nationen und Volksgruppen.

Ver Verrat am Völkersrieden
Hier  zeigte es sich, daß von einer Gutgläubigkeit

gegenüber den gelehrten Ideen nicht mehr gesprochen
Werden kann, denn nirgends in diesen zwanzig Nach-
n-gsjahren ist auch nur ein ernstzunehmenderVer¬

lach der sogenannten Sieger gemacht worden, durch
Heilung der von ihnen selbst verursachten Krankhetts?
Herde wirklichStück für Stück einen Weltfrieden auf-
Wauen, sondern der geschichtliche Vorwurf bleibt auf
ihnen haften, daß sie sogar mit Bewußtsein die Krank¬
heitsherde gefördert haben, um keinen Frieden herbei-
Mühren, sondern um aus dem leidenschaftlichen, den
Friedengefährdenden Gegeneinander ihren politischen
iind geschäftlichen Profit zu ziehen.

Wenn man heute von staatlichen und sozialen und
schließlich weltanschaulichenKrisen spricht, so ist das
alles auf die Tatsache zurückzuführen, daß Völker, die
einstmalsan Liberalismus und Demokratie glaubten
und der Idee einer Weltkultur, einer Weltwirtschaft
und eines Weltfriedens ihre Kräfte zur Verfügung
iMten, nunmehr den Glauben an die gelehrten Ideale
immer mehr zu verlieren beginnen. Und da bestehtdie
weltpolitische Gefahr, daß jene Kräfte, die bereits a'u f
st ? Höhe ihrer Macht  ihre Unfähigkeit zur Ge¬
staltung einer neuen Ordnung bewiesen haben, den ja
überall bemerkbaren Krisen heute erst recht hilflos
gegenüberstehen. Und wie im einzelnen menschlichen
1-eben ein Bankrotteur durch irgendwelche Gewalt-
itreiche noch das Letzte zu retten versucht, so wollen —
ömar nicht die Völker, aber gewisse Kreise — durch
unerträglicheHerausforderungen der neu entstehenden
OrdnungenEuropas durch ein allgemeines Durchein-
itzder die Augen ablenken von ihrer chaoserzeugendenttniahigkeit.

Was sich also hier zum zweiten Male  in fünf
Jahrhunderten vollzieht, ist der Zusammenbracheiner
mag starken Autorilät . Die wüsten Schlägereien in den

Parlamenten , die fortdauernden sozialen Irisen , die
Hilflosigkeit, selbst bei reichstenNaturschätzendie Ar¬
beitslosigkeitzu beheben, das alles sind nur Zeichen da¬
für, daß eine alt« Welt hier ihr Sterbelied singt, und
daß die Völker, die aus innerem Instinkt und schöpferi¬
schem Willen gegen einen solchen Verfall sich aufbäumen
müssen, Ausschau halten nache i ne r n « u e-n A u to r i -
tät.

Vor Schicksalsauftrag
an den Nationalsorialismus

Hierin liegt das Geheimnis der großen Erfolge
der nationalsozialistischen Bewegung , der faschisti¬
schen Revolution und mancher anderer neuen Er¬
scheinung unseres Daseins . Das deutsche Volk
namentlich hatte, da sich die Probleme bei ihm
zuspitzten wie kaum woanders , die Entscheidung
über das Entweder-Oder viel unmittelbarer zu
fällen als die übrigen Nationen . Und weil Deutsch¬
land in einer der schwersten Stunden seiner Ge¬
schichte eine ganz grotze Persönlichkeit gebar und
Menschenfand, die ihre Kraft bedingungslos einer
neuen Zeit zur Verfügung stellten, so konnte hier
d i e Antwort auf die gebieterischgestellten Fragen
unserer Epoche gesunden und Abschied genommen
werden von allem, was innerlich nicht mehr trag-
fähig, überlebt oder untüchtig geworden war, ein
großes Volk in eine große Zukunft zu führen.

Die deutscheNation hat Absage erteilt gegenüber
den anmaßenden Versuchen einer mittelalterlichen Welt-
verkümmerung, aber auch einer liberalistischen Gestal-
tenmißachtung, weil es eingesehenhat, daß Ideen und
Werte, die organischmit einer Rasse und einem Volk
zusammenhängen, noch lange nicht das gleiche für die

Zum fünften Male kann ich euch Männer des Reichsarbeitsdienstes hier begrüßen.
Zum zweiten Male euch Maiden. Zum ersten Male begrüße ich die Arbeitsmänner
meiner engeren Heimat! Ihr seid damit nicht nur symbolisch, sondern wirklich ein¬
gerückt in die grotze Front der neuen deutschen Volksgemeinschaft, die kein schöneres
Symbol hat als den Spaten , der zum Zeichen unserer nationalsozialistischen Gemein¬
schaft geworden ist. Ihr kämpft im Inneren Deutschlands für den Ausbau dieser Ge¬
meinschaft und ihre geistige Vertiefung. Aber ihr kämpft auch für die Verteidigung des
Reiches und seine Unabhängigkeit, indem dieser Spaten neuen Boden schafft und altes
Reichsgebiet sichert! So steht euer Spaten heute im Herzen Deutschlands, im Norden,
im Osten, im Süden und im Westen im Dienst der Sicherung und Erhaltung des Reiches!
Ihr helft aber auch mit, ein neues Geschlechtzu erziehen, das fest auf dem Boden der
Heimat steht in Gesundheit, in Kraft und in Stärke . Ihr selbst seid ein Fleisch und Blut
gewordener Ausdruck dieser deutschen Mannbarkeit , so wie wir sie uns wünschen für
die Zukunft. Braungebrannt und gestählt — das ist des deutschen Volkes heutige
Jugend ! Wir sind stolz aus euch! Ganz Deutschland liebt euch! Denn ihr seid nicht nur
die Spatenträger , sondern darüber hinaus Volksträger unseres Reiches geworden! In
euch repräsentiert sich uns das erhabenste Motto, das wir kennen : „Mensch, hilf dir
selbst, dann hilft dir auch Gott !" Ich danke euch für euer Schaffen und Wirken ! Ich
danke eurem Reichsarbeitsführer für das gigantische Werk eures Aufbaues ! Als des
Reiches Führer und Kanzler bin ich glücklich über den Anblick, der sich mir bietet,
glücklich über den Geist, der euch beseelt und glücklich über mein Volk, das solche
Männer und Maiden besitzt! Heil euch!

«U «iee ÄWSÄWMSE ?.
Lebensstruktur anderer Rassen und Nationen bedeuten.
Und wenn über allem für uns die Idee einer Volks-
sreiheit schwebt, so ist auch die nationalsozialistischeBe¬
wegung mit der Lehre einer bestimmtenRangordnung
der Werte ins Dasein getreten, hat mit diesem Postulat
gesiegt und schickt sich an, dieses Ideal in der Zukunft
als lebenstüchtig zu erweisen.

Wir könnendeshalb die Ablösung der Epochen durch
Versinkenihrer Wertsystemealso folgendermaßenkenn¬
zeichnen:

Die mittelalterliche  Autorität entstand durch
den Sieg der Lehre von Armüt, Demut und Askese als
höchste Ideale.

Die liberale  Autorität entstand durch den Glau¬
ben der Völker an eine Möglichkeit von-Weltkultur,
Weltwirtschaft und Weltfriede, und

die nationalsozialistische  Autorität wurde
geschaffen durch die Lehre und Vertretung der nationa¬
len Ehre als Höchstwert, der sozialen Gerechtigkeitnach
innen als AuÄruckder Gleichwertigkeitaller Deutschen,
und der Volkskameradschaftals Ergebnis eines opfer¬
bereiten Kampfes für eine neue Idee und als formendeKraft für die Ewigkeit einer großen Zukunft.

Die Ideen des 18. und 19. Jahrhunderts waren ab¬
strakt, nicht seelisch-willenhast gebunden und deshalb
nicht wirklich wuchskriiftig, die Ideen des National¬
sozialismus sind von vornherein wertbedingt und da¬
mit unlöslich mit dem innersten Charakter des Deut¬
schen verbunden. Die Idee der Freiheit von früher war
die Entfesselungzwar auch vieler schöpferischer Einzel¬
kräfte, aber um so mehr in späterer Auswirkung die
Entfesselungauch chaotischer Kräfte. Sie war die Lehre
der Freiheit von einer Bindung, die Lehre des Natio¬
nalsozialismus ist die Lehre der Fräiheit für öine
Ausgabe. Die eine Lehre mutzte enden 'm öiiter Auf¬
lösung, inmue  Bjellqhl .süÜjektiper WArMe, dix andere
gipfett in Pflichtforderungen gegenüber̂ einem unüber¬sehbaren und durch ei» gemeinsames Schicksal gebilde¬
ten und zusammengehaltenenBolkstum, darüber hin¬
aus des europäischenMenschentums.

Hier ergibt sich für die Betrachtung der deutschen
Geschichte und der Auseinandersetzungenin ihr ein Ver¬
hältnis zwischen Führung und Gefolgschaft, zwischen
Volk und Staat , zu dem trotz furchtbarer politischer,
militärischer Katastrophen der Instinkt der deutschen
Nation immer wieder hingestrebt hat. Im kleineren
Maßstab des Schicksalskampfes bildet der gewählteHer¬
zog mit seiner Gefolgschaft, die ihm für die ganze Zeit
des Kampfes verschworenwar, das Urbild der germa¬
nischen Auffassung von Freiheit und. Autorität . Der
Herzogwar frei gewählt auf Grund seiner persönlichen
Leistung, und wär er gewählt, dann war er auch Be¬
fehlshaber, dem sich die Mannschaft im Kampfe gehor¬
sam unterordnete.

Das Prinzip der späteren Gilden auf sozialemGe¬
biete, der Zunftordnungen, der Hanse, waren Ausdruck
genau der gleichen Haltung, die Gehorsammit Freiheit
verband und die zugleich einen scharfen Trennungsstrich
zwischen Führerautorität und Tyrannenmacht legte. In¬
mitten eines furchtbaren, Jahrhunderte umfassenden
Schicksals, das mit dem Wort „Dreißigjähriger Krieg"
ausgedrückt wird, setzte dann notwendigerweise, um
überhaupt eine Rettung zu ermöglichen, in Branden¬
burg-Preußen eine straffe Zucht ein, die vielleicht manche
sehr rauhe Züge auszuweisenhatte, aber auch durch diese
Härte das außergewöhnlicheSchicksal allein zu tragen
fähig war. So wurde inmitten einer allgemeinen Ver¬
wahrlosung Preußen der grotze Zucht- und Lehrmeister
der ganzen deutschenNation und schuf zur Erhaltung
des germanischen Charakters das vielgsschmähteund
doch von höchsten ethischen Werten getragene preußisch¬
deutscheHeer als Keimzelle für eine weitere deutscheZukunft.

Me steimkestr der Vstmark
krnte eines Jahrtausends

Das Schicksal wollte es, daß die Ostmark  unter
einer anderen Führung in alle Zonen schwärmte, aber
wir können heute ohne jede Kleinlichkeitund Erbitte¬
rung feststellen, daß, auf manchenUmwegenzwar, aber
auch hier diese deutscheMark als Bollwerk Europas
sich in den Jahrhunderten gezeigt und erhalten hat
und daß noch so grotze Rivalitäten zwischen den Fürsten
nicht imstande waren, das lebendige Gefühl des Volkes
zu unterdrücken. Preußische Zucht lebte und gestaltete
Norddeutschlandund fügte unter Bismarck im Zweiten
Reich dem neuen nationalen Gedanken feste Bausteine
hinzu. In der Ostmark aber lebte der große Volksdeut¬
sche Gedanke— ausgesprochenim Kampfe vieler Denker
und Kämpfer — bis in alle Konsequenzenweiter. Ent¬
gegen den miserablen und kleinlichenVersuchen, noch in
letzter Stünde einen Anschlag gegen den Sinn der deut¬
schen Geschichte zu vollführen, ist dann durch eine ent¬
schlossene Tat im März 1938 die Wende eingetreten, und
wir sind Zeugen dessen, daß über den germanischenHer¬
zog, den deutschen Ritter , die preußische Zucht, nunmehr
durch die Tat Adolf Hitlers eine geschichtliche, in der
Tiefe noch gar nicht ausdeutbare Darstellung einer
neuen Autorität verwirklichtworden ist, die eine lange,
lange Entwicklung zukunftsträchtig beschließt. Wir sind
alle Zeugen dieses Geschehensund fühlen mit tiefer,
nicht beschreibbarerFreude, daß das nationalsozialisti¬
sche Reich in wenigen Jahren die Ernte eines ganzen
Jahrtausends nach Hause getragen hat.

Mit der Schöpfung dieses Dritten Reiches sind alle
jene Mächte der Vergangenheit die einst absolut
,ein wollten, in den gehörigen Rang der partiku¬
laren  Kräfte eingeordnet worden. Die Stammesriow-

litäten sind als Faktor der Politik dahig, ja sind zu
einem edlen Wettstreit der Arbeit geworden; die Zwi-
stigkeiten der vielen Fürsten gehören der Vergangenheit
an - Konfessionsstreitigkeiten, die Deutschlandso oft auf¬
rührten und nahe an den Abgrund brachten, sind schon
längst im VoMsbewußtsein rein persönliche, private
Aussprachen, damit zweitrangig geworden; sie können
den Laus des Schicksals nicht mehr ändern, sie können
auch das Heraufkommeneines neuen Wertsystems und
damit einer neuen geschichtlichen Autorität nicht mehr
verhindern. Was die deutschePhilosophie in Luther
und Kant und Goethevon der Gebundenheitnach außen
und von der Freiheit nach innen als germanischeAuf¬
fassung des Lebens verkündete, das ist, ohne daß es
im einzelnen immer bewußt gelehrt worden war, poli¬
tischer Grundsatz unserer Bewegung und unseres Staates
geworden. Wir begreifen, daß «ine Freiheit ohne Bin¬
dung keine Freiheit ist; Freiheit ist nur in einem Typus
möglich, sonst bildet sie keine Gestalt, sondern ist —
namentlich in jüdischenHänden — eine zerstörende
Macht. Und den Typus des Deutschen des 20. und der
folgendenJahrhunderte zu gestalten, dazu ist die natio¬
nalsozialistische Bewegung erschienen.

falsche.freilieitsapostel"
Deshalb ist es ein weltgeschichtlicher Vetrugsversuch,

wenn sogenannteWeltdemokratienheute im Namen der
Freiheit gegen die angeblich freiheitslose Autorität zu
kämpfenvorgeben, weil. sie nämlich selber sich im Be¬
sitze einer Macht befinden, die allerdings nicht auf hohen
Werten beruht, sondern auf Finanz- und Wirtschafts¬

knechtung von Millionen und aber Millionen Menschen.
Ein weiterer Sieg dieser Kräfte hätte ein zweites Ver¬
sailles noch schlimmererArt zur Folge und nicht einen
Weltfrieden, wie von der jüdischen und von ihr abhän¬
gigen Presse lügnerischvorgegeben wird. Wer einmal
eine weltgeschichtliche Gelegenheit ungenützt vorüber¬
gehen läßt, tut das niemals aus Zufall. Entweder
glaubt er nicht mehr an das, was er lehrt,
hat vielleicht auch nie daran geglaubt, oder er be¬
sitzt nicht mehr den Mut und die Entschlossenheit, umoie gelehrten Ideale durch die Tat zu vertreten. Ganz
gleich, welcheGründe man auch annehmen mag, wenn
jedoch die Weltdemokratie in ihrer entscheidenden welt¬
geschichtlichen Stunde zu Versailles eine historische
Chance verpatzte, deshalb ist auch der Glaube der Völ¬
ker an sie dahin, und es fehlt ihr jede moralischeBe¬
rechtigung, noch für eine neue Ordnung der Welt mit
dem Willen zur formenden Autorität das entscheidende
Wort ergreifen zu können. Das „Werk" der Großen in
Versailles bat eben nicht Frieden und noch weniger
Freiheit gebracht, sondern war das furchtbarste Unter¬
drückungsinstrument, das jemals gegen den Frieden und
gegen die Freiheit aufgerichtetwurde.

flufstieg gestaltender krilfte
Weil die nationalsozialistischeBewegung aber kein«

tanmelerregenden Phrasen in die Welt setzen will,
sondern die Kräfte der Ordnung und der Pflicht aus¬
ruft, deshalb kann sie eine mit hohen Werten nicht ver¬
bundene Freiheit auch nicht verkünden, sondern nur eine
lebendige Gestalt, die. eine unlösbare Bindung
zwischen Freiheit und Autorität darstellt. Autorität des
einmal in entscheidender geschichtlicherStunde auf
Grund einer überragenden Leistunggewählten Führers,
und eine Freiheit, die auch den Mut aufbringt, auf
Grund von Forschungenund einer neuen Haltung Ant¬
worten an eine Zeit zu erteilen, die den angeblichfreien
und im Grunde durch überalterte Konventionen nnd
wirtschaftlicheKnechtung doch unfreien Menscheneiner
dahinversinkenden mittelalterlich-liberalistischen Ver¬
gangenheit heute unmöglich erscheinen.

Genau aber wie früher Autoritäten , so muß und
wird die nationalsozialistischeBewegung sich dessen be¬
wußt sein, daß sie. mit einer bestimmten Verbindung
zwischenIdeen und Werten ihren opferreichen Sieg
erfochtenhat ün-d daß sie nunmehr mitten in den
Ausleseprozetz des Lebens  gestellt worden ist,
um sich in und vor diesem Leben zu bewähren. Was
die nationallsozialistischeBewegung für die nationale
Ehre und Freiheit der deutschen Nation getan hat, das
steht schon heute auf einem besonderenBlatt der deut¬
schen Geschichte, das hat der Führer in seinen großen
Reden dargestellt, und das hat das deutsche Volk und
hat auch die übrige Welt begriffen. Es bleibt eine
stolze Feststellung, daß Deutschlandnicht nur in schick¬
salhaft entscheidenderZeit einen großen Sohn geboren
hat, sondern daß dieser Mann auch ein großes gläu¬
biges Volk aus tiefer Ohnmacht zu hohem Stolz er¬
wecken vermochte.

Höchste Maßstöbe für alle Zukunft
Die restlose Durchsetzung einer sozialen Gerechtigkeit

steht uns als große Aufgabe, gleichsam als zweite
Etappe nach der Sicherung der deutschenGleichberech¬
tigung in der Welt, immer vor Äugen. Mit dem
Kampfe gegen marxistische Korruption und kapita¬
listischeProfitsucht hat unsere Bewegung begonnen,
und ihre letzte Bestätigung wird sie darin finden, daß
jener autoritär geleitete Ausgleich, der die Achtung
vor der Arbeit eines jeden Deutschen darstellt, zu einer
selbstverständlichenDenkungsart, in einer natürlichen
sozialen und staatlichen Gesetzgebung festgefügt, als nie
zu verlierende Tradition weitergegeben wird. Die
Volkskameradschaft, die als Vermächtnis des großen
Weltkrieges von dem Kämpfergeschlechtder national¬
sozialistischen Veweguüg hinübergetragen worden ist in
das Dritte Reich, wird ebenfalls ihre Prüfung im All¬tag des Lebens und in den großen Auseinandersetzun¬
gen unserer Zeit abzulegen haben. Sie wird jenes
Bindemittel sein müssen, das jeder außenpolitischen
Haltung und allen innerpolitischenMaßnahmen erst die
rechte Kraft und den entscheidenden, den schöpferischen
Wettstreit fördernden, die kleinliche Eitelkeit zurück¬
kämmenden Charakter gibt.

Die deutsche Nation wird genau wie die Autoritäten
der Vergangenheit in Zukunft auch die jetzt aufge¬
richtete nationalsozialistischeAutorität daran messen,
wie die Führung von Bewegung und Staat dieses
Wertsystem in der persönlichenund sachlichen Ver¬
tretung zu verkörpern vermag. Ueber alle Menschlich¬
keiten hinweg wird deshalb die große Pflicht unserer
gesamtenBewegungdarin bestehen, auch auf den Reichs¬
parteitagen eine innere Ueberprüfung des gesamten
Verhaltens des vergangenen Jahres bei jedem ein¬
zelnen zu vollziehenund als immer erneuerte Gesamt-
verpflichtunghinauszugehenfür die Arbeit der kommen¬
den Zeit. Zu dieser eisernen Geschlossenheit und in der
gleichenpflichtbewußtenVertretung, wie sie den Kamps
um die Macht ausgezeichnethat , mutz auch die Ver¬
bundenheit zwischen nationaler Ehre, sozialem Denken
und Vökkskameradschaft die alles gestaltende Einheit der
Bewegung und ihrer Gliederungen bilden.

Jeder, der sich hier vergeht, vergeht sich nicht nur
persönlichfür sich, sondern vergeht sich in den Augen der
Partei und des Volkes vor dieser ganzen Nation, vor
dem Sinn der Geschichte, der uns heute bewegt, und vor
dem Urteil einer Zukunft, dem wir -alle unterliegen.
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Nasse und Volksgesundhett
Der Hauptdienstleiter für Volksgesundheit, Dr.

Wagner,  hielt auf dem Parteikongretz folgendeRede:
Auch auf dem Gebiete der Rassenpflege , der

Bevölkerungs - und Gesundheitspolitik,
ist Deutschland im abgelaufenen Jahre fest und uner¬
schütterlichden Weg weitergegangen, den es bei der
Machtübernahme beschulten hat. Die Ausschaltung
fremdrassigen Judentums , die Verhütung der Fort¬
pflanzung kranker und untüchtiger Erbanlagen , die aus¬
reichendeVermehrung des gesunden Teils der Nation
und die Sorge um die Gesunderhaltung und Leistungs¬
steigerung der lebenden Generation sind die uns vom
Fuk>rer gewiesenenLeitsätzeunseres Handelns gewesen

In der Auseinandersetzungmit dem Judentum mutz
man scharf zwischen zwei Gruppen von Matznahmen
unterscheiden: Die eine richtet sich geg ' en die bio¬
logische  G e f a h r,  die der I u d e in unserem Volke
darstellt und die deshalb so ungeheuer bedeutsam ist,
weil sie mit ihrer Auswirkung über die jetzt lebende
Generation hinaus auch künftige Geschlechterbetastet
und zerstört. Deshalb waren die Nürnberger Gesetze
von 1938 eine weltgeschichtliche Tat , die unser Volk vor
dem weiteren Eindringen fremden Blutes , d. h. vor
der Bastardierung und Zersetzung gerettet hat. Aller¬dings hat sich bei der Anwendung ver Gesetze gezeigt.
datz hier jede Milde gegenüber ^em jüdischen Feinde
fohl am Platze ist und datz Gefängnisstrafen nicht aus¬
reichen, um den jüdischen Rassenschänderndas Handwerk
zu legen. Das Judentum benutzt immer wieder jede
Gelegenheit, um trotz Drohung und Strafe sein teuf¬
lisches Werk der blutsmätzigen Zerstörung des deutschen
Volkes fortzusetzen. Das Blutschutzgesetz ist vorhanden.
Seine rücksichtsloseAnwendung, seine unerbittliche
Handhabung, seine Ergänzung dort, wo es noch Lücken
zeigt ist die Forderung, die die Partei zum Schutze des
deutschen Volkes erheben mutz.

Die zweite Gruppe von Maßnahmen im Kampf gegen
das Judentum betrifft die Zurückdrängung des
noch vorhandenen jüdischen Einflusses
im öffentlichen Leben Deutschlands.  Auch
hier hat sich gezeigt, wie falsch die dem Deutschenange¬
borene Zurückhaltung und Erotzmiitigkeit einem über¬
wundenen Gegner gegenüber ist. Die Duldung, die wir
in den Jahren nach der Machtübernahme dem Juden¬
tum gegenüber an den Tag legten, die Möglichkeiten,
die ihm im wirtschaftlichenLeben verblieben waren, hat
es, ausgenutzt und mißbraucht. So ist es nur eine lo¬
gische Folgerung, wenn die nationalsozialistischeStaats¬
führung dazu übergegangen ist, den jüdischen Einfluß

auf allen wichtigen Gebieten unseres öffentlichen Le¬
bens endgültig auszurotten. Neben der fortschreitenden
Ausschaltungder Juden im deutschenWirtschaftsleben,
die wir in erster Linie der Energie unseres Hermann
Görina zu verdanken haben, ist die Entziehung der
Approbation für jüdische Aerzte hier die wichtigste Maß¬
nahme des vergangenen Jahres.

vienst am krbgut des deutschen Volkes
Nachdem Arzt sein, wie es in der Reichsärzteovdnung

heißt, Dienst am deutschenVolke ist, und nachdem die
deutschenAerzte die deutschenMenschen nicht nur in
ihrer körperlichen Gesundheit, sondern auch in ihrem
Erbgut und in ihrer Rasse zu betreuen haben, war es
notwendig, endlich und endgültig die noch vorhandenen
jüdischen Aerzte von der Behandlung deütjcherMenschen
auszuschalten: insbesondere, nachdem trotz aller früher
schon getroffenen Maßnahmen die Zahl der jüdischen
Aerzte nur unwesentlich zurückgegangenwar und im
Altreich zurzeit noch 10 v. H., in Berlin allein noch
27,4 v. H. beträgt — von Wien ganz zu schweigen, wo
die Juden beinahe 70 v. H. der gesamten Aerzteschaft
ausmachen und sich unter diesen Juden nach unseren
Feststellungen nur allzu viele befinden, die mit ihrer
verbrecherischenTätigkeit den katastrophalen Eeburten-
schwund der alten Donaustadt mit verschuldet haben.
Diesen jüdischenVerbrechern ist jetzt das Handwerk ge¬
legt/Der ärztliche Beruf und die deutschemedizinische
Wissenschaft sind endgültig vom jüdischenGeist befreitworden.

Es ist dabei selbstverständlich, datz wir die Ausschal¬
tung der jüdischenAerzte erst vorgenommen haben in
dem Augenblick, in dem wir die absolute Garantie dafür
übernehmen konnten, datz die ärztliche Versorgung der
deutschenBevölkerung überall sichergestellt ist.

Auch die deutsche medizinische Wissenschaft— darüber
kann das auch hier wieder einmal um uns so besorgte
Ausland beruhigt sein — wird nur ihren Gewinn von
der Ausschaltung der jüdischenMediziner haben: denn
es ist ein — allerdings mit rühriger jüdischerBetrieb¬
samkeit in die Welt gesetztes— Märchen, datz der Ruf
der deutschen Medizin von Juden begründet worden sei.
Wahr ist, datz die jüdischen Mediziner den deutschen
zwar in ihrer geistigen Virtuosität und Akrobatik und
in ihrer intellektuellen Raffinesse überlegen waren , datz
die Juden es auch immer glänzend verstanden, sich die
Forschungen anderer zunutzezu machenund durch eine
entsprechende Quantität wissenschaftlicherArbeit auch
eine Qualität vorzutäuschen; daß aber die Großtaten
deutscher Medizin deutschen Männern zu verdanken sind.

Die oerjuSete Ärzteschaft der dstmark
Die Rückkehr Oesterreichs in das Reich hat uns auch

auf dem Gebiete der Judenpolitik vor neue und bedeu¬
tende Aufgaben gestellt. Die Zustände, die sich unter
dem System Schuschniggs in der Ostmark entwickelt
haben, sind geradezu ungeheuerlich gewesen. Wien, die
herrliche deutscheStadt an der Donau, ist unter dem
rotschwarzen System zum wahren Getto Europas ge¬
worden. Wir können es uns ersparen, hier im einzelnen
lange Zahlenreihen aufzuführen. Am Ende ist ja auch
nicht entscheidend, wie stark die Zahl der fremden
Machthaber in den verschiedenenBerufen und . in den

sei

.^ verschiedenen' Orten war , ' sondern datz' ihr Geist, von
seinem voMntfre.mdeten. .Msteyr-gefchützt und gefördert,

die Führung des deutschenVolkes in Oesterreichusur-
, piert hatte.

Dabei mag an dieser Stelle noch einmal die Fest¬
stellung Platz finden, datz die Menschenin Oesterreich
blutsmätzig zu uns gehören. Es gab und gibt keine
österreichischen Menschen, sondern nur deutsche Stämme,
die aus dem Boden des ehemaligen Oesterreichs leben.
An äußeren und innerer Art, an Leistung und Wert
find sie von den übrigen deutschen Stämmen nicht unter¬
schieden. Um so ernster empfinden wir Natkonalsozia-
listen die Verpflichtung, auch diesen Teil unseres deut¬
schen Volkes von den Resten fremder Bevormundung
und fremden Geistes frei zu machen und auch die letztest
Spuren der jüdischenFremdherrschaft dort für immer
zu beseitigen.

Im übrigen hat der Anschluß Oesterreichs auf dem Ge¬
biete der Judenfrage noch eine Auswirkung gezeitigt,
die der Nationalsozialismus nur mit Schmunzeln und
fröhlichemSpott verzeichnenkann: Das ist die Haltung,
die die demokratischenund liberalen Länder den jüdi¬
schen Emigranten gegenüber eingenommen haben. Es
ist bekannt, wie oft und wie laut man in den letzte»
Jahren immer wieder sein Mitleid mit den armen airs
Deutschlandvertriebenen Juden verkündet hat, wie sehr

. man stch in den Bekenntnissendes Abscheusgegen den
deutschenAntisemitismus überbot, wie begeistert man
Hilfsmaßnahmen internationaler Art für die armen jü¬
dischen Flüchtlinge forderte. Nun, im Augenblick der
Rückkehr der Ostmark ins Reich, hat auch dort eine ge¬
waltige Auswanderung der Juden eingesetzt und da
haben wir erlebt, datz im selben Augenblickdie Mehr¬
zahl der europäischenLänder ihre Grenzen sperrte, um
sich gegen die Einreise der aus Oesterreichemigrierten
Mischen Zeitgenossennach Möglichkeit zu sichern. Es
scheint also, als ob die Liebe und Hilfe für die armen
unterdrückten Juden eine reichlich platonische Ange¬
legenheit ist.

chaftlich irrig und sittlich verwerflich erklärt. Es
älsch, von verschiedenenRassen unter den Menschenzu
prechen: es gäbe nur eine große Familie Geborener
und Gebärender und nur eine einzige gottgcschaffene
Rasse, das sei die umfassendeRasse der einigen katho¬
lischen Menschheit. — Wir haben keinen Anlaß, uns
in die politischeAuseinandersetzungzwischen dem Papst
und dem Faschismus einzumengen: wir sind auch nicht
o vermessen, die Autorität des Papstes in übersinnlichen

und überirdischen Fragen anzuzweifeln. Wir bestreiten
aber auf' Gründ geschichtlicher Tatsachenganz' entschieden
die Unfehlbarkeit des. Papstes in irdischen und wissen-
.chastlichen Fragen. Wir erinnern uns/wie im Laufe
der Jahrhunderte sich fast alle wissenschaftlichenund
geistigen Erkenntnisse erst gegen die Unfehlbarkeit der
Päpste durchsetzen muhten und wie dann immer wieder

die Entwicklung über die Dogmen der Kirche hinweg¬
gegangen ist.

Hier irrt öle Kirche. . .
Wenn z. V. das 4. LateranischeKonzil feststellte, datz

Gott alles aus dem Nichts geschaffen habe, und datz zur
Erschaffungdes Weltalls sechs Tage nötig waren, und
wenn später die Autorität des Papstes Gregor XIII.
feststellte, daß die Erschaffungdes Menschen8199 Jahre
vor der Zeitenwende stattgefunden habe, so stellen wir
heute fest, datz mit den Erkenntnissender Geologie, der
Vor- und Frühgeschichte, schließlich und endlich dieKirche ihre theologische Schöpfungslehredoch hoffnungs¬
los verlorengeben mutzte.

Nicht anders ging es mit dem jahrhundertelangen
Kampf der Kirche gegen die geographischenWahrheiten,
die Erkenntnisse über die Form der Erde und die Ge¬
setze des Weltalls . Als im 15. und 16. Jahrhundert
Astronomen, Seefahrer und Geographen längst die Ku¬
gelgestalt der Erde bewiesen hatten, hielt die Kirche
zäh und hartnäckig an der Behauptung fest: die Erde
sei eine flache Scheibe. Es mutzten noch viele Jahrzehnte
vergehen, bis der unfehlbare Papst auch für sein«
Gläubigen zugeben mutzte, was 1800 Jahre vorher schon
von griechischen Denkern erkannt worden war.

Als Kopernikus die Sonne in den Mittelpunkt unseres
Planetensystems rückt«, verdammte und verfolgte die
päpstlicheKirche diese ketzerische Lehre mit allen Mit¬
teln. Ihre Bücher wurden auf dem Index gesetzt, ihre
Vertreter vertrieben und verfolgt. Galilei schmachtete
noch als Greis in den Kerkern des Papstes , Giordano
Bruno starb auf dem Scheiterhaufen. — Die Päpste setz¬
ten alle ihre Machtmittel und ihre Unfehlbarkeit gegen
diese ketzerischen Lehren ein, bis sie auch hier die
wissenschaftlichenErkenntnisse anerkennen mutzten und
der Papst schließlich im Jahre 1822 heimlich und un¬
auffällig die Schriften,, welche die Bewegung der Erde
lehrten, wieder aus dem Index der verbotenen Bücher
strich, auf dem sie über 200 Jahre gestanden hatten.

Wir wollen auch nicht vergessen, datz infolge der von
der Kirche vertretenen und von den Päpsten immer
wieder bestätigten Irrlehren über Wind, Wetter . Blitz
und andere metereologischeErscheinungen Hunderttau¬
sende in den Folterkammern und auf den Schafotten
der Inquisition ihr Leben als Hexen und Zauberer
lassen mutzten, bis auch dieses kirchliche Dogma durchFranklin , der den Blitzableiter erfand, seinen letzten
Todesstoßempfing und die Kirche es vorzog, ihre eige¬
nen Häuser mit Blitzableitern zu versehen, die sich letzten
Endes doch als wirksam erwiesen hatten als die vielen
Beschwörungen, Reliquien und sonstigenbisher von der
Kirche und vom Papst selbst gegen die Werke des
Satans in den Lüften empfohlenen Mittel.

Wissen und die Erkenntnisse der Wissenschaftlassen
stch nicht auf die Dauer in die Käfige starrer Zwangs¬
glaubenssätzeeinzwängen. Sie haben immer wieder ge¬
siegt, und so wird auch der Rassengedankeunserer Zeit
allen Angriffen und dogmatischenUeberlegungen zum
Trotz seinen sieghaften Weg über den Erdball weiter¬
gehen.

Es wird sich, wie der Führer in seiner historischen
Rcichstagsrede am 30. Januar 1937 erklärte, aus der
Mut - uyd Rassenlehre der nationalsozialistischenBewe¬
gung eine Umwälzung des Bildes der Geschichte der
menschlichen Vergangenheit und ihrer Zukunft ergeben,
ebenso wie die Erkenntnis des Umlaufs der Erde um
die Sonne zu einer umwälzenden Neugestaltung des
allgemeinen Weltbildes geführt hat.
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Nit Freude können wir feststellen, wie trotz aller de¬
mokratischenBekenntnisseeine praktischejudengegneri-

. ft

sche Haltung überall dort zwangsläufig auftritt , wo das
jüdische Schmarotzertumin größeren Scharen mit euro¬
päischen Ländern in Berührung kommt. Auch jene Welt-
konferenz, die kürzlich internationale Hilfsmaßnahmen
für das bedrohte Judentum herbeiführen sollte, ist ein
klassisches Beispiel dafür, wie verlogen im Grund alle
demokratischenAngriffe gegen das ach so harbarische
Deutschlandgewesen sind; denn wo es ans Zahlen geht,
versagt offenbar alle Judenliebe und alle demokratische
Humanität.

Me Nastenpolitik des saschismus
Mit tiefer Befriedigung mutz hier noch eines Vor¬

ganges gedacht werden, der die deutscheRassenpolitik
vor aller Welt rechtfertigt und unterstreicht: Das ist
das RassenmanifestItaliens vom Sommer d. I . und die
schnelle und zielbewußte Folgerung, die der Faschismus
aus seinem neuen Bekenntnis zu den Werten des Blutes
und der Rasse gezogen hat, Die Bedeutung dieses Er¬
eignisses liegt darin , datz «ine zweite große Kultur,
nation , völlig unabhängig und unbeeinflußt von der
deutschen Politik , aus eigenem Studium der wissen¬
schaftlichenund politischen Zusammenhänge, zu ähn¬
lichen Ergebnissen gekommenist wie sie der National¬
sozialismus der ganzen Welt zum Trotz seit Jahren ver¬
tritt und verwirklicht.

Wir sind überzeugt, datz das Bekenntnis Italiens zum
Nassegcdankender Ausbaupolitik des Faschismus unge¬
heure neue Kräfte zuführen wird, und wir bekennen
mit Freude, datz mit dieser neuen weltanschaulichenGe¬
meinsamkeit die Freundschaft zwischen dem Faschismus
und dem Nationalsozialismus noch enger und dauer¬
hafter geworden ist, als sie bisher schon war.

Im übrigen hat das Bekenntnis Italiens zum Rasse¬
gedanken, das im italienischen Volk einhellige Zustim¬
mung auslöste, einen uns nur zu gut bekanntenKritiker
auf den Plan gerufen, der zur Bestürzung der Einsichti¬
gen unter seinen Anhängern nun auch gegen den Duce
und .den Faschismus protestieren zu müssen glaubte. Der
Papst hat. das italienische Rassenmanifestfür wissen-
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mehr geschloffen, und die Zahl der Geburten war um
6,1 v. H. höher als im gleichen Zeitraum des ver¬
gangenen Jahres.
Seit 1SZ4 in Veutschfand1t ?S0SÜ Kinder mehr

geboren
In den vier Jahren 1934 bis 1937 sind im Deutschen

Reich insgesamt 1170 800 Kinder mehr geborenworden,
als wenn die Geburtenzahl so niedrig gebliebenwäre
wie im Jahre 1933.

Diese Zahlen sind wohl der eindrucksvollsteBeweis
für die tiefe Wandlung im Geist und Schicksal der Na¬
tion. Sie stellen einen gewaltigen Beweis des Ver¬
trauens dar, den deutsche Menschendem nationalsozia¬
listischen Staat und damit ihrem Führer darbringen, -
stellt doch jedes neugeborene Kind einen ungedeckten
Wechsel dar, über dessen Einlösung erst die Zukunft ent¬
scheidet.

Wenn wir mit Stolz darauf hinweisen können, daß
kein anderes der vom Geburtenrückgangüberhaupt er¬
faßten zivilisierten Völker auch nur annähernd solche
Erfolge auszuweisen hat wie das nationalsozialistische
Deutschlandseit 1934, so bedeuten diese Erfolge für uns
doch niemals den Abschluß einer bevölkerungspolitischen
Entwicklung, sondern sind für uns nur ein Ansporn für
den weiteren Ausbau unserer Bevölkerungspolitikund
für die endgültige Ueberwindung des Gespenstes des Ge¬
burtenrückganges. Denn trotz der erfreulichen Steige¬
rung der Fruchtbarkeit des deutschen Volkes bleibt die
Geburtenzahl doch rund 10 v. H. hinter der zur Erhal¬
tung des zahlenmäßigen Bestandes nötigen Höhe zurück.

Interessant ist dabei ein Blick auf die Bevölkerungs-

in dem Völkssterben, das ,im ehemaligen OeMich
Einzug gehalten hat. Besser als alle WMft-seinen „ ^ ,

weist das Absinken der . Geburtenzahl in den Mir
Jahren , was die Schuschniggherrschaftfür die deutscher
Menschen der Ostmark in Wahrheit bedeutete. Die
Statistik gibt uns davon folgendes Bild:

Vas Volkssterben in österrelch
Die bevölkerungspolitischeEntwicklung in Oesterreich

war bis zum Jahr 1933 etwa die gleichewie im Ali-
reich, d. h. die Zahl der Eheschließungen, der Geburt!»
und damit der Geburtenüberschußwurden üon Jahrz»
Jahr geringer. Während im Altreich aber vom Zeit
punkt der Machtübernahme durch den Nationalsozialis¬
mus der ihnen bekannte- grundlegende Wandel eintrat
sanken in Oesterreich die Ziffern von Jahr zu Aast
weiter. Die Geburtenhäufigkeit betrug im Jahr
nur noch die Hälfte im Vergleich zu. den Norkrirgs
zahlen, nämlich 12,8 p. T., und die Lebensbilani

-rutschen.2
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entwicklüngder Sowjetunion in der gleichen Zeit. Nach
dem „Kurzer Poranny ", einer polnischen Zeitung hat
der Geburtenüberschußin der Sowjetunion im Jahre
1927/28noch 24,5 p. T. betragen und ist bis 1937 aus
4,0 p. T., also auf ein Sechstel, zurückgegangen. Ei liegt
damit erheblich unter unserem deutschenGeburtenüber¬
schuß mit 7,1 bzw. 7,2 p. T. in den letzten Jahren.

Diese Zahlen überraschen uns Nationalsozialisten
nicht; denn ebenso wie unsere steifenden Geburten- undBevölkcrungsziffern ein Spiegelbild unseres politischen
Lebens sind, so sind die russischen Zahlen die Folge der
familienzerstörendcn Politik der Sowjets , des Hungers
und Elends ünd damit der Hoffnungslosigkeitder russi¬
schen Menschen.

Auch auf diesem Gebiet noch ein Wort über die Ver¬
hältnisse' in dem heimgekehrten Oesterreich. Die Zu¬
stände, die sich in der Ostmark unter der Führung eines
separatistisch-klerikalen..Klüngels, entwickelthatten, kön¬
nen gar nicht grauenhafter zum Ausdruck kommene//

0 - 1

stuptamtsleiter §
bqretz über die Na
utdas Winterhilst

Auch aus dem Gebiete der Erbgesundheitspflegehaben
wir ja in verflossen«! Jahren oft genug mit kirchlichem
Widerspruchzu tun gehabt, wie ich in den letzten Jah¬
ren an dieser Stelle dazulegen Gelegenheit hatte. In¬
zwischen sind die Maßnahmen, die Deutschlandzur Ver¬
hütung erbkranken Nachwuchsesgetroffen hat und seit
Jahren in Ruhe und Verantwortungsbewußtsein durch¬
führt, längst auch von ehemaligen Kritikern und in
wissenschaftlichen und politischen Kreisen auch jenseits
der deutschen Reichsgrenzen als Notwendigkeit und
Segen anerkannt worden.

Während so auf den Gebieten der Bekämpfung der
Fiemdrasse und der ausmerzenden Maßnahmen der
Rassenhygiene die vorhandenen Gesetze sich auswirken
und von Jahr zu Jahr zwangsläufig weitere Erfolge
zeitigen, bedarf das dritte große Gebiet unserer Rasse'n-
politik, die Sorge für den gesundenNachwuchs, weiter¬
hin gesteigerter Aufmerksamkeitund gemeinsamer An¬
strengungen von Partei und Staat . Die Erfolge deut¬
scher Bevölkerungspolitikhaben auch im Jahre 1937 an¬

gehalten. Die Zahl der Eheschließungenist von 609 770
auf 618 971 gestiegen, die Zahl der Geburten ist etwa
die gleiche geblieben — 1275 212 gegenüber 1 278 683im. 3akre 1626  Di -i> Nlzimrlicköim Jahre 1936. Die natürliche Bevolkerungszunahme
war 482 020 gegenüber 482 790 im Jahre 1936.

Auch in diesem J,ahre können wir , soweit schon Zah¬
len vorliegen, mit einer weiteren günstigen, ja sogar
sehr günstigen bevölkerungspolitischenEntwicklung rech¬
nen. Hat doch die Zahl der Geburten im ersten Viertel¬
jahr -1938 im Altreich gegenüber dem gleichen Zeitraum
des Jahres 1937 eine weitere Steigerung von 0,6 v. H.
erfahren und damit die bisher noch nie erreichteRekord-
ziffer von 26 auf 1006 erreicht. Infolge der in der glei¬
chen Zeit auch weiter gefallenen Sterbezahl insbeson¬
dere der Säuglinge , die auf 6,2 von 100 zurückging, hat
auch die natürliche Bevölkerungszunahme für das erste
Vierteljahr 1938 die Rekordzahl von 7,8 auf 1009 er¬
reicht gegenüber 5,8 im ersten Vierteljahr des Jahres

zayien, namiily p. L., uno ore rreoensv»anj
hatte bereits seit dem Jahr 1938 ein Defizit auszuwchw,
das sich im Jahr 1986 auf 2987 Menschen, d, h. 0,4p.T,
im Jahr 1937 sogar schon auf 4000, d. H. L,7 p. T. bM,
während in der gleichenZeit das Ältreich wieder um
Ueberschutz von 7,2 bzw. 7Ü P- T. auszuweisenhat.

Während die Geburtenhäufigkeit damit einen M
nirgends in der Welt beobachtetenTiefstand erreicht!,
stieg die Sterblichkeit mit 13,8 pT. auf eine bisher im
in keinem europäischenKulturvolk gekannte Höhe um
konnte Oesterreichgleichzeitigden traurigen Ruhm sm
sich buchen, mit 4,4 Selbstmordfällen auf 10900 En>-
wohner die höchste Selbstmo.rdzissee erreicht zu habe»,
die statistischin einem Lande bisher festgestellt würd!.
Nur unter den Sudetendeutschensind zür Zeit bezeich¬
nenderweise ähnlich hohe Selbstmordziffern anzutrefft»,
wobei wir wohl in der Annahme nicht fehlgehen, W
hier die gleichen Ursachen wie in Oesterreichwirkst!«

^Interessant ist ein Vergleich zwischen Berlin u«d
Wien. Während in Berlin die Zahl der Lebendgeboren!"
von 8,7 pT. im Jahre 1933 auf 14,1 im Jahre M-
also beinahe um das Doppelte, stieg, sanken in W>
in der gleichen Zeit die Geburtenzahlen von 7,8 M
8,4 pT. Wien hatte im Jahre 1936 mit 6,1 Lebend¬
geburten und 13,3 Gestorbenen einen Ueberschug>!«
Todesfällen von 7,2 auf 1000 Einwohner und ist bann,
wie zahlreiche andere Städte und Bezirke Oesterreichs,
eine sterbende Stadt . — Es kann wohl kaum etu>-
grauenhafter die tiese Hoffnungslosigkeitund Perzwe i-
lung widerspiegeln, die unsere deutschen Bruder
Oesterreich unter der schwarzrotenHerrschaftergrisg
hatte als diese nüchterne Statistik von Zahlen.

Wir sind aber überzeugt davon, daß es >>-
Nationalsozialisten wie im Altreich so auch w Leg
reich gelingen wird, diese Statistik des Todes zu .
setzen durch den Willen zum Leben, der sich äußert
wachsendenFamilien und steigenden Geburtenzahl>
denn unsere österreichischen Bruder sind Blut von un
rem Blut , sie hängen mit der gleichenLiebe Und°
gleichen Pertraucn wie wir an unserem Führer
glauben damit ebenso wie wir an Deutschlanoso

Wie recht wir mit einer solchen hoffnungsvollen
trachtung der Entwicklung in Oesterreichhaben, « »
die letzte Meldung über die Steigerung der Limo,
tzungen in Wien. Vom 1. April bis 30. Jum ds N. ^
die Zahl um 1099 höher als im gleichenZeitraum -
Vorjahres , und im Juli stieg sie gegenüber dem-
1937 sogar um das Vierfache, — ein deutlicher „
für den Beginn der biologischen Auswirkung ocs
politischen Kurses in der besreiten Ostmark. ,

Hat so auch im verflossenenJahre das uaftona
Mich , d» -- S.
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Wische Deutschland alles getan, um me im, 7
bluthasten Grundlagen der Nation sicherzustei
sind wir gleichzeitig unermüdlich gewesenm

1937. Für das ganze Halbjahr 1938, also für die Zeit
vom 1. Januar bis 30. Juni , liegen bisher nur die

sind wir glerchzeitrgunermuolich gewezen An¬
streben, die Leistung und Gesundheitder leben
neration zu erhalten und zu erhöhen.
öosunösteitsfülirungist gute MrischastsMrun-

Zahlen der Großstädte vor, die ebenso erfreulich sind.
Es wurden im ersten Halbjahr 1938 10,1 v. H. Ehen
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heit der deutschen Menschen gesorgt. 30 000 im Amt für
Volksgesundheit tätige Aerzte haben in - er Zeit vom
1. Juli 1937 bis 1. Juli 1938 etwa 2 Millionen Unter¬
suchungen getätigt, wobei eine große Zahl von festge¬
stellten Erkrankungen und besonders Friihschäden —
das sind bei der Untersuchungermittelte Abweichungen
oom Normalen, die dem Betroffenen noch gar nicht zum
Bewußtseingekommenwaren, also sich noch gar nicht
als Krankheit auswirkte» — in engster Zusammen¬
arbeit mit allen beteiligte» Stellen behoben werden
konnten.

Die Zahl der vorn Amt für Volksgesundheitlaufend
beaufsichtigten Betriebe ist ständig gewachsen. Es wird
zurzeit beinahe die Hälfte aller Betriebe mit über 50
Mann Belegschaft,'darunter natürlich alle wichtigenund
besonders gefährdeten, gesundheitlichund betriebshygie-
uisch betreut. Die dabei festgestelltenMangel konnten
in den allermeisten Fällen in engster Zusammenarbeit
mit den Betriebsführern und den Dienststellender Deut¬
schen Arbeitsfront behoben werden. Ein großer Teil der
Betriebe schuf darüber hinaus vorbildliche Einrichtun¬
gen zur Betreuung von Gesundheit und damit Leistung
und Arbeitskraft ihrer Belegschaft. — Ich möchte auch
bei dieser Gelegenheit allen Stellen, insbesondere der
NSV., der DAF., dem Reichsverband der Deutschen
Industrie, den Betriebsführern und in erster Linie der
Sozialversicherung, die über den gesetzlichenRahmen
hinaus großzügig Mittel für unsere Aktion zur Ver¬
fügungstellt, Dank sagen für das Verständnis und die
Unterstützungunserer im Interesse der VMsgestmd-
heit durchgeführtenArbeiten.

Die Zusammenarbeit mit der NSV. war auch im ver¬
gangenenJahre besonders eng. Es wurden insbeson¬
dere bei der Aktion „Mutter und Kind" und im Tuber-
kulosenhilsswerkbeachtliche Erfolge erzielt, über die
Hauptamtsleiter Hilgenfeldt berichtet hat.

Unsere besondereSorge galt wie immer der deutschen
Jugend. Der Hitlerjugend wurden die nötigen Aerzte
zur Verfügunggestellt, — es wurden von den Aerzten
des Amtes für Volksgesundheit in freudig getaner
ehrenamtlicher Arbeit die notwendigen Einstellungs¬
und Nachuntersuchungenvorgenommen— und wir kön¬
nen mit Stolz bekennen, daß die Erfolge unserer Ar¬
beit gerade bei der deutschen Jugend heute von nieman¬
dem mehr bestrittenwerden. Das am 30. April 1338
verabschiedete Jugendschutzgesetz, das Kinderarbeit
grundsätzlich verbietet und damit einen weiteren Punkt

unseres nationalsozialistischenProgramms verwirklicht
hat, schützt durch Begrenzung der Arbeitszeit, durch Ver¬
bot von Nachtarbeit, durch Einführung der notwendigen
Freizeit und andere Bestimmungen die Jugendlichen
vor übermäßiger Beanspruchungund läßt der deutschen
äugend weitgehendSchutz und Förderung zuteil werden.

Bei den Betriebsuntersuchungen haben wir wichtige
Erkenntnisse gewonnen, von denen ich hier nur einigehervorhebenwill:

1. Unser Satz, daß eine richtige Eesundheitsführung
rm Betriebe auch eine gute Wirtschaftsführung ist, —
ja, daß zu einer guten Wirtschaftsführung unbedingt
auch eine gute Gesundheitsführung»gehört, hat sich im¬
mer mehr als richtig erwiesen und wird heute vor»

Reichsverbandder Industrie und allen einsichtigenBe-
triebsführern als richtig anerkannt.

2. Die von uns festgestelltenFriihschädensind meist
sogenannte Aufbrauchschäden des menschlichen Organis¬
mus. Die zivilisierte Menschheithat gegenüberden ver¬
heerenden Seuchen, von denen sie die Großtaten der
Medizin, insbesondere der deutschen medizinischen
Wissenschaft befreit haben, das große Heer der Zivili-
sations- und Domestikationsschädeneingetauscht, — der
sogenannten Aufbraucherkrankungen, die sich ill erster
Linie am Herz-, Gefäß- und Nervensystembemerkbar
machen, die leider nur allzuoft, gerade Männer auf der
Höhe des Lebens leistungsschwachund arbeitsunfähig
werden lassen.

Vernunft in der Lebenshaltung
Wir Aerzte können diese Ausbranchkrankheite » nicht

wie die Seuchen - und Jnfektionserkrankungen mit allge¬
meinen hygienischen Maßnahme » , mit Mikroskop , Serum
nud Spritze angehen , — wir sind uns natürlich auch
bewußt , daß ein großer Teil der Zivilisationsschäden
eben in unserem Zeitalter begründet und unvermeid¬
bar ist, — denn wir können das Tempo der Zeit mit
ihren technische» Errungenschaften , mit Telephon,
Großstndtlärm , Großstadtluft und Autogase nicht ändern;
wir wissen aber auch, daß ein erheblicher Teil dieser
Schäden ihre Ursache hat in der heute im allgemeinen
üblichen unvernünftigen Lebenshaltung und damit un¬
bedingt ^vermeidbar ist.

Ich will nur zwei Dinge herausgreifen: Unsere ge¬
sundheitlich falsche Ernährung und den übermäßig
großen Verbrauchvon Eenußgiften, in erster Linie von
Alkoholund Tabak. —

Die früher übliche natürlichebodenständige und selbst er¬
zeugte Ernährung hat mit der Verstädterung mehr und
mehr einer ErnährungPlatz gemacht, deren Art durch Ein¬
fuhr, Transportmöglichkeiten, Konservierungsmethoden
und schließlich durch die Wirtschaft und auch den Welt¬
handel bestimmt wurde und die wir heute schon lange'
nicht mehr aus eigener Scholle decken könmen. Wir ver¬
zehren im Durchschnitt die vierfacheMenge Fleisch und
die doppelte Menge Fett wie unsere llrgroßeltern . Wir

nehmen damit zuviel Eiweiß und zuviel Fett in der
Nahrung zu uns und zu wenig Nahrungsmittel, die an
Schutzstoffen reich sind wie Brot , Kartoffeln. Obst und
Gemüse.

Es besteht nach den heutigen Erkenntnissender me¬
dizinischen Wissenschaft kein Zweifel darüber, daß manch«
Krankheiten, die schweran unserer Volkskraft zehren,
auf diese falsche Ernährung zurückzuführensind. — Ich
erinnere nur an di? so weit verbreitete Zahnfäule mit
ihren Folgeerscheinungenan Magen, Darm und anderen
Organen. Ich erinnere an die große Anzahl von so¬
genannten Stosfwechselerkrankungenwie Eicht, Zucker¬
krankheit, Fettsucht, Steinbildungen in der Niere u. a.
In letzter Zeit mehren sich gewichtigeStimmen, die auf
Grund einwandfreier wissenschaftlicherUntersuchung« !
die Vermutung unseres alten Vorkämpfers und leider
zu früh verstorbenenErwin Liek  bestätigen, daß auch
der Krebs neben anderen Ursachenmit unserer fehler¬
haften Ernährung in Zusammenhang stehlt. — Im
Interesse der Vokksgesundheit ist «ine Umkehr zu boden¬
ständiger und natürlicher Ernährungsweise dringend
wünschenswert.

Vie Sefatir der Senußgiste
Noch bedenklicher sind die durch den übermäßigen

Herbrauch von Genußgiften hervorgerufenen Eesund-

heitsschädigungen. Die Tatsache, daß seit der Macht¬
übernahme bis jetzt der jährliche Branntweinverbrauch
in Deutschlandvon 897 000 Hektoliter auf 761 600 Hekto¬
liter und der jährliche Zigarettenverbrauch von
31318 000 000 Stück auf 41281000000 Stück gestiegen
ist, muß uns mit schwererSorge erfüllen. Das schäd¬
lichste Genußgift ist hier unzweifelhaft der Tabak, wen
er sich bei jahrelang fortgesetztem, übermäßigen Genuß
nicht nur auf die Gesundheit des einzelnen, so ver¬
hörend auswirkt, sondern auch durch Schädigung der
Fortpflanzungsorgane zu frühzeitiger Unfruchtbarkeit
führen kann und damit das Volksganze besonders
schwer zu schädigengeeignet ist. Wir wissen, daß sich
der übermäßige Nikotingenutzbei den Frauen besonders
schädlich auswirkt, daß er oft genug zu Eierstockschadi«
gungen, zu Fruchtabgängen und Fehlgeburten führt, —
wir wissen durch neueste wissenschaftlicheinwandfrei«
Untersuchungen heute auch, daß Gesundheitsstörungen
bei Säuglingen dadurchhervorgerufen werden, daß das
Nikotin durch die Muttermilch ausgeschiedenund da¬
mit vom Säugling beim Stillen aufgenommen wird.
Ich möchte es den deutschen Frauen und Müttern
selbst überlassen, die entsprechendenFolgerungen aus
diesen Tatsachen zu ziehen!

Wir denken gar nicht daran, jetzt nun etwa jeden
Genuß von Alkohol und Tabak zu verdammen und zn
verbieten. Wir bekämpfen im Interesse der Volksgesund¬
heit lediglich den Mißbrauch dieser Eenutzmittcl und
werden uns in diesem Kampf auch nicht beirren lasse»
durch eine hemmungslosePropaganda , wie wir sie lei¬
der heute täglich in fast allen Zeitungen beobachten
können. — Auch die Werbung hat in volksgesundheit-
lichen Fragen eine Grenze einzuhalten, die nicht sie selbst
und die an der Werbung finanziell Interessierten zu
bestimmenhaben, sondern einzig und allein die für die
VolksgesundheitVerantwortlichen.

Meine Parteigenossen! Für die Partei und ihr»
Gliederungen bietet die Eesundheitspropaganda und
-aufklärung ein weites und dankbares Betätigungsfeld.
Wir Aerzte sind uns bewußt, daß der Erfolg unserer
Arbeit abhängig ist von der Bereitschaft eines jeden
deutschen Volksgenossen, sich willig und bejahend unserer
Geiundheitsführung anzuvertrauen. Helfen Sie alle mit,
daß wir unser Hochzielerreichen: Ein gesundes wehr¬
und leistungsfähiges Volk als Garant für ein tausend¬
jähriges GroßdeutschesReich!
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Hauptamtsleiter Hilgensodt sprach ans dem Partei-
lmgretz über die NationalsozialistischeVolkswohlsahrt
und das Winterhilsswerk des deutschenVolkes.
lieber unserem Leben stehen unabänderlich und un-

Mngbar zwei Gesetze: Das Gesetz der Arbeit und das
Ersetz des Kampfes. Beide Gesetze gelten sowohl für den
einzelnen wie für das ganze Volk. Nur Arbeit kann
unser Volk-emporführen, und nur durch Arbeit kann sich
die soziale Lage des einzelnen und der ganzen Nation
bessern. Nur im Kümpfe stärkt sich die Tatkraft und
Leistungsfähigkeitdes einzelnen, und nur im Kampfe
kann sich ein Volk im Leben selbst behaupten.

Die uns vom Führer  gelehrte Idee packt also den
einzelnenhart an und rüttelt ihn auf. Sie ist die Lehre
der eisernen Pflichterfüllung gegenüber der Volksge¬
meinschaft. Sie ist damit eine Lehre der starken Herzen.
So hat der Führer uns und unser ganzes Volk erzogen.
Jeder einzelne ist nichts ohne sein Volk, im Einsatzfür
sein Volk ist er selbst alles.

So hat auch das vom Führer ins Leben gerufene
Winterhilsswerk des deutschen Volkes
uns alle erzogen und soll uns künftig erziehen. Der
soziale Gedanke ist immer eine Klammer der Volksge¬
meinschaft; diese aber ist das Fundament des Staates,
der auf die Dauer ohne Sozialismus im Sinne des
Dienstes an der Volksgemeinschaftnicht bestehen kann.

Der Sozialismus des Winterhilfswerkes des deutschen
Volkes soll.dem einzelnen die Einsicht vermitteln, daß
er der Erhaltung der Gesamtheit ein Opfer bringen
mutz, wenn er selbst und sein Geschlecht auf die Dauer
bestehen will. Er soll ihm aber auch immer vor Augen
führen, daß über' dem materiellen Opfer der ideelle
Einsatz steht, daß Verantwortung und Opferfreudig-
keit in die Tat umgesetzt werden müssen, wenn sie nicht
leere Worte bleiben sollen.
Softales Stück geschützt durch die Kraft der Nation

Der Führer - hat uns einmal gesagt, „daß es keinen
Tozialismus gibt, der nicht die Kraft des Geistes zu
seiner Verfügung hat, kein soziales Glück, das nicht
durch die Kraft einer Nation geschützt wird, ja seine

Voraussetzung erhält." Wie stark die Ideen unseres
Führers im Volk lebendig geworden sind, zeigt die
große Zahl der Menschen, die als freiwillige Helfer und
Helferinnen in diesem sozialen größten Hilfswerk aller
Zeiten Jahr um Jahr tätig sind. Neben den durch die
Idee gehobenengeistigenWerten sind der Nation durch
den Einsatz dieser unbekannten Soldaten des Winter¬
hilfswerkes aber auch gewaltige materielle Werte ge¬
schenkt worden. So wurden von dieser Armee der Sozia-
listen und Sozialistinnen der Tat im letzten Jahr allein
96 Millionen Arbeitstage geleistet. Das entspricht den
Arbeitstagen, die in den vergangenen vier Jahren in
allen europäischenStaaten uiid den Vereinigten Staa¬
ten von Amerika durch Streiks und Aussperrungen
verlorengegangen sind.

Die sittliche Verpflichtung, die uns der Gedanke des
Dienstes an der Gemeinschaftauferlegt, ist neben der
wirtschaftlichenGesundungdes Volkes durch die Arbeit
die Voraussetzunggewesen für eine weitere Steigerung
der Opferleistung des Volkes im Rahmen des Winter¬
hilfswerkes.

Seit dem Siege des Nationalsozialismus im Jahre
1933 sieht die Welt die Einmütigkeit und Geschlossenheit
der deutschen Volksgemeinschaftin der sozialen Tat des
Winterhilsswerkes. Fast zwei Milliarden Reichsmark
an Geld und Sachwerten konnten durch das Winter-
hilfswerk des deutschen Volkes in den letzten fünf Jah¬
ren mobilisiert und für die nationalsozialistischeVolks¬
pflege verwandt werden, davon im letzten Jahr allein
rund 130 Millionen Reichsmark; das sind fast ISO Mil¬
lionen Reichsmarkmehr als im ersten Winterhilsswerk.

2y diesen zahlenmäßigen Ergebnissenliegt Wille und
Verantwortung zum sozialen Handeln, es offenbart sich
der wahrhafte Sozialismus , der seine Kraft und seine
Stärke aus der höheren Idee der Gemeinschaft
empfängt.

Loten gegen Schlagworte
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Wie nehmen sich hiergegen die „Erfolge" jener aus,
die glauben, das sozialistischeIdeal in Erbpacht zu
Haben! Trotz der ungeheuren Verelendung des russischen
Volkes hat der Kommunismus auch in 20 Jahren seiner
Herrschaft weder dem Volk „ein Leben in Schönheitund
Würde" bescheren, noch die hochtönendenPhrasen von
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeitverwirklichenkönnen.
Eie sind Schlagworte geblieben und leere Versprechun¬
gen, weil klassenmäßiges, materialistischesDenken keine
Verantwortung kennt und die Kraft einer lebens¬
bejahendenIdee leugnet. So brachte der Kommunis¬
mus in Rußland an Stelle sozialen Glücks Millionen
den Hungertod, gab er Millionen der Verelendung preis,
Zerriß er die Bande der Gemeinschaftund sah zu, wie
Hunderttansende von verwahrlosten, zerlumpten und
srierendenKindern in den letzten zwei Jahrzehnten auf
den endlosenStraßen Rußlands den Tod des Hungers
und der Kälte erlitten.

Zwei Weltanschauungen — zwei Welten,
zwischen denen es niemals eine Versöhnung
geben kann!

D§»s Bekenntnis des deutschenVolkes zur Idee der
Volksgemeinschaftdurch Opfer und Tat hat es uns
ermöglicht, auf dem Wege zum Sozialismus weiterzü-
S.ehen. So ist das Winterhilsswerk über seinen ursprüng¬
lichen Rahmen der Hilfe in Wintersnot längst hin¬
ausgewachsen. Mehr und mehr hat es sich ausgeweitet
Zu einer umfassendennationalsozialistischenVolkspflege,
«n planmäßigem Einsatz der Eemeinschaftshilfebehebt

in allen Teilen des Reiches soziale Notstände und
arhält und fördert damit die gesundenLebenskräfte der
deutschen Nation.

Schutz für Mutter und Kind
Für die Ausrichtung der Arbeit find zielweisenddie

Iborte des Führers gewesen: „Wer darangeht, wirklich
gas Leben von Mutter und Kind zu schützen, ist der
^Nullen allen heldischen Kampfes." Aus diesem Gedan¬

ken heraus wurde das Hilfswerk Mutter und Kind ge¬
schaffen, das in der Betreuung von Mutter und Kind
als den ewigen Lebensquellender Nation seine schönste
und höchste Aufgabe sieht.

An Stelle der alleinigen Zuwendung wirtschaftlicher
Beihilfen setztendamit Maßnahmen ein. die der Ge¬
sundheit, der körperlichenund seelischen Spannkraft der
Betreuten unmittelbar dienen.

Die Zahl der Besucher der Hilss- und Beratungs¬
stelle» sür Mutter und Kind stieg seit dem letzten Par¬
teitag aus vier Millionen. Durch das Hilfswerk Mut¬
ter und Kind wurden im Monatsdurchschnitt 952 090
Personen betreut. 2113 OOll Kindern wurde bisher durch
die NS.-Volkswohlsahrt als der das Winterhilsswerk
tragenden Organisation der NSDAP . eine mehrwöchige
Erholung in Heimen oder Landpslegestellenzuteil und
damit ein wichtiger Beitrag für die Eesundheitsförde-
rung der jungen Generation geleistet.

Ein Ring von Betreuungseinrichtungen ist für das
Kleinkind geschaffenworden durch 8750 Kindertages¬
stätten, von denen heute gegenüber dem Jahre 1932
mehr als die doppelte Zahl vorhanden ist. Der NSV.-
Kindergarten ist zu einer neuen Pflegestätte des Klein-
kindes gworden. Neben die erzieherischeAufgabe tritt
in diesen Einrichtungen eine besondere gesundheitliche
Zielsetzung. Die Arbeit auf diesem Gebiet verdient er¬
höhte Beachtung >m Rahmen des Vierjahresplanes,
werden doch hierdurch für die bernfstätige Frau wesent¬
liche Entlastungsmöglichkeitengeschaffen.

Nicht unerwähnt darf bei den gejundheitspolittschen
Maßnahmen für hilfsbedürftige Kinder bleiben, daß die
Zahl der fahrbaren Zahnbchandlungsstationen seit dem
letztenParteitag verdoppelt und damit die Zahnsanie¬
rung von jährlich rund 100 000 Kindern erreicht wor¬
den ist.

Sem Volke I62VVV Kinder ertzalten
Der Kampf gegen die Säuglingssterblichkeitkonnte er¬

folgreich fortgesetztwerden. In enger Zusammenarbeit
mit Partei und Staat ist es uns gelungen, die Säug¬
lingssterblichkeittrotz Ansteigens der Geburten von 7,9
v. H. des Jahres 1932 aus 6,1 v. H. des Jahres 1937 zu
verringern. Bei gleicher Entwicklungwie in der System-'
zeit wären 162 000 Kinder mehr gestorben, die durch die
sozialen Maßnahmen des Führers jetzt dem Volke er¬
halten sind.

Wirkungsvoll kam auch hierbei die Arbeit der Schwe-
sternstationen der NSV. zum Einsatz, deren Zahl ans
rund 1700 erhöht werden konnte. Eine weitere wichtig«
fürsorgerischeMaßnahme bildete die Ausgabe von bis¬
her insgesamt 500 000 Säuglingsausstattungen , durch
die über ein Drittel aller än einem Jahre geborenen
Kinder in Deutschlandhätten versorgt werden können.
Damit dient das Winterhilsswerk durch die Verlage¬
rung seiner Mittel nicht nur bevölkerungspolitischen
Ausgaben, sondern trägt auch zum Ausgleichder Fami-
lienlasten bei.
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Auch in diesem Zusammenhangzeigt ein Blick auf die
Verhältnisse in Sowjetrußland, daß werteschaffend, auf¬
bauend und erhaltend nur der lebensbejahende nalio-
nale Sozialismus sein kann, während der Kommunis¬
mus immer nur zerstörendund vernichtend wirkt. Die
nationalsozialistischeVolkspflege hat mit ihrer plan¬
vollen Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit in den
letzten fünf Jahren einen unmittelbaren erfolgreichen
Einfluß auf die Lebensbilanz unseres Volkes nehmen
können. Dagegen betrug nach der letztenamtlichen Sta¬
tistik der Sowjetunion dort die Säuglingssterblichkeit
mit ll .l vom Hundert mehr als das Doppelte der Sterb¬
lichkeit in Deutschland. Dazu kommt noch die ungeheure
Zahl der Abtreibungen, die nach russischen Angäben im
Jahre 1934 in den Städten bet 573 000 Geburten mit
875 000 ausgewiesen wurden und die im Jahre 1935
allein in Moskau bei 70 000 Geburten auf 155 000 stie¬
gen. Trotz gesetzgeberischer Maßnahmen zerstört die Ab-

treibungsseuche werter die Lebenskraft des russischen
Volkes. Die mittlere Lebenserwartung eines neugebo¬
renen Kindes ist in Deutschlandum 20 Jahre höher als
in der Sowjetunion. Das sind die Auswirkungen der
lebensfeindlichenkommunistischen Idee eines Marx und
eines Lenin und die Ergebnisse einer Weltanschauung,
die keine sittlichenWertmaßstäbe kennt.

76,5 Millionen für die Vstmark
: Als der Führer im Oktober vergangenen Jahres znm
Winterhilsswerk aufrief, sagte er, das Winterhilsswerk
soll uns alle erziehen, das nationale Ideal in ein
sozialistisches zu verwandeln. Denn es ist ein leichtes
Bekenntnis: „Wir wollen sein ein einzig Volk von
Brudern", wenn man dafür gar nichts zu opfern und
zu leisten hat. Die wahre Brüderlichkeitzeigt sich aber
erst darin , daß sie sich in der Not bewährt. Der natio¬
nale Sozialismus fordert die Tat , wie und wann es
auch immer sei! Alle deutschenGaue haben deshalb
in gemeinsamenOpfern auch unseren Brudern in der
deutschen Ostmark nach ihrer Befreiung von einer
Zwangsherrschaft sofort eine umfassende Hilfe zuteil
werden lassen. Die bisherige Leistung für Oesterreich
betrug rund 76,5 Millionen Reichsmark, davon allein
38,1 Millionen an Sachspenden, Gutscheinenund Spei¬
sungen. Aus den österreichischen Gauen konnten in die¬
sem Jahre 127 000 Kinder verschickt werden, die das
weite GroßdeutscheReich kennenlernten und lebendige
Beziehungen , zu allen Teilen des deutschen Volkes
knüpften. Die Idee von der Einheit des Reiches, aber
auch die Kraft der Volksgemeinschaftkonnte durch diese
für unsere österreichischen VolksgenossengezeigteOpfer-
bereitschaftkeinen größeren Ausdruck finden.

Der Führer hat der NS.-Volkswohlsahrt als der
Trägerin des Winterhilsswerkes den Auftrag erteilt,
Garant des sozialistischen Willens der NSDAP . zu sein.
Er hat uns' damit den schönsten Auftrag gegeben.

Wir wissen, daß vieles noch der Verwirklichungharrt.
Nach den Worten des Führers wird man zum Sozia-
listen nicht geboren, sondern muß dazu erzogen werden.
Immer wieder müssen wir uns bemühen, den einzelnen
»m Sinne dieser höheren Aufgabe zu erziehen. Wir
können hierbei nür an seine sittliche Krast appellieren.
Wir brauchen znr Verwirklichung des sozialistischen
Ideals den starken, für sein Volk einsatzbereitenMen¬
schen. Denn wahrer Sozialismus ist höchstes Volkstum.

So werden wir auf allen Gebieten der Volkspflege
in den kommendenJahren den Weg weitcrschreiten
Ab «! - er freien Volkspflege wird auch die öffentliche
Wohlfahrtspflege den durch Parteiprogramm uns be¬
stimmten Weg vorwärtsgehen. Hierbei werden sich die
aus der Vergangenheit übernommenenFormen und Ge¬
setze wandeln. Die neuen einheitlich für das Reich zu
gebenden gesetzlichenGrundlagen dürfen allein nur
dem Wähle des Volkes und der Erhaltung seiner
Lebenskraft, dienen. So wie im Winterhilsswerk alles
für die Gesamtheit einsteht, muß auch die öffentliche
Fürsorge auf die Gesamtheitbezogen werden.

Wir verpflichten den einzelnen gegenüber der Ge-
meinschaft. Wir müssen also auch die Träger der öffent-
lrchen Fürsorge gegenüber Reich und Volk verpflichten
^n einer Vereinfachung der Verwaltung und in einer
starken Führung des Reiches können wir auch die gro¬
ßen Probleme der öffentlichenFürsorge zum Wohle' desVolkes losen.

Der Wohlfahrtsstaat der Vergangenheit besteht nicht
mehr. Wir wollen ihn auch niemals wiederauferstehen
lagen. ,Die Aufgabe der freien und öffentlichen Für¬
sorge ist es den starken Menschenzu erziehen, der sich
im Lebenskampf gelbst behauptet, der nicht das Ich"
londern das „Du" kennt. Volkspflege ist wesentlicheine
Ausgabe der Volkserziehung. Damit steht sie aber —
wie alles, für das wir kämpfen — unter den letztenWorten Ulrich von Huttens:

Deutschland ist da,
wo starke Kerzen sind!
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Kamps der Weltpresselüge!
Ncichspresseches Dr . Dietrich  sprach aus dem

Partcikongreh Über Deutschlands Kampf gegen die
Lügen der internationalen Hetzpresse . Er führte
salzendes aus:

Zu den großen politischen Problemen , die die Völker
beschäftige » , ist in den letzten Jahren « in neues hinzu¬
gekommen : das Problem der Presse.  Man rvar er
bisher gewohnt , die Presse zu lesen , aber nicht , sich mit
sor selcht als einer politischen Krage zu befassen . "Das
ist heute anders geworden.

Niemals zuvor hat das Wirken der Presse so un¬
mittelbar in das politische Geschehen der Zeit einge¬
griffen , niemals bisher hat die Presse als Faktor der
internationalen Politik die Geister in einem solchen
Ausmaß beschäftigt , wie wir es heute erleben . Das
politische Geschehen der letzten Jahrzehnte und die Auf¬
klärung über dieses Geschehen sind so eng mit der
Presse verknüpft , daß die Fragen « ach der - Daseins¬
berechtigung und den Wirkungsgesetzen der Presse tief
in das Bewußtsein der Massen gedrungen sind . Und
deshalb ist es notwendig geworden , datz wir uns hier
aus dem Kongress des Reichspartestages mit diesem
Problem eingehend auseinandersetzen , bah wir die ge-

Völker und des Schutzes der menschlichen Kultur.
Man hat die ungeheuerliche Gefahr der Presselüge
in der ganzen Grütze ihrer Bedeutung bisher des¬
halb verkannt , weil die Presse als die Beherr¬
scherin der öffentlichen Meinung in eigener Sache
Partei ist , wo sie hätte Richter sein müssen . Die
Presselüge oder Falschmeldung ist deshalb so ge¬
fährlich , weil sie infolge der psychologischen Auf¬
nahmebereitschaft der Massen für das gedruckte
Wort suggestiv geglaubt wird und zweitens , weil
sie lawinenartige Wirkungen im Gefolge hat , die
durch keine nachfolgende Berichtigung mehr aus¬
gelöscht werden können.

momteilen Erkenntnisse so festlegen , und unserem Han
elsetzuidel » eine sichere Zielsetzung geben.

Hie vedeukung Vor Presse im lnternatlonalen Leben
ist durch die
Verkehrs und
wachsen . Das Wun
sation , deren Träger die Presse , , . . ., . . .
des Erdballs einander näher geriet . Wenn heute die
"" " " ' " eil ' '

des modernen
starkem Masse ge-
Nachrichtenorgani-

ist , hat die Menschen
„ iiirt . Wenn heute die

Menschen fast alle gleichzeitig von dem erfahren , was
in der übrigen Weit geschieht , wenn heute alle gleich¬
zeitig über die gleichen Ereignisse und Esttwicklüngen
nachzudenken vermögen , dann kann man ermessen , was
diese den Menschen früherer Epochen kaum fatzbare
Möglichkeit dem Fortschritt der Menschheit gegeben hat.

Aber für fast alle . grotzen Erfindungen und Fort¬
schritte , die der Menschheit Segen brachten und ihr den
Weg bahnten zu neuer Entwicklung , hat sie auch ihren
Preis zahlen müssen . Das . gleiche Nachrichtennetz , das
über die Welt gezogen wurde , um die Wahrheit zu ver¬
breiten , kann auch der Lüge  dienen , wenn es ver¬
antwortungslos mltzbraucht wird , Die gleiche ZeiÄMg,
die den Menscht « täglich und stündlich unterrichtet , die
ihm Wissen vermittelt über das Geschehen seiner Zeit,
die ihm zum Freund und Berater seines eigenen Den¬
kens geworden ist , kann zu seinem gefährlichsten , weis
verborgenen Feinde werden , wenn ' sie von verant¬
wortungslosen Menschen geschrieben wird und in ihr die
Lüge Eingang findet.

Sie Presseliige

ist nicht nur irgendeine der vielen Fragen des Pietis¬
mus und der menschlichen Moral , sie ist eine der größten
neuzeitlichen Gefahren , die die Menschheit durch ihre
eigene Entwicklung heraufbeschworen hat . Die geheim¬
nisvolle Macht des gedruckten Wortes feiert -gewaltig«
Siege über die Herzen und Hirne der Menschen des
ganzen Erdballes . Sie ist es , die das politische Denken
von Hunderten von Millionen Menschen lenkt und leitet.

Und darum ist die Bekämpfung der Presselüge
eine der allerdringlichsten und allernotwendigften
Aufgaben , ein Werk der Selbstverteidigung aller

Dafür gibt es ein schlagendes Beispiel aus der jüng¬
sten Geschichte , das allerdings bisher in Deutschland so
gut wie unbekannt geblieben ist:

Am 11 . November 1918 , 12 Uhr mittags , trat bekannt¬
lich an der Westfront der Waffenstillstand ein . Aber
schon am 7 . November , also volle 4 Tage vorher wurde
durch die Falschmeldung des Korrespondenten einer
grotzen amerikanischen Presseagentur der Eintritt des
Waffenstillstandes nach Newyork gekabelt und dort
durch die Presse verbreitet . Die Wirkung war unge¬
heuerlich . Die Auflage der Zeitungen erreichte Mil-
llonenziffern . In den Büros und Kaufhäusern wurde
die Arbeit eingestellt . Zur gleichen Zeit also , während
in den ArgoNnen und an der Maas die amerikanischen
Soldaten bluteten und noch 4 Tage lang zu Tausenden
ihr Leben Hetzen , feierten die Vereinigten Staaten das
Ende des Krieges in einem grenzenlosen und unvor¬
stellbaren Freudentaumel ! Zeitungen , die einige Stun¬
den später mit der Wahrheit herauskamen ! wurde nicht
geglaubt , sie wurden ausgelacht und ihre Verkäufer v ^r-
prllgelt . Während der Krieg in voller Heftigkeit tobte,feierte ' - -- - -das Volk in den Vereinigten Staaten tatsächlich
den Waffenstillstand ! Warum ? Weil die Zeitung ihn
gemeldet hatte!

Dieses Beispiel von der Wirkung einer Falschmeldung
auf einen ganzen Erdball hatte keine tragischen Folgen.
Hier wurde den Menschen der Friede falsch gemeldet und
glaubhaft gemacht . Mit der gleichen Leichtigkeit aber
können sie t

durch eine Lllgennachricht in schwerste Krisen
getrieben

werden ! An diesem Beispiel können Sie ermessen , wie
groh und ungeheuerlich die Gefahren sind , die die Presse-
lüge in sich birgt , und mit denen sie ständig das Leben
der Völker bedroht . Sie hängt in ihrer Uiigteifbarkeit
wie ein Damokles - Schwert über dem Haupt der Men¬
schen , und sie liegt , da sich die verantwortungslosesten
Menschen ihrer bedienen können , wie eine Lunte am
Pulverfatz der politischen Leidenschaften.

Dass hier etwas Durchgreifendes geschehen mutz , wenn
nicht die Völker sich schwerster Schädigungen durch die
Skrupellostgkeit politischer Verbrecher ausliefern wollen,
wird jedem klgr , dxr unvoreingenommen der Gefahr der
Internationalen Presseliige seine Aufmerksamkeit zu¬
wendet.

Segen Ncichrichtenfälschungund pressestehe!
Lüge oder Motivlltge.

Das nationalsozialistische Deutschland hat im
Verein mit dem faschistischen Italien den Finger
an diese offene Wunde am Körper der zivilisierten
Völker gelegt . Wir haben den Kampf gegen die
Hydra der Nachrichtenfälschung und der Pressehetze
aufgenommen und laut und vernehmlich unsere
Stimme erhoben , um auf dem Gebiet des Presse¬
wesens international den Weg zür Vernunft und
Verständigung anzubahnen . Der Führer hat am
20 . Februar dieses Jahres von der Tribüne des
deutschen Reichstages herab der Pressehetze und
Berleumdungsfreiheit in der Welt den Kampf
angesagt und den Regierungen zugerufen , den Ver¬
trieb von solchen Zeitungen zu beseitigen , die auf
die Beziehungen von Staaten schlimmer wirken,
als es Gift « und Brandbomben zu tun vermöchten.

Und ich konnte in meinen Ausführungen vom 7 . März
1888 vor den Mitgliedern des Diplomatische » Korps und
den Vertretern der ausländischen Presse positiue und

konkrete Vorschlüge ^ur Eindämmung der LUgenslut im

unwiderlegbaren

Die widerlegbare Lüge,  also die plumpe Fäl¬
schung undsreie Erfindung eines Tatbestandes , wird
von vielen Leuten weniger tzefiihrlich angesehen , weil
wie sie sagen — Lügen kurze Betue haben . So schrieb
mir ein bekannter amerikanischer Ilniversttätsprofessor
in einem offenen Brief , den er , nebenbei bemerkt , auf
einem Nachmittagsgottesdtenst in Bufsalo verlas , bevor
er an mich abging , daß es der Wahrheit gehe wie dem
Gelde . Nach dem Ereshamschen Gesetz setzte gutes Geld
das schlechte nutzer Kurs , Und genau so werde die Wahr¬
heit letzten Endes auch die Lüge vertreiben . Leider
wird diese harmlose Theorie des Herrn Professors von
der Praxis Lügen gestraft.

Bescheid wissen wollte , der die deutschest Befestigungen
in Nordafrika erfand . Diesmal verwechselte er Krieg
mit Diplomatie . Er veröffentlichte genaue Einzelheiten
über die angebliche deutsche Absicht , einen Kuhhandel
abzuschließen . Daneben aber wurde mit Zweideutigen
Worten das deutsch - italienische Verhältnis derart be¬
rührt . daß der Eindruck entstehen mutzte , England
wolle die Zerstörung der Achse Berlin — Rom in der
Wilhelmstratze durch eine deutsch - englische Annäherung
erreichen.

Diese Lüge wurde in der ganzen Welt geglaubt , und
wir mutzten in der deutschen Presse sehr deutlich wer¬
den . um unsere Interessen zu wahren . Der Besuch war
in ein völlig neues Licht gerückt.

Sie innerpolttische Zermürbungspolltik
die sich tagein , tagaus in immer neuen Verleumdungs¬
wellen vom Ausland her über uns erzieht , ist bemüht,
den Nachweis , von Zerwürfnissen innerhalb der Regie¬
rung , der Partei , der Wehrmacht oder untereinander
zu erbringen.

Dem deutschen Volk und der Welt soll vor Augen
geführt werden , daß die nationalsozialistische Macht
nicht festgefügt sei , und datz die Welt kein Vertrauen
in die Stabilität des Reiches haben könne , datz Deutsch¬
land kein verhandlungsfähiger Partner sei . Erinnern
wir uns der tollen Phantastemelöungen dieses Jahres
über revolutionäre Besetzung der Wilhelmstratze oder
Revolten in Stolp und Älleristein , von der Flucht deut¬
scher Generale ins Ausland , von Bürgerkrieg , von
Massenoerhaftungen . von Mord und Totschlag Überall,
Und das ausgerechnet vier Wochen vor der grössten

olitijchen Dokumentierung der Einheit der Nation , vor
Gründung des GrotzdeutscheNier

So schreibt beispielsweise die französische Zeitmia
„Oeuvre " vom 21 . Mai 1838:

„In Deutschland erhält man Weißbrot nur dadurch
datz man schwarzes Brot mit Chlor behandelt . Da dabei
immer etwas Chlor im Weitzbtot zurückbleibt sind
unter der Bevölkerung zahlreiche Fälle von Vergiftung
vorgekommen ."

Wie die praktische Wirkung derartiger uns geradezu
böswillig erscheinender Meldungen D , ersehen wir
daran , datz in der tschechischen Stadt Pardubitz tatsäch¬
lich Glaskästen angebracht worden sind , , n denen Brot
ausgestellt wurde , dem Sei der Herstellung Sand und
- - - ^ — laskästen wiDreck beigemeng

es Brot In

eiches.
In der letzten Zeit "beschäftigt sich ' diese Lügenart

' " " asm"vorwiegend mit angeblichen wirtschaftlichen und sozla,
len Schwierigkeiten in Deutschland.

,t war . An den Glaskasten war zu lesen:
„Dieses Brot stammt aus dem Dritten Reich . Solchen
Dreck müssen die Deutschen essen . "

Die tschechische Zeitung „ Lidove Noviny " vom 10 . Ja.
nuar 1838 entstellte einen Artikel der „ Times " über
die Kehrseite der Medaille des deutschen Vierjahrcs-
planes folgendermaßen : „Den Männern ist es erlaubt,
sich nur ein Hemd im Jahre zu kaufen und sich nur
viermal im Monat zu rasieren . Eine Frau darf ii » r
ö Paar Strümpfe im 2ahr haben ."

Auch von einer anderen Spezies , der sogenannten

mUilärischen Presselüge
haben wir in diesem Jahre zahlreiche Beispiele erlebt.
Wie das bekannte Ungeheuer vom Loch Netz taucht bei
dielen Hetzkampagnen immer wieder der berühmte
Reichswehrgeneral auf , der Dokumente preisgibt oder
kriegslüstern imperialistische Ziele der unersättlichen
Pangermanlsten enthüllt.

Diesmal war es General Reichenau . „ News Ehro-
nicle " bringt in sensationeller Form den angeblichen
wörtlichen Bericht über eine . Vorlesung der höchsten
deutschen Offiziere vor einer Kruppe von Parteiführern
übet maßlose imperialistische deutsche Zielsetzungen ! m
Zusammnhang mit dein Spanienkrieg . Das war das
Signal für eine Hetze gigantischsten Ausmaßes . Indem
mau dem deutschen General unterschob , eine - Reihe euro¬
päischer Rationen als Opfer deutscher Naubgelüste er¬
klärt zu haben , säte man Furcht auch vor dem deutschen
Ungeheuer und damit Haß gegen das deutsche Volk.
Und wieder einmal hatten die Drahtzieher ihr Ziel er-
reicht ^ AUs einern Nichts , aus einer plumpen Lüge wurde
eine Welthetze gegen Deutschland entfesselt , die wochen¬
lang in den Zeitungen aller Kontinente ihr Echo fand.

Widerlegbare oder plumpe Lügen arbeiten nämlich
nach dem psychologischen Ersahrungsgrundsatz , den schon
dir alten Lateiner kannten , und von dem sir sagten:
„sempei - kiligiiick Iioei -et ! „ Etwas bleibt immer hängen ! "
in die Sprache der Pressrpraxis umgesetzt heißt das:

pie Lüge ist schneller als istr Dementi!

internationalen Presseleben Machen . Ich habe dabei die
Auffassung vertreten , daß die gleiche Presse , hie heute
die Böller gegeneinanderhetzt , im Zusammenleben der

Und was hat die Welt der Demokratie auf unsere
Anklage » und Borschliigg geantwortet ? Wie haben die
Staatsmänner , die Regierungen , die Zeitungen die
Wortführer der öffentlichen Meinung in den angeb¬
lich srciesten Demokratien der Erde auf den

flppell eines pressesrledens

reagiert ? Wie war das Echo unserer — man möchte
sagen — wahrhaften Posaune des Friedens in den Ur¬
wälder « der Demokratie und bei den Trbpiichtern der
internationalen Moral ? Während die Presse der auto¬
ritär regierten Staaten in erfrischendem Tone ihre Zu¬
stimmung zu erkenne » gab und überaus zahlreiche pri¬
vate Schreibe » und Aeußerungen den tiefen Widerhall
unseres Appells bei alle » anständigen Menschen erken¬
nen ließen , hüllte sich dir LÜgenprrsse , die uns sonst
jedes Wort im Munde herumzudrehen pflegt , in Schwei¬
gen . Man murmelt etwas von „ einem seltsame » Presse¬
chirurgen " und von meiner Rede als einem „ Auswuchs
der Nazi - Mentalität " . Aber bis heute hat sich keine
ernsthafte Stimme in der internationalen Presse er¬
hoben , die unsere Anklagen hätte widerlege » können.

Gewiß , eine Reihe von internationalen Berufsver¬
bänden der Journalisten und Verleger haben Resolutio¬
nen gefaßt , Resolutionen , die moralisch und in der
Theorie lobenswert sind , aber in der Praxis versagen,
und sie müssen versagen , weil dieses Problem nicht >n
der Welt uberalistischer Willkür , sondern nur in der
Sphäre politischer Verantwortüng gelöst werden kann,

Wenn ich die Lügenptoduktioit des uns feindlich ge¬
sinnten Teiles der Weltpresse seit dem letzten Pattei
tag hier aufzählen wollte , müßte ich mehrere Tage un¬
unterbrochen sprechen . Ich würde dadurch den Ablauf
des Parteitages empfindlich stören . Deshalb möchte ich
heute aus diesem Bände füllenden Material nur einige
Typen herausgreifen und an Hand dieser Beispiele
eine Diagnose der Presseliige  geben , die
das ganze System durchleuchtet.

widerlegbare und unwiderlegbare Lügen
Aus Grund unserer jahrelangen Beobachtungen las¬

sen sich die mannigfachen Arten der Presseliige zunächst
in zwei HauptgattuNgcn gliedern , in die Gattung der

Hier ist noch eine Anmerkung hinzuzufügen . Wie die
erste Nachricht immer die in der Presse wirksamste ist , so
ist auch die Schnelligkeit der Lüge entscheidend für ihren
Erfolg . Deshalb gilt in der LÜaenfabrikation unserer
Gegner der Satz : Wer schnell lügt , lügt dop¬
pelt!  Man muß die Wahrheit geradezu mit der Ra¬
kete hinterherfeuern , um die Lüge abzuschießen , bevor
sie ihr Ziel erreicht hat.

Der unwiderlegbaren oder sogenann¬
ten Motivlüge  liegt ein an sich richtiger Tat¬
bestand zu Grunde . Aber er wird durch die Fälschung
der Motive zu einer noch gefährlicheren Unwahrheit,
weil man ihr oft nur schwer mit Gegenbeweisen bei-
komme » kann.

Ein Bei

gliederte,
in der beut

Zeilpiel : Daß Oesterreich sich dem - Reich an-
, ist eine unwiderlegbare Tatsache . Sie dem
kutschen Geschichte unbewanderten Zeitungsleser

als heimtückischen Ueberfall zu melden und als brutale
Vergewaltigung zu schildern , ist ein 'e Lüge , die sich lange
aufrechterhalten läßt , wenn der Leser nicht Gelegen¬
heit hat , sich persönlich von ihrer Unrichtigkeit zu über¬
zeugen.

In diese Kategorie gehört auch die Lüge , die man
nicht dementieren kann , und zwar deshalb nicht , weil
das Dementi nach anderer Seite hin größeren Schaden
anrichten würde , als der , den die LÜgenmeldung selbst
hervorruft.

Innerhalb der beiden Hauptgattungen  nun
unterscheidet man die verschiedensten Arten von Presse-
lügen , je nach der Zielsetzung , der sie dienen sollen.

Die diplomatische Presselüge

ist aus die Vergiftung der politischen Atmosphäre ge¬
richtet , in der internationale Verhandlungen statt¬
finde » . Man will diese störe » oder vereiteln , ehe sie
überhaupt begonnen haben.

Wir haben ein typisches Beispiel dieser Art erlebt,
als Lord Halifax ' Besuch in Berlin bevorstand . Wenige
Tage vor der Abreise ließ ein Londoner Abendblatt
die Vontbe platze » , die alles über den Haufen werfen
sollte . Sie schickte ihren „ diplomatischen Korresponden¬
ten " vor , dessen Name zwar schamhaft verschwiegen
wird , den aber doch jeder kennt,

Es ist Herr Poliakoff , ein Ostjnde , in der internatio¬
nalen Presse als „ Augur " bekannt . Er war es , der den
angeblichen deutschen Durchmarschplan
durch  d i e S ch w e i z in die Welt setzte , der genau
über deutsche Absichten auf Kolonien anderer Staaten

Zeitungen

. ,Mld . W lWt „ tzie MMutliche -eLMlt .e ? . Mni ^ M
sie Nut eüreni grchen Matz von . WchhrscheinltchWt
Juden Singer zUg . ' Chefkorrespvndent dtzv BrüWer
„Soir " , des Pariser „ Intransigeant " und des Londoner
„News Chronicle " , dein ehemaligen Letter der Wiener
Hetzpropaganda - Zentrale , der jetzt an anderer Stelle
sein Handwerk betreibt.

Den erste » Preis im Lilgcnwettbewerb dieses Jahres
aber müssen wir mit Recht der politischen Großlüge vom
21 . Mai ds . Js . Zusprechen . Hier ließ die Presseliige
Armeen durch Mitteleuropa marschieren , um aus her
Tatsache , datz sie nicht marschierte « , Deutschland in den
Augen der Welt nachträglich eine politische Niederlage
anzudichten . Man behauptete in aller Welt mit einer
Dreistigkeit ohnegleichen , Deutschland habe infolge der
diplomatischen Proteste und Aktionen von London und
Paris und infolge der entschlossenen Haltung Prags
nachgegeben und deshalb seine Soldaten wieder nach
Hause geschickt . Tatsache ist , datz der Führer , der sich
aus dem Obersalzberg mit ganz anderen Dingen beschäf¬
tigte , von seinen angeblichen militärischen Maßnahmen
erst durch die Presse erfuhr . Aber diese Lüge vom
21 . Mai wird noch heute geglaubt.

Das ist die

ken . Diese Art der Lüge wurde im Weltkrieg aus
der Taufe gehoben und ist seitdem nicht mehr vom
Schauplatz der politischen Ereignisse abgetreten.
Zur Zeit tobt die politische Greuelhetze wieder
besonders stark gegen Deutschland.

Eine kleine Blutenlese aus diesem giftigen Sumps
möchte ich Ihnen nicht vorenthalten:

Die tschechische „ Narodni Politika " vom 10 . August
1638 schreibt unter der Ueberschrift : „ Wird in Deutsch¬
land Hnndesett zu Explosivstoffen verarbeitet ? " mit
einem kleinen Fragezeichen dahinter -folgendes : „Nach
einer Meldung der Kopenhagener Zeitung „ Dansk Ar-
bejde " ist in der letzten Zeit die Ausfuhr fetter Doggen
aus Dänemark nach Deutschland in überraschendem
Maße gestiegen . Die Hunde kauft eine große deutsche
Fabrik in H 'usum . Es war jedoch nicht möglich , den ge¬
nauen Zweck der genannten Käufe festzustellen , Es
wurde bloß festgestellt , daß man in dieser Fabrik aus
den Hunden Kett gewinnt , das dann wetterverarbcitei

j- witd « .. . ' " - . ' . - -Matz
stof
war ."

Hier sehen wir die berüchtigte Kriegslüge vondn
deutschen Letchenfabrik , mit der man den Haß der gan¬
zen Welt gegen uns aufpeitschte , mitten im Frieden bt-
reits von neuem auftauchest.

Lüge als unmittelbares werkreug der großen
Politik,

die skrupellose außenpolitische Regie - Lüge , die zu den
furchtbarsten Folgen führen kann . Eine besondere,
allerdings mehr erheiternde Abart der PrefseMge ist
die „ Notlüge " , die man in Anwendung bringt , um die
Welt mit starke » Worten darüber zu täuschen, - wie
schwach einem geworden ist . Diese Art von Lüge sehen
wir gegenwärtig vor allem t » den roten Heeresberichten
aus Spanien vertreten.

l- rouettüge , die Mobilmachung des Hasses

Aus einer anderen Perspektive kommt die reine
Greuellüge , die hemmungslose Mobilmachung des
Hasses und der menschlichen Leidenschaften . Sie
verbreitet Abscheu und soll auf die Gemüter wir-

noch
Zahl der Sünde bet Triell " hat - abgenommen ."

fluch die bekannte vaiillenlüge

ver ert worden seien.

geglaubt wird , haben wir im Kriege am eigenen
verspürt.

So gelss Sie Lüge um Sie wett!
Und so wie hier lügt und hetzt die jüdisch -bolsche¬

wistische Presse in säst allen Ländern der Erde
mehr denn je gegen Deutschland . Und viele der
liberal -demokratischen sogenannten „Weltbliitter"
entblöden sich nicht , diesen Lügen ein ernsthaftes
Miintelchen umzuhängen . Nicht immer kann man
den Ursprung einer solchen Lüge feststellen.

Aber meist kommt von Moskau der Antrieb und
vor allem — das Geld . Dann wird eine der seriös
erscheinenden Londoner , Newyorker , Präger oder
Pariser Zeitungen benutzt , die die Läge lanciert,
und dann beginnt die Lawine zu rollen . Zunächst
sind es die getarnten Winkelagenturen , und dann
— natürlich mit Vorbehalt — die grotzen Büros,
die die Nachricht Übet alle Länder verbreiten . So
geht die Läge um die Welt , und die Völker zollen
ihr Tribut.

Zur Zeit marschiert

Sie amerikanische hetz - und LUgenpresse

mit Abstand an der Spitze aller demokratischen Länder
der Erde . Einen interessanten Einblick in die Werkstatt
dieser Art von Presse hat erst vor wenigen Tagen der
Amerikaner Flctcher Pratt in einem Aufsatz des „ Ame¬
rican Mercury " gegeben . Er schildert an einer Fülle
amerikanischer Zeitungslügen Über Deutschland , wie die
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Wie hier die Zusammenhange sind , erkennen wir aus
der Moskauer  Presse, -wo wir bereits tnr Juli d . 3.
lesen konnten : „ Nachts um 12 Uhr müssen sich die deut¬
schen Hausfrauen vekstohstzm auf den Weg machen , um

ein Stück von . einem ' "Kadaver zu erhalten . Dir

ist wieder auf dem Marsch . Wickham Steed , dbr ab
einer der übelsten Deutschenhasser ' seit Jahrzehnte » t <-
kannt ist , verbreitete bereits im Jahre 1984 i » im
Zeitschrift „ Nineteenth . Eenthry " , Londons das G « W>
Deutschland plane im Falle eines Krieges , Paris und
London durch Vazillcn zu verseuchen . -Als UnterlaM
bezeichnete Steed geheime Dokumente , die - wieder dci
berühmte „ höhere Neicht -toehrgeners -l " '" preisgegi -dcn
habe . Damals schrieb - eine französische Zeitung
triumphierend : „ Jetzt wissen wir auch , woher die
Typhusepidemie im Jahre ' 1934 . kam ? '

Vier Jahre nach Steeds Artikel bringt jetzt die fran¬
zösische Wochenschrift „ Tyrnue " unter dem 8 . 7 , l !M
die Nachricht , wonach nach dem Geständnis eines in
England verkaitete » deütschsn Arztes deutsche Sport¬
flieger it ^
geworfen hätten , die in deutschen

^ ' ebensten Krankheiten iiijizi, . . schiedcttsten Krankheiten infizier . — . . . . . , .
Deutschen hätten damit di ^ Wirksamkeit ihrer Mittel
an der englischen Bevölkerung feststellen wollen . ? n
Frankreich seien ähnliche Experimente gemacht worden.

Man könnte verleitet werden , eine derartige Bericht¬
erstattung wegen ihrer Absurdität als harmlos anzu-.. .
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Mlsch - kommuttistlsche Lügenpropaganda in der Prelle
der Bei - .

-üb « L-is'L'
. . . reinigten Staaten " Einzug gefunden hat.
Er beschreibt die Eigentümlichkeit des amerikanische»

Vressegeschästs , wonach „ ein Berichterstatter , der eine
Bestechung entrüstet zurückweist , lein Gewissen in keiner
Weise beschwert , wenn ihm die Tchüdernng in Form
von Nachrichten gemacht wird " .

Er » lacht aüf die bezeichnend « Gewohnheit in der

W
wr man ) »

derzeitigen USA .- Presse ausmerksam , wonach die Pf¬
lichte aus politische » Rechtskreisen aller Länder stets
als aus tendenziöser Quelle stammend gekennzeichnet- - - . >>^ «. .. „ „ he-

KM
-LL

werden , während die Mitteilungen der Linken
seyen als zuverlässig und glaubwürdig den Lesern vor
gesetzt werden . Pratt berichtet uns weiter , das , nicht
eine der von ihm untersuchten Lügennachrichten von der
Stelle aus datiert worden sei , wo das Ereignis hätte
stattfinden müssen.

. Die Lüge vom „ Ausmarsch ver 39 090 Deutschen » och
dem spanischen Kriegsschauplatz " beispielsweise hat ei»
Londoner Datum:

Vi « Badajos - Geschlchte von bem „ weißen Massenmord
in der Stietkampsarena " aus Lissabon übermitte » ,- „

die Wiener „ Frauen mit vcn Plakaten um den
kam aus Prags

die mittlerweile ' peinlich geworden « „ Schuschnigg -Er-
nenuuug zum ^Na 'zi - Kihrer " dätiertc aus London,

das Märchen vo » der „deutschen Rieseiiflotte , die
trotz des Flottenab -kommens zu bauen beschlossen hode,
ging über London via Washington.

„Wer gab der Nachricht die Glaubwürdigkeit?
„New York Herold Tribune " . Unbesehenc Uebernahn'

Pra -?? 'fes ? " " " " " ^ t ! schen Käseblatt „ The Werk ", lv st" "
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euer stoßen wir auf eine aufschlußreiche Spur . „The
ist nur eines der vielen neuen kleinen ko ni¬

hilistischen Blätter aus einem wahren Schwärm,
" , M über Europa verbeitet hat und jetzt auch in
lmttika Fuß zu fassen beginnt . Dies « kleinen Blätter

ü-o Ilicht „copz-' risdtoä ", also nicht urheberrechtlich ge-
und zwar mist voller Absicht nicht , um den an-

v« ii' Zeitungen «inen Anreiz zu geben , ihre Spalten
„- »plündern . Die Nachrichten aber , die hier kostenlos

"sv ohne Zitat zur Plünderung angeboten werden,
»lumpe Lügen und stammen aus der jiidisch -Lolsche-

' "lMen Giftküche.
aufschlußreich ist die Untersuchung , die Pratt

.^ i bie Personalien und die Arbeitsweise der nam-
--lMen amerikanischen Kriegsberichterstatter anstellt.
-. kommt zu folgendem bemerkenswerten Ergebnis:
^on Juden -Korrespondenten , die über sich selbst Aus-
Kiingen gemacht haben , gingen fünf mit fertigen Vor¬
teilen nach Spanien. Und wir — so ruft der Ameri-
,,E Pratt aus — Gott stehe uns bei , sind abhängig

diesen Kriegsteilnehmern in Zivil , von diesen
-,"ea-chcrichterstattern , die zeitweilig mehr Macht über
^ mkiinftige Leben ihrer Mitbürger besitze» als
»„ „deine andere Gruppe Menschen auf der Welt .«

und so ergeht es vielen sich demokratisch nennenden
Wer », in denen die sogenannte „Pressefreiheit " das
«ort aber die Lüge das Zepter führt . Sie erliegen
M Phrase, und die Welt geht an ihnen vorüber.

§o ist insbesondere auch das ebenso unverschämte wie

Mnlwortungslose rreiben der tschechifchenprefse
,-,,e europäische Gefahrenquelle ersten Ranges ge-
Mden. Die Zeitung „ Slovak ", die es ja wissen muß,
N erst in den letzten Tagen dieser Presse folgende ein¬
stige Kennzeichnung gegeben:

Niemals ist jemand fo fern der Wahrheit gewesen
«H ein tschechischer Journalist , ob er nun über slowa-
M deutsche, europäische oder Angelegenheiten der
man Welt berichtet . Es gibt auf der ganzen Welt
iniie so schlecht informierte Oefsentlichkeit wie die
ijchechische."
Hie Staatsmänner der Vemokralienbedauern . . .

Und« as taten die Staatsmänner der Demokratien,
m diesem Treiben Einhalt zu gebieten ? ,Worin be-
»Mdcn ihre Bemühungen , die Lügen zu bannen und die
Pmi-Hctze zu zügeln?

Sie Lestreiten nicht , daß die Weltgefahr der Presse-
liiqe vorhanden ist . Sie beklägen die Auswüchse und
mahnen zur Einsicht . Aber niemand handelt . Es ge-
Mt nichts Durchgreifendes . So richtete der Staats-
Mdent der französischen Republik Lebrun auf der

. ftdrestagung der französischen republikanischen Journa-
Nc» einen ernsten Warnruf an die französischen Schrist-
kiur. die Pressefreiheit nicht zu mißbrauchen.

Auchder ehemalige französische Außenminister Del -
ies sprach sich auf einem Frühstück des Verbandes der

ausländischen Presse in Paris gegen die Gewohnheit
falscher und tendenziöser Nachrichten aus , und der jetzige
Ministerpräsident Daladicr rief den Vertretern der
Presse zu : „ Es sieht so aus , als wollte man in unserem
Lande die Offensive falscher Nachrichten vom Zaune
brechen ."

Der englische Ministerpräsident Ehamberlain  for¬
derte auf einer der außenpolitischen Aussprachen im
Unterhaus einen „ umsichtigen Gebrauch " der Presse , da
ihre „ Macht zum Guten oder zum Schlechten auf dem
Gebiete der internationalen Beziehungen sehr groß " sei.

Einen Schritt weiter ging der irische Präsident de
Valero , der in einer Rede vor den irischen Zweigver¬
band des „Institute of Journaliste " klipp und klar for¬
derte : Das Volk muß gegen den Mißbrauch des Presse '-
einflnsses geschützt werden.

Wo ein wahrer Augiasstall auszumisten wäre . wer¬
den zwecklose Bekämpfungsversuche durch geistreiche
Dinerreden unternommen , und nach Tisch bleibt alles
wie zuvor . Wie kommt es , daß die Demokratien stets
ihre heiligsten Ideale bedroht fühlen , wenn man ihnen
Vorschläge zur Bekämpfung der Presseliigen macht?

Sie unterschieben uns dann immer in unwahrhastiger
Weise , wir wollten ihrer Presse einen Maulkorb um¬
hänge » , während wir nichts anderes bezwecken , als den
Lügenhund an die Kette zu legen . Hier ist ihre sonst
so gepriesene internationale Verhandlungsbereitschaft
nicht vorhanden ! Hier sehen sie nicht , hier hören sie
nicht , hier achten sie nicht auf die Größe dieser Gefahr,
dieser wahren Pest am Körper der Menschheit . Manch¬
mal nur , wenn die Presselüge sich ihrer eigenen Person
bemächtigt , entreißt sich ein Seufzer ihrer Brust.

So war es der Franzose Herriot,  der schon 1938
ein Gesetz gegen die Verleumdungspresse mit den Wor¬
ten forderte : „ Es ist unerträglich , daß in einem an¬
ständigen Lande , wie dem unsrigen , Lügen ungestraft
verbreitet werden müssen ." Im Senat der Vereinigten
Staaten brachte Mr . Minton am 28. April 1938 einen
Gesetzentwurf ein , wonach es als ein Verbrechen gelten
soll , etwas , das als unrichtig bekannt ist , als Tatsache
zu veröffentlichen.

Wir haben von dem Schicksal dieses Gesetzentwurfes
nichts weiter gehört , aber von den Lügen der USA .-
Presse um so mehr.

In einer englischen llnterhausdebatte vom 25. Mai
1938 rief der konservative Abgeordnete Thomas
Moore  aus : „Die Presse ist unsere größte Gefahr ."

Sie Lüge das Wesen der Vemokratie
Und warum — trotz dieser Erkenntnis — han¬

deln die Regierungen der Demokratien nicht? Mit
dieser Frage sind wir an einem Punkt angelangt,
wo das Problem der Presselüge aufhört, ein
Problem der Presse zu sein. Hier scheinen wir an
eines jener Geheimnisse der Demokratie zu rühren,
die man nicht lüften kann, ohne das System selbst

zu kennen und blotzzustellen. Vielleicht haben die¬
jenigen recht, die sagen, im Kampfe gegen die
Lüge sei der Arm der parlamentarischen Demo¬
kratie gelähmt? »

Zur Beantwortung dieser Frage hat Stanley Bald-
win , der dreimal englischer Ministerpräsident war,
einen der wertvollsten Beiträge geliefert . Baldwin hat
bei seiner Einführung als Lordrektor der Universität
Edinburgh eine Rede gehalten über das Thema „Wahr¬
heit und Politik «.

Baldwin stellte den Studenten in aller Oefsentlichkeit
die Frage : „Woran liegt es , daß in der Politik an¬
geblich ein niedrigerer Grad gewohnheitsmäßiger Wahr¬
heitsliebe lebt , als in der Welt der Wissenschaft und
des Geschäftslebens ? "

Und er beantwortete die Frage mit einem Ausspruch:
„Auf dem Kampfplatz des internationalen Wettbewerbs
und Konflikts " , so sagte Stanley Baldwin , „haben die
Menschen die Vaterlandsliebe als die unerläßliche Tu¬
gend der Staatsmänner über die Wahrheitsliebe ge¬
stellt ".

Der englische Staatsmann hat diese Feststellung mit
dem Ausdruck des Bedauerns ausgesprochen , aber sie mit
den Tatsachen in Uebereinstimmung gefunden.

Zur Erhärtung dieser Meinung zog Baldwin selbst
das Urteil eines jüdischen Staatsrechtslehrers , Ostro-
gorski , heran , der in einer umfangreichen Abhandlung
über die Pathologie der Partei -Regierung den vernich¬
tenden Satz prägte : „Den niedrigen Typen , die das

Menschengeschlecht von Kain bis Tartuffe hervorge¬
bracht hat , hat das Zeitalter der Demokratie einen
neuen hinzugefügt — den demokratischen Politiker ."

Wenn die Lüge zum Wesen dieser Demokratie gehört,
wenn sie gleichsam das Brot ist, von dem sie lebt , dann
allerdings wird man begreifen , warum wir vergeblich
auf ihren Kampf gegen die Presscliige warten . Wenn
der edelste Gebrauch der Freiheit in der Verbreitung
der Wahrheit liegen soll , dann hat die Demokratie hin¬
sichtlich der Presse von dieser Freiheit den schamlosesten
Gebrauch gemacht.

Es hat nie eine wirkliche Pressefreiheit gegeben , und
es gibt heute keine Pressefreiheit ! Nirgendwo und in
keinem Lande der Welt ! Die Presse ist immer abhängig
und immer irgend jemandem verpflichtet . Es fragt sich
nur wem ? ! Ob unverantwortlicher Partei - und Ee-
schästspolitik , ob den anonymen Mächten des Geldes
und der Zerstörung aller menschlichen Ordnung und
Moral oder den für das Leben der Völker und nicht
der Parteien sich verantwortlich fühlenden Staats¬
männern und politischen Instanzen der Nation . Wir
haben uns sür das letztere entschieden!

Wir ^ besitzen eine Presscgesetzgebung , die die modernste
und fortgeschrittenste der Welt ist . Und darum sind wir
frei in unserem Kampf gegen die Presselüge . Darum
brauchen wir nicht , wie die , die angeblich die Presse¬
freiheit besitzen, zu schweigen , sondern können unserem
Volk frei und offen ins Auge sehen und laut und vor¬
nehmlich vor aller Welt unsere Stimme erheben.

Veurjchlands wettkampf gegen die Lüge
Daß gerade wir Nationalsozialisten in diesem Auf¬

klärungsfeldzug gegen die Weltgesahr der Presselüge
vorangehen , hat seinen tieferen Grund . Kein Volk der
Erde hat mehr unter dieser Verhetzung und Vergiftung
der Weltmeinung gelitten , als gerade das unsere.

Aber heute sind wir gegen diese Lügen wachsam ge¬
worden . Aus den bitteren Erfahrungen unserer Ver¬
gangenheit haben wir die Lehre gezogen . Wir haben
durch unsere Aufklärungsarbeit im deutschen Volke

Wandel geschaffen und unsere Slbwehrmittel gegen die
Lüge entwickelt , Heute erschauern wir nicht mehr in
Hilflosigkeit und Resignation vor den Gemeinheiten der
anderen . Solange sie nicht den Kampf gegen die ver¬
brecherische Lüge aufnehmen , glaubt kein deutscher
Volksgenosse auch nur eine Zeile von dem , was dort in
der Lllgenpresse gedruckt wird ! Mögen sie zetern und
schreien soviel sie wollen — wir sind taub geworden da¬
gegen ! Ihre Macht ist an unseren Grenzen zu Ende.

Wir lassen uns nicht mehr ohne Gegenwehr verleum¬
den ! Wir haben ' unsere eigene Presse dazu erzogen , die
Interessen unseres Voltes energisch wahrzunehmen . Wir

' "H.

htigte Kriegslüge
der man de» Haßd» gw
schte, mitte» im Friedr«in

Sas deutsche Volksrecht
Rcichsleiter Dr . Frank  sprach aus dem Partei-

longrcß über unsere heutige Rechtspflege und ihre
Erfolge.

MPunkt 19 ihres Programms hat unsere National-
Mstische Deutsche Arbeiterpartei den Kampf sür ein
Niijches Eemeinrecht in die großen Aufgaben einge¬
hst die unsere Bewegung sür unser Volk und Reich zu
Ein hat.

Kampf um Sie Durchsetzung des nationalsozialisti¬
sch Programms aus dem Gebiete des Rechts ist vor
illcm deshalb schwer, weil es gilt , die seit vielen Jahr-
jWerien eingcSrungenen fremden Rechtsbestandteile
«d Anwcndungsmethoden des Rechts immer mehr aus-
Mrzen und somit an die Stelle einer vom deutschen

einer Klieges, PU'>»^ ^ steigendem Maß als vol-ksabgewandtempsun-
vek'euchtN. mls ^ Justiz eine von der Anerkennung und dem Ber-
Dsknmente . ott w ftÄiüs des Volkes mitgetragene volksgenössische Rechts¬

änge sind. erkennen M m
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ölen wtk »W , ' hu deutschenJustizbehörden mi
^1981 'kam. '

in unserer Kampfzeit mit
deutschenJustizbehörden machen mußten , haben uns

. ! '" er Ueberzeugung bestärkt , daß nur «ine völlige Neu-
bringt jetzt dstsor Mtmg des deutschen Rechtslebens von Erustd auf

dem 8. h si öchajfung eines deutschen Volksrechtes gewährlei¬
st kann. Seit der Machtübernahme sind der Führer

e W die nationalsozialistische Bewegung unermüdlichMkllcs deulM «ic nationalsozialistische Bewegung
aNN« Ratte» vd  erfolgreich am Werke , dem Deutschen Reich und ser-

. 'er -einstrmmung von
m, Nktttk Hüh» 8!»" ' " . >« Nsolgreich am Werke , d
?n ^ aab °rÄorien ^ Rechte die Ueb

1 «tt ? i « t worden » halt  und Volksüberzeugung
i . Ärirllamkelt Ihrer ,s xiimUstellen. Wir können dabei feststellen , daß sich die

^ »»rntslItÄ Wöükll' ' in Ltlpikkoi' Ivis alle <ln-MMnstangehörigen in gleicher Weife wie alle an
ssstr- reichten des deutschen Volkes mit vollem Ver-

Peil" lsMims und klarem beruflichen Können und auch mit
erden, eine derar v ^ cMß,, xj,Fühlung in unsere nationalsozialistische
hsUkdität " lo d ; der Äs den Aufgaben der Erneuerung des deutschen

denn' was o«es,^ ^ jstg, -WtMms an unserer Seite , gewidmet haben.
im Kriege am ^ deutsche Volksrichter

! Wr Nationalsozialisten wollen den deutschen Volks-
, , 1  sMstr in seiner bedeutsamen Stellung , die ihn zur Ent-

ß EiSnng über Leben und Tod in vielen Verfahren
bejahen . Wir haben auch das Vertrauen , daß

^ Richter den nationalsozialistischen Notwendigkeiten
nationalsozialistischen Reiches gerecht werden . Das

E ist für das nationalsozialistische Reich die
« Schmtzordnung unseres Eemein-
tslebcns.  Rechtsdienst kann daher schlechter¬

es nur möglich sein innerhalb der Erfüllung des
emtdienstes , den der Führer auf Grund seiner schick¬
sten Vcfreiungstat für das deutsche Volk fordern

Die Justiz hat sich in den Willensbereich der ein-
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nationalsozialistilchenDienste

ht-n . LA »̂ s „ ig,Is"

Reiches zum Schutze einer nationalsozialistisch geschlosse¬
nen Volksordnung in Anspruch genommen werden.

Der Aufbau des nationalsozialistischen Rechtslebens
mit dem Ziele »der Verwirklichung des deutschen Ge-
meinrechts hat aus dem kämpferischen Elan der natio¬
nalsozialistischen Rechtsarbeit heraus auch in diesem
Jahre wieder große Ersetzest ei st ungen  zu ver¬
zeichnen . Das Reich baut sich in unbeirrbarer Selbst-
jicherheit immer weiter seine unsterbliche Ordnung aus.
Welch ein monumentales , einmaliges geschichtliches Er¬
eignis beinhaltet doch das Gesetz vom 13. März 1938,
das in der klaren Sprache des Reichsrechts die Wieder¬
vereinigung Oesterreichs mit dem Reiche festlegt!

Wir wollen uns hierbei das wahrhaft übermenschliche
Maß des Leides unserer nationalsozialistischen Vor¬
kämpfer in der Ostmark vergegenwärtigen , das sich in
der nüchternen Sprache der Berichte in folgenden Zah¬
len ausdrückt:

Es wurden wegen Betätigung im national¬
sozialistischen Freiheitskampf im Oesterreich
Schuschniggs 19 Todesurteile ausgesprochen und
davon 13 durch den Strang vollstreckt. Es wurde
lebenslänglicher Kerker in 86 Fällen verhängt.
Kerkerstrafen von 5 bis 20 Jahren wurden in 506
Fällen gegen Nationalsozialisten ausgesprochen,
unter 5 Jahren in 6415 Fällen . Verurteilungen zu
Polizeiarrest erfolgten in 19 281 Fällen . Ver¬
mögensbeschlagnahmen erfolgten in Höhe von
3 800 000 Schilling , dazu kommen Tausende von
vernichteten Existenzen. Die Zahl der National¬
sozialisten, die in den Lagern Wöllersdorf , Kaiser¬
steinbruch und Hoch-Finstermünz monatelang fest¬
gehalten und gequält wurden, konnte noch nicht
festgestellt werden, da diese Festnahmen in un-
kontrollierbarer Weise erfolgten.

Angesichts dieser Tatsachen » stillt es mit tiefer Be¬
friedigung , daß der Führer unter dem 17. August 1938
das Gesetz über die Verantwortlichkeit von Mitgliedern
ehemaliger österreichischer Bundes - und Landesregierun¬
gen und ihrer Helfer erließ.

Danach können ' die Verantwortlichen der Dollfuy-
Schuschnigg -Periode , die vor keinem Mittel zurückschreck¬
ten . um das nationalsozialistische Volk Oesterreichs zu
unterjochen , vor einen Staatsgerichtshos in Wien gestellt
werden . Ihre Schuld wird von der großen deutschen Ge¬
schichte für alle Zukunft und auch für die gesamte Welt¬
öffentlichkeit in einem einwandfreien Verfahren erwie¬
sen werden . Eine Reihe von weiteren Gesehen stand
als Erfolgsmerkmal des nationalsozialistischen Aufbaues
im Vordergrund der deutschen Rechtspolitik.

Nechtliche Sicherung der Jugend
wo

erdieKinderarbeitund
vv I» ' in», "lvcitszeit der Jugendlichen

^ "0- April 1938 hat das nationalsozialistische Reich
" ^ Großtat echter sozialistischer Gemein-

vollbracht . Zum erstenmal in der Geschichte
' »- Rechtsordnungen aller Reiche und Rechts-
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aus u>» wird hier den jugendlichen Volksgenossen derii d«NPlakaten î iiiÔ Lebenswerkes gesichert . Es werden
Ah»!? - ' jkij' I -^ .umungen hinsichtlich der Dauer der Ark

hier
»st 1.1-" 2«" ' u" 9en mn >ilyru (y oer L-auer oer Arbeits-

- qciUvl gaat "Mestellt . die über das Höchstmaß der jemals von
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Ici/aÄ ^ bKehen. Die wesentliche Verkürzung der Ar-
1s 7 !>N^ ° j" Würdis '. j- gleichzeitiger Steigerung der fachlichen

di < .̂ K. kekeiic^ 1' lcm der jugendlichen ist ebenso wie die IN die-
llNvcfu Etzcti, « esetze zum erstenmal niedergelegte Berechtigung

AzstSla " ' '

des Jugendlichen auf eine ausreichende jährliche llr-
laubszeit , auf Sicherftellung seiner Versorgung , seiner
Unterkunft , seiner dienstlichen Behandlung und seiner
fürsorglichen Betreuung ein wahrhaftes Muster
nationalsozialistischer Jugendpolitik.
Dieses Gesetz leuchtet strahlend über jener Niederung
sozialer Bedrücktheit und Rechtlosigkeit , in der die ju¬
gendlichen Arbeiter in anderen Ländern heute noch
leben.

Gerade die in der jüdischen Weltpresse so viel besunge¬
nen demokratischen und marxistischen Staaten hätten
allen Anlaß , über die Betrachtung der Elendsviertel
in ihren Städten , in denen die Kinder zu Tausenden
verkommen , und über die Lage ihrer tapitaliststch aus¬
gebeuteten Kinderarbeiterscharen hinweg aus dieses

wahrhaft sittliche , erhabene Gesetz über Kinderarbeit
des Dritten Reiches zu schauen.

Wir danken dem Führer für dieses Gesetz, durch das
die Arbeit dem jugendlichen Volksgenossen zu einem
Erlebnis und zu einer ihn persönlich erhebenden Be¬
tätigung im Dienste der Gemeinschaft wird . Eine wert¬
volle Ergänzung hierzu ist das Gesetz über die
Schulpflicht  vom 6. Juli 1938, das für alle Kinder
deutscher Staatsangehörigkeit mit inländischem Aufent¬
halt eine ideale Regelung der Volksschul - und Berufs¬
schulpflicht usw . bringt und das mit der unseligen Zer¬
splitterung des Unterrichtswescns und des Schulrechts
in Deutschland aufzuräumen hat.

Lleiche Kechte— Lloiche pflichten
Der Gemeinschaft im wahrsten Sinne und dem Auf¬

stieg unseres Volkes dient auch das Gesetz über das
Erlöschen der F a m i l i e n f i d e i ko m m i s s e
und sonstiger gebundener Vermögen  vom
6. Juli 1938 . Durch dieses Gesetz wird der deutsche
Boden von den letzten Resten feudalistischer Abschließung
befreit.

Gleichzeitig schreitet die Liquidation der furchtbaren
Schäden der früheren wirtschaftlichen Systementwicklnng
voran durch das Gesetz über eine Vereinigung
alter Schulden  vom 17. August 1938. Der Natio¬
nalsozialismus will auch denen hetzen , die in der ver¬

huben sie dazu erzogen . Lüge zu nennen , was Lüge ist.
Wir haben heute gelernt , in der deutschen Presse so deut¬
lich zu schreiben , daß wir in der Welt verstanden werden.
Und wir können — wenn nötig — auch ebenso laut
schreien wie sie, damit wir gehört werden . Wir haben
eine Reihe von Proben unseres Abwehrwillens gegeben,
und ich glaube , man hat unsere Sprache verstanden.

Wir Nationalsozialisten haben die Lllgenpresse
im Innern niedergerungen, und wir werden ihr
auch - rauhen zu begegnen wissen. Wenn die
anderen den Hatz und die menschlichen Leiden¬
schaften gegen uns mobil machen, dann kämpfen
wir mit der gleichen Leidenschaft für die Mobil¬
machung der Gewissen. Dieser Kampf der deutschen
Presse ist ein Kampf, der jeden deutschen Mann
und jede deutscheFrau angeht. Ihn zu stärken, ist
eine wahrhaft nationale Pflicht! Denn die Presse
Deutschlands ist heute die Presse der deutschen
Nation und ihre Macht die Macht des deutschen
Volkes.
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gangenen Notzeit wirtschaftlich zusammengebrochen sind
und ihr Vermögen zyr Befriedigung ihrer Gläubiger
hingegeben haben . Sie sollen nicht weiter gehindert
werden ^ sich eine neue Lebensstellung auszubauen und
zu einer angemessenen Lebenshaltung zu gelangen . Tau¬
senden von deutschen Volksgenossen wird durch dieses Ge¬
setz wieder Lebens - und Arbeitsfreude gegeben . Das
Gesetz über eine Bereinigung alter Schulden zieht einen
Schlußstrich hinsichtlich der Verschuldungen aus der
schrecklichsten Notzeit unseres Volkes nach dem Zusam-
menbruch vom November 1918 , die sich unter den Aus¬
wirkungen des Eewaltdiktats von Versailles und unter
der katastrophalen Unfähigkeit der damaligen Regie¬
rungen in Deutschland entwickelte.

Verankerung der kke im Volksganzen
Besondere Beachtung sand in der deutschen Oesfentlich-

teit das Gesetz zur Vereinheitlichung des
Rechts der Eheschließung und der Eheschei¬
dung  vom 8. Juli 1938 . Daß es hier gelungen ist, eines
der schwierigsten rcchtspolitischen Probleme zu lösen , ist
vorwiegend das Verdienst der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei . Gerade weil der National¬
sozialismus in der Ehe eine die Erhaltung des Lebens
des Volkes gewährleistende Einrichtung sieht , wurde die
Ehe zu einem Institut erhoben , das unter der obersten
Autorität des Staates und nicht mehr der Kirche steht.

.Als Grundlage des gesunden Sippen - und Familien-
ausbaues unseres Volkes genießt sie künftig mehr denn
je den Schutz auch unserer nationalsozialistischen Sit¬
ten - und Rcchtsauffassung . Gerade aber weil wir diese
Institution der Ehe so hochhalten , konnten wir Natio¬
nalsozialisten nicht verstehen , daß man die Trennung
von Ehen , die dieser hohen Auffassung nicht entsprechen
und damit auch dem allgemeinen Volkswshl nicht mehr
förderlich sind , nach konfessionellen Gesichtspunkten mit
allerlei Schwierigkeiten umgeben wollte , die in der
Praxis des Ehescheidungsrechts ' einerseits zu größten
Katastrophen menschlicher Art führten , andererseits
aber auch das Ansehen einer Rechtsordnung , die solche
gesetzliche Zustände und ihre Auswirkungen mit sich
brachte , zu gefährden geeignet war . Das Ehescheidungs¬
recht , das auf dem Verschuldensprinzip beruhte , machte
in zahllosen Fällen eine Fehlehe zu dem größten Marty¬
rium beider Eheteile . Es ist hier nicht der Ort , die
einzelnen Gesichtspunkte , die die Reform des Eheschei-
dungsrechis so schwierig machten , noch des einzelnen
aufzuführen . Durch das Gesetz vom 8. Juli ist das Pro¬
blem gelöst . Die Ehen sollen als Staatsakt die feier¬
liche Verpflichtung für die Ehegatten bedeuten , sich an
dem Aufbau eines gesunden deutschen Volkes zu beteili¬
gen . Das Kind ist für uns Nationalsozialisten die
schönste Blüte und die unsterbliche Bejahung des Le¬
benswillens unseres Volkss , und die Begriffe Vater
und Mutter sind für uns unzerstörbare ' Träger von
Eemeinschastsaufgabcn.

Eine Ehe , die nicht mehr imstande ist, ihre Volks¬
ausgabe zu erfüllen , und die so zerrüttet ist, daß ihre
Fortsetzung dem Ehegatten nicht mehr zugemutet wer¬
den kann , soll geschieden werden tonnen.

Angesichts der im Gesetz vorgesehenen sehr wirksamen
Sicherungen gegen einen Mißbrauch dieser gesetzlichen

Neuregelung und bei der ernsten Verpflichtung , die alle
deutschen Volksgenossen heute in ihrer Gemeinschafts¬
arbeit für Führer , Reich und Bewegung eint , und in¬
folge des damit zusammenhängenden Ausstichs der ger¬
manisch -sittlichen Grundsätze unseres Gemeinschafts¬
lebens wird diests Gesetz segensreich sein.

Schärfster Kampf Sem Verbrechertum
Mit llnerbittlichkeit setzt das Reich Adolf Hitlers

seinen Kampf gegen die Verbrecherwelt fort . Das
Gesetz gegen Straßenraub mittelsAuto-
fallen  vom 22. Juni 1938 führte die Todesstrafe gegen
jene Verbrecher ein , die die Verkehrssicherheit in ganz

.besonders gemeiner und verworfener Weise zu vernichten
drohen . Der Feldzug gegen verbrecherische Elemente
wird im nationalsozialistischen Reich mit immer schärfe¬
ren Mitteln geführt werden . Wir werden uns durch
niemand in der Welt davon abbringen lassen . Deutsch¬
land immer mehr durch Anwendung schärfster Gesetze
gegenüber diesen verbrecherischen Elementen zu einem
Hort des Friedens und der volksgenössischen Lebens¬
sicherheit zu machen.

Wir werden die verbrecherische Gesinnung tresfen , wo
immer sie sich zeigt.

Wir sind ihr gegenüber keine Theoretiker der Milde,
mag man uns Lehren vorhalten aus weiß Galt welchen
Ueberlegungen und wissenschaftlichen Untersuchungen,
die von dem Verbrecher als einem nur kranken
Gliede der Gemeinschaft usw . sprechen . Aber gerade
weil wir den gemeinen Verbrecher mit aller
Schärfe und Rücksichtslosigkeit angehen , ioll unsere
Rechtsprechung auch von dem volksgenössischen Gedan¬
ken getragen sein , daß nicht jeder , der einmal gestrau¬
chelt ist , für die Dauer seines Lebens verdammt sein
muß . Die verbrecherische Gesinnung , die geoffenbarte
Einstellung zu den allgemeinen Rechts - und Ordnungs¬
vorschriften muß der Gegenstand der Urteilsfindung
ein . Der Gewohnheitsverbrecher und der Verbrecher

gas gemeiner Gesinnung muß vernichtet werden!

Wer aber ohne wirtliche verbrecherische Gesinnung
einmal gegen das Gesetz sich vergangen hat , dem soll
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nach Vollstreckung der Strafe bei bewiefcner Besserungs-
moglichkcit die Rückkehr in das bürgerliche Leben offen¬
stehen.

Sie Kriminalität geht zurück

Der Erfolg , der Rechispolitik des nationatsozialisti ' chen
Reiches zeigt sich auch in diesem Jahr erneut in dem

feststellbaren Rückgang  der Kriminalität unseres

Volkes . Ich möchte darüber einig « Zahlen bringen.

Verurteilungen zu Gefängnis  wurden

ausgesprochen : im Jahr 1332 : 234 000 , im Jahr 1337:

ISllvllll . Verurteilungen zu Geldstrafen : im Jahr 1332:

317 33 » , im Jahr 1837 : 238 033.

Die schärfere Behandlung der gemeinen Verbrecher zeigt

sich darin , daß im Jahr 1932 insgesamt 6300 Verur¬

teilungen zu Zuchthausstrafe erfolgten , während diese

Zahl im Jahr 1837 auf j1300 angestiegen ist.
Die Gesamtzahl der rechtskräftig Verurteilten betrug

im Jahr 1932 564 479 , im Jahr 1937 383 315 . Wegen

Totschlags wurden perurteilt im Jahr 1932 553 , im Jahr
1937 234 . Wegen Körperverletzung würden verurteilt

im Jahr 1932 42 800 , im Jahr 1937 24 500 . Wegen Dieb¬
stahls im Jahr 1932 112 568 , im Jahr 1937 71 182 . We¬

gen Unterschlagung im Jahr 1932 38 027 , im Jahr 1937

14 963 . Wegen Raubes und räuberischer Erpressung im

Jahr 1932 - 1471 , im Jahr 1937 568 . Wegen Betrugs im
Jahr 1932 57 888 , im Jahr 1937 32 131.

2m Jahr 1932 berechnet sich die Kriminalitätsziffer

für 100 000 der strafmünvige -n Bevölkerung auf 1125 , im

Jahr 1937 auf nur 737 . Die Kriminali .tätsziffer der

Jugendlichen berechnet sich für 100 000 strafmündige Ju¬

gendlich « im Jahr 1932 auf 623 , im Jahr 1937 auf 405.

Sittlicher Aufstieg des Volkes
Mit Stolz können wir an dieser Kurv « der Krimi¬

nalität nach unten die Gesundung unseres Volkes unter
der Führung Adolf Hitlers feststellen . Die Kriminalität

sinkt , und damit steigt die Lebenssicherheit unseres Vol¬
kes zugleich mit seiner sittlichen Grundhaltung . » Das
wäre ein Thema , das zu behandeln ich den unermüd¬
lichen Hetzern und Verleumdern gegen das national

'tische Reich in der weiten Welt vors"

möchte . Ich stelle fest , da » nur noch in einem Lande,
nämlich in dem faschistischen Italien Mussolinis , ein

ähnliches Sinken der Kriminalität zu verzeichnen ist.

2n den sogenannten demokratischen Ländern dagegen ist
ein wahrhaft erschreckendes Ansteigen der Kriminalität

zu beobachten.

Wenn Sie die Zahlen , die ich Ihnen für das Sinken
der Kriminalität in Deutschland vortragen konnte , um¬

drehen und einen entsprechenden Aufstieg der Krimina¬
lität annehmen , dann haben wir etwa die Entwick¬

lung in den Ländern , die unter dem Einsluß der jüdisch¬
marxistischen .Verbrecherverherrlichung stehen . Die Un-
terweltsclemente drohen bereits überall die Volks - und

Staatskörper zu zerstören . Die Schrcckensruse über die

ansteigende Kriminalität lassen sich aus fast allen Län¬
dern zusammenstellen.

Vas Segenbeispiel : flyierika
Um nur ein Beispiel herauszugreifen : Der Sonder¬

ausschuß des Senats der Vereinigten Staaten von
Nordamerika hat vor einiger Zeit in einem der ameri¬

kanischen Oeffentlichkeit übergeben « » Memorandum die

Feststellung getroffen , das ; das amerikanische Volk jähr¬

lich an die Verbrecherwelt einen Tribut in der Gesamt-

höhe von 13 Milliarden Dollar entrichtet . Dabei sind
die Riefenschäden nicht einbegriffen , die die amerika¬

nische Wirtschaft durch verbrecherische Erpressungen und

rücksichtslosen Terror seitens der unter kommunistischem
Einfluß und kommunistischer Kontrolle stehenden Ge-

iverkschaft erleidet . Die weit « Verbreitung des Ver¬
brechens in den Vereinigten Staaten von Nordamerika

führt der Scnatsausschuß hauptsächlich auf die er¬

schreckend große Zahl der jugendlichen Verbrecher zu¬

rück , die nach Auffassung dieses Ausschusses eine un¬

vergleichlich größere Bedrohung der Nation darstellen
als die Untaten aller von der Polizei gesuchten Gang¬

ster zusammen . >

Wir Nationalsozialisten müssen immer wieder den

Vorwarf hören , daß in unserem Reiche Adolf Hitlers

weder Rechtssicherheit noch Rechtsordnung , weder Rech 't-

fprechungsfreiheit noch persönliche Sicherheit herrschen.
Immer wieder wird von jüdischer oder sonst antinatio-

nalsozialistischer Seite der gemeine Vorwarf erhöhen,

daß das Deutsche Reich ein Reich brutaler Willkür,Md
der Rechtsvergewaltigung wäre.

An Hand der unividerleglichen Eütwicklung unseres
Volkes und seines Rechtslebeus aber schleudern wir

den Vorwurf , der uns treffen sollte , aus unsere Kritiker

zurück . Wir bekennen , daß das deutsche Volk noch nie¬
mals in seinem Leben so gesichert dastand wie heute.

Die Richtigkeit eines Rechtssqstems ergibt sich nicht aus
theoretischen rechtsideologischcn Erwägungen , sondern
ausschließlich aus der Leistung einer Rechtsordnung für

die Gestaltung des Volksdaseins.

Mit Verrätern keine Snade!

Da das nationalsozialistische Reich dem deutschen
Volke eine Ordnung aufbaut , die die Kriminalität ver¬

mindert , ist sie im besten Sinne geeignet , der Ausdruck

der gesunden , aufwärtsgehenden Entwicklungstendenzen
unserer Bewegung auf allen Gebieten zu sein . In der

Welt jammert man darüber , daß wir mit .kommunisti¬
schen Landesverrätern , jüdisch - sowjetrussischen Emissären
scharf,umgehen und daß , wer Verrat an unserer Volks-

. Lc ' .gemeinschaft übt , sein Leben verwirkt hat . Wir erklären

aber auch hier , daß niemand in Deutschland mit einer

gnädigen Behandlung zu rechnen hat , der sich zum Ver¬
rat an seinem Volk , seinem Führer oder seinem Reiche
hergibt.

Man soll hier nicht an der Entschlossenheit der natio¬
nalsozialistischen Reichsführung zweifeln . Wer sich im

nationalsozialistischen Reiche auf die Bahn verräteri¬
scher Machenschaften begibt , ist verloren . Wer im Wege

des Verrats die Volksgemeinschaft zerstören will , hat
sein Leben verwirkt . Damit bestehen wir vor dem deut¬
schen Volk . Denn es ist besser , daß ein Landesverräter

seinen Verrat mit dem Tode büßt , als daß der gelun¬
gene Verrat Tausenden und aber Tausenden Volksge¬
nossen einstmals das Leben kostet.

Höchste örundsähe:
Sicherheit , khre , frieden des Volkes

.Adolf Hitler und seine Regierung sind entschlossen,
dem deutschen Volk die Freiheit , und ein Reich des

Friedens und der Ehre zu erhalten . Die aus der Liebe
des deutschen Volkes zu seinem Führer sich immer
wieder erneuernde Kampfgemeinschaft

unseres Volkes darf nicht durch einige wenige desperate
anarchistische oder konfessionelle Hetzergestalten zerstört
werden . Dies muß die oberste Leitlinie der Auf-
klürungspoütik unserer Bewegung wie auch der Inhalt
des Bekenntnisses unserer Richter in jedem einzelnen

Fall sein . Solange die Welt duldet daß unter dem
Vorwand der sogenannten Pressefreiheit und Freiheit

der Meinungsäußerung die ungeheuerlichste Hetze gegen
das Deutsche Reich Adolf Hitlers getrieben wird , so¬
lange mag . überall in der Welt immer wieder Nester

der Verschwörung gegen Leben und Ehre von Führer
und Volk in Deutschland kennt , solange von Moskau
aus der Hetzrüf gegen unser Reich ertönt , muß auch
gesagt werden , daß wir mit jedem Mittel uns , gegen
diese Versuche verteidigen . Deshalb ist mit der Rechts¬

ordnung uüseres friedlichen Lebens notwendig verbun¬
den auch die scharfe Waffe der Staatspolizei unseres

Reiches und die rücksichtslose S i ch e r st e l l u n g
aller Staatsverbrecher.

daß die bolschewistische Weltdiktatur allen Grundsätzen
von Recht und Sittlichkeit und volksgenössischer Frie-

densordnung zuwider seit Jahren ein 183 - Millionen-
Volk mit allen Mitteln teuflichcr Unterdrückung ver¬

sklavt und vernichtet.

Man liest in der Weltpresse nun ab und zu ein schüch¬

tern ausgesprochenes Bedenken , ob nicht doch am Ende

diese oder jene Urteile gegen gewisse Sowjetrepräsen¬
tanten oom menschlichen Standpunkt aus als zu hart

angesehen werden müßten . Stalin hat dem russischen

Volk eine sogenannte Verfassung gegeben , die scheinbar
für die demokratische Welt die ganze Grauenhaftigkeit

der in Wirklichkeit in Sowjetrußland herrschenden Zu¬

stände verdeckt.

Wir können auf Grund der Angaben , die uns über

die Entwicklung der Sowjetjustiz zur Verfügung stehen,

einen immer weiteren Zusammenbruch der Rechtsord¬

nung in Sowjetrußland feststellen.

1SVVV Liquidationen in einem halben Jahr
Allein in der Zeit zwischen dem 1 . Oktober 1937 und

dem 1 . Februar 1938 wurden nach einwandfreien Mit¬
teilungen in Rußland auf dem Wege von vollstreckten

Todesurteilen und sogenannten tschekistischen „ Liquidie¬
rungen " über 16 000 Menschen getötet . Ueber 85 000

Menschen wurden zur Zwangsarbeit verurteilt und in

die Arbeitsgebiete am Eismeer , in Sibirien und in

Turkestan abtransportiert . Es leben zur Zeit in

Sowjetrußland unter der Oberleitung des sogenannten

Volkskommissariats für Wirtschaft nach den amtlichen
Zahlen der Komintern 7 ^ Millionen Men¬

schen im Zwangsarbeitszustand.  Sie sind
in riesigen Lagern in allen Teilen des Sowjetreichs

untergebracht und werden insbesondere für Straßen - ,

Kanal - , Eisenbahn - und Holzfüllungsarbeiten eingesetzt.

Aus den Berichten von Flüchtlingen wissen mir , daß

diese Massen , abgeschlossen von jedem ZusaiM - ,,-
mit dem Glück einer Familie , eines eigenen

aufbaues und eines kulturellen Daseins völlw >
terroristischen Sadismus ihrer tschckistische,,
wachungsmannschaft und ihrer Arbeitstrciber au"
seit sind . Hierüber schweigt die demokratische

Wir Nationalsozialisten erklären die Sowjetunion ,
außerhalb der menschlichen Gemeinschaft gesielt , ^

den absoluten Gegenpol der kulturellen Enlwicku'
aller großen Völker der Welt und als das ^

der verbrecherischen Anschläge gegen die Rechlshch „ ^
in ' allen Nationen . Daß diesem Terrorismus ab

zu auch die Parteigänger des Bolschewismus selbst „

Opfer fallen , kann nur als das Werk einer höhe,,'
Gerechtigkeit erscheinen . ^
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Wir können keinerlei Mitleid mit Bucharin , Ni,
Jegow . Krestinsky , Jakowskp , Tuchatschewsty uns

^den "b" i den deut

'-FLL'Ks.
Aufg - b - heck . - rr,

Ilie klbbräcke, das

Bolschewisten haben , wie sie in immer wicder /

Prozessen dem Vernichtungswillen Stalins zum
fallen . Für uns ist dabei nur die Feststellung iniel ^ ' - ,

baß ofsenbar gegen diese Parteigänger des BoNch ^ ,,,
mus die gleichen Methoden angewandt weiden wir "

Jahren gegen das arme russische Volk . Aus den BcrimP
über den Prozeß gegen Bucharin und Genossen vor

sogenannten Militärkollegium des Obersten b>cisz,i,,
.Hofes der Sowjetunion vom 2 , bis 30 . März igzz
man entnehmen , daß einer der Angeklagten , der

Krestinjkq , der am ersten Tag « seiner Vernehmung^
Prozeß jede Schuld abstritt , bereits am Tage dar,-
diel « Erklärungen leidenschaftlich widerrief und sich

vollkommen schuldig erklärte . Hier haben die übliche¬

rn der Geschichte der Sowjetjustiz geradezu einmalig
Folterungsmethoden der Tfcheka an einem Bolschewik

selbst ihren Erfolg gezeigt . Mit . diesen Ecstäi, ««̂

sicheruugsmethoden der Sowjctjustiz sollten sich / >
Demokratien der Welt sehr beschäftigen.
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Moskau hat das Mittelalter überboten

Sie große woltschanSe : Moskaus vlukjusth
Im übrigen wäre der wirklich geeignete Gegenstand

für die Klagen der rechtsbesorgten Betrachter in aller

Welk die So w j e l j u st i z . Es ist ein Bild erbärm¬

licher Heuchelei , das 'sich offenbart . wenn man die Ver-
schkedenhetb Betrachtet, ' mit der -von der sogenannten
demokratischen Welt das Rechtsleben Deutschlands und

das Rechtsleben Sowjetrußlands behandelt werden.
Wenn bei uns irgendeine hetzerische , die Volksgemein¬

schaft schädigende Persönlichkeit in Schutzhaft genom¬
men wird , dann schreit eine heuchlerische Weltpresse

empört auf und jammert . Es finden sich hohe Würden¬

träger , die sogar Gotteshäuser mißbrauchen , um in ihnen

ihre Anwürfe gegen das Deutsche Reich vom Stapel

zu lassen.
Diese gleiche demokratische Wett hat aber nur ein

mildes Wort zartester Kritik der Tatsache gegenüber,

Durch die Berichte des früheren Tschekabeamten An;

dreas Dubrowsky wurde ja der Oeffentlichkeit das

System dieser sogenannten spontanen Geständnisse er¬

klärt : Einstoßen von Nadeln unter die Fingernagel,
Versengen der Fußsohlen , Zerbrechen verschiedener Kno¬

chen , Blenden , grausame Entmannung sind die regulä¬
ren Folterungsmethoden . Aus der Schilderung Du-

browskys sei ein Fall herausgegriffen:
Ein Moskauer Bürger wurde wegen Beiseiteschaffen?

fremder Devisen verhaftet . Er leugnete . Die Nachfor¬
schungen der Tscheka nach dem Versteck der Devisen blie¬
ben erfolglos . Als der Verhaftete wieder einmal nachts
zu einem Verhör geführt wurde , erschrak er plötzlich
auf dem Korridor des Gefängnisses vor dem Ge¬

schrei eines Kindes , das man marterte . Er lief
auf den Schauplatz zu und sah , wie seine achtjährige
Tochter von einem Tschekajoldaten mit dem Gewehrkol¬

ben bearbeitet wurde . Zwischen den Schmerzcnsschreien
des Kindes hörte er die Worte : „ Papa , sage ihnen , wo

das Versteck ist , sonst werden sie mich töten . " Unter dem

Eindruck dieses Erlebnisses gestand der verhaftete Bür¬

ger ; die Devisen wurden gefunden , aber das Kind starb
an den mörderischen Schlägen , die es erhalten batte.
Ein Stnatssystcm , das zu solch verworfenen verbreche¬
rischen Mitteln greift , ist reif für die allgemeine Verur¬
teilung,

Ser Söwfets eigene kingeskänSMe
Selbstverständlich ist die Kriminalität in Sowsetruß-

lynd allgemein im Ansteigen . Offizielle Angabem dar¬
über fehlen naturgemäß . Aber aus Zeitungsberichten
kann man immerhin einige Ausschlüsse erhalten . In

einem Aufsatz des Siaaisanwalts Anionoff in Nr . 151

der „ Jswestija " ( 1938 ) heißt es:

„Die Zahl der wegen Unterschlagungen in der Sowjet¬
union Verurteilten wächst beständig . Sie hat sich seit

dem Jahre 1933 säst verdoppelt . Das macht sich im An¬

wachsen der Zahl der wegen Diebstahls in Industrie , im

Staatshandel und in den Konsiimgenossenschasten Ver¬
urteilten bemerkbar ."

Die „ Prawda " schreibt in ihrer Nummer 159 vom
11 . Juni 1938:

„Die Einwohnerschaft verschiedener Stadtbezirke von

Saratow hat unter dem Terror ganzer Rowdybanden

zu leiden . Dieser Terror geht so weit , daß die Bewoh¬

ner des Kyrower Bezirks sich fürchten , allein die Luz !,-

zu betreten . Ueberall treiben sich verdächtige Elen,«

umher , die auf eine Gelegenheit warten , alicingeh « -
Fußgänger zu überfallen . Alle diese Tatsachen sink ^
Polizeibehörden Saratows nur allzumahl bekannt , »K-

daß die Polizei bisher es für nötig befunden M
einzuschreiten . "

Die „ Prawda " vom 19 . Juli 1938 schreibt:

„Im Jahre 1937 sind in den Handelsstellen des 5-
biets von Rostow Veruntreuungen im Werte von i-

Millionen 900 000 Rubel verübt worden , klebe : ,i-
Drittel dieser Summe fallen auf das Konto der K--

nossenschaften . "

Die „ Prawda " vom 5 . Juli 1938 schreibt:

„Auf der Wolodersistraße ist ein offener und sä» »
voller Handel mit gestohlenen Waren im Gange . 1Z, ; )

14jährige Kinder verkaufen die Waren au Passana-
die sie in Bibliotheken gestohlen haben . Wir numtik-,
uns an einen Milizbeamten und forderten ihn

einen der jugendlichen Händler festzunehmen . Es WK
aber abgelehnt ."

Begreiflich , denn in Moskau haben die Mä«
Verbrecher über das anständige Volk gesiegt.
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germanischer Nechtsgesinnung
Wir Nationalsozialisten werden den KampsN

die Durchsetzung unseres deutschen LebensM-
n,lt allem Nachdruck weiterführen . AdFMr
hat dem deutschen Volk seine germanisch Rechts-
gesinnung mit aller Stärke wieder zurüchgegcdeii,
Er ist der grötzte Gesetzgeber des deutschen BMs
Er hat mit dem deutschen Volk auch das deutsch!
Recht befreit . Wie wollen als Nationalsozialist «:

auch auf dem Gebiet des Rechts ihm und sein«
Werk als dem einzigen Inhalt unseres Lebe»!

dienen und in diesem Dienst versuchen , ihm ich
ren Dank abzustatten!

llach
.dde deF Ne

7,/Aauf dem Part

Me Straßen - es sichrere
Generalinspettor Dr . Todt  sprach auf dem Partei-

kongrcß über Stand und Bedeutung der Reichsauto-

bahncn ':

Für den deutschen Straßenbauer bedeutet es höchste
Anerkennung , daß der Führer  in jedem Jahr den

Befehl gibt , auf dem Reichspartcitag vor dem Kongreß
über die Entwicklung und den Stand der Bauarbeiten

an den Straßen des Führers zu berichten . Daß auf dem

Neichsparteitag überhaupt über ein derart materielles

und nüchternes Thema aus Anordnung des Führers ge¬

sprochen wird , ist uns über die Anerkennung hinaus
Beispiel und Bestätigung dafür , daß die nationalsozia¬

listische Idee vor keinem Gebiet menschlichen Denkens

und Handelns haltmacht.

Es wurde oft behauptet , Technik und auch Wirtschaft

habe nichts mit Politik und Weltanschauung zu tun.

Auf dein Gebiete der Wirtschaft hat die Entwicklung der

vergangenen 6 Jahre gezeigt , daß es sehr wohl eine

nationalsozialistische Wirtschaftsauffassung gibt und daß
sie sich mit Erfolg durchgesetzt hat . Auf dem Gebiete der

Technik sind die Straßen des Führers ein deutliches Bei¬
spiel , daß es auch in der Technik eine nationalsozia¬

listische Auffassung gibt . Dieses größte Bauvorhaben der

Welt hätte seinen heutigen Stand , seine materielle und

vor allein seine kulturelle Bedeutung nie erreicht , wenn

diese Straßen nicht nationalsozialistisch gedacht , natio¬

nalsozialistisch projektiert und nationalsozialistisch durch¬

geführt worden wären . ' .

Bei meinem letzten Bericht vor dem Kongreß waren
1500 Kilometer Reichsautobahnen dem Verkehr über¬
geben . Heute sind es 2300 Kilometer . Rechtzeitig Zwei
Tage vor Beginn des Rcichsparteitages wurde die
110 Kilometer lange Strecke von Nürnberg über Jngol-
stadt hinaus , Richtung München , und der zweite Zu¬
bringer nach Nürnberg auf der Westseite des Partei-
taggcländes für den Verkehr freigegeben . Ueber 1800

Kilometer sind znr Zeit im Bau . Nach ihrer Fertig¬
stellung im Laufe der nächsten Monate werden in den

verschiedenen Gegenden des Reiches die wichtigsten Fern¬
verbindungen ganz oder wenigstens mit langen Teil¬
strecken auf Autobahnen befahrbar sein.

Sie fertigen Strecken
Die Strecke vom Industriegebiet nach Berlin

ist insgesamt 52V Kilometer lang . Bis zum Ende
des Jahres sind hiervon 465 Kilometer auf Reichs-
autobahncn befahrbar.

Der Weg oom Südwcsten des Reiches — von

Karlsruhe bis zur Reichshauptstadt ist 660 Kilo-

meter lang . 500 Kilometer Reichsautobahnen,
also 75 v . H . der Gesamtstrecke , werden in diesem
Jahr fertig.

Die Verbindung von Breslau nach Berlin in

einer Gesamtlänge von 320 Kilometer ist heute
schon mit 230 Kilometer , das sind 74 v . H ., auf
Autobahnen befahrbar.

Im Süden des Reiches wird die zusammen¬
hängende Strecke vom Rhein bei Karlsruhe bis
zur Ostmark bei Salzburg mit einer Gesamtlänge
von rund 400 Kilometer dem Verkehr übergeben.

Die längste zusammenhängende Strecke verläuft'
gegen Ende des Jahres von der Ostsee bis zu den
Alpen . Sie führt von Stettin über Berlin , Leip¬
zig , Nürnberg , München bis nach Salzburg . In
einer Gesamtlänge von 900 Kilometer ist dies die

erste Reichsautobahn , die das Reich in seiner Ge-

samtausdehnung von Norden nach Süden durch¬
zieht.

Alles in allem wird , wie vorgesehen , im Laufe

der nächsten Monate der 3000 . Kilometer dem
Verkehr übergeben werden.

Die geförderten Erdmassen für dieses größte Bau¬

vorhaben der Welt haben den Unifang ' von 300 Millio¬

nen Kubikmeter erreicht . Diese Menge entspricht einem

Erdkürper von der Grundfläche des Wannsees und seit¬

lichen senkrechten Wänden von 104 Meter Höhe.

Die für die Bauten und Fahrbahnen hergestellten

Vetonmengen haben einen Umfang von 14,5 Millionen
Kubikmeter ' erreicht . Dies entspricht dem Inhalt von

6 Cheopspyramiden . - Hierfür wurden verarbeitet

4,43 ' Millionen Tonnen Zement , das sind 300 000 Eisen¬

bahnwaggons , zusammengereiht ein Zementgüterzug
vom Nordkap bis nach Venedig.

Mesenoerkekr ohne Unfälle
Ueber die Bedeutung der Reichsautobahnen für den

Kraftverkehr ist ein eingehender Bericht überflüssig.

Jeder Deutsche kennt heute diese Straßen des tkührers.
Das ganze kraftfahrende Deutschland erlebt diese Stra¬
ßen . Mit welcher Intensität , aber auch mit welcher

Freude und Begeisterung der deutsche Kraftfahrer diese

Straßen benutzt , -geht aus einigen Verkehrszahlen
hervor .:

In München stehen angemeldet 27 360 Personenkraft¬
wagen . Zwischen Pfingstsoiinabend und Pfingstmontag
haben 23 230 Fahrzeuge München auf der Autobahn
Richtung Gebirge verlassen.

In Stuttgart sind 17137 Personenkraftwagen behei¬
matet . 17 000 waren zu Pfingsten auf der Autobahn
von Stuttgart in Richtung Ul » , anzutressen.

Von Leipzig , Richtung Thüringer Wald , sind zu
Pfingsten 15 500 Fahrzeuge abgefahren.

Von D .-esden , Richtung Lhcmiiitz
Von Berlin , Richtung Stettin
Von Hamburg , Richtung Lübeck
Von Frankfurt , Richtung Schwarzwald
Von Köln nach Düsseldorf

13 000
13 800
14 000
13 Oliv
28 000

Eine Auswertung der Zählung an 20 verschiedenen

Rcichsaulobahnstcllcn im Reich ergibt , daß zu Pfing¬
sten rund 4 - Million Fahrzeuge — einmalig gezählt —

über die Reichsautobahneu gefahren sind . Der dichteste
Verkehr in einer Fahrtrichtung wurde am Psingstmon-

iagabend zwischen 18 und 19 Uhr auf der Fahrt nach
Stuttgart mit 2158 Fahrzeugen gezählt , d . h . alle 17

Sekunden ein Fahrzeug . Bei diesem starken Pfingstver-
kehr auf allen Teilstrecken der Reichsauiobahnen ereig¬
nete sich nur ein einziger schwerer Verkehrsunfall durch
ungeschicktes Fahren beim ttcberholen . Mit diesem Er¬

gebnis sind die deutschen Reichsantobahnen nicht nur
die leistnngssähigsten , sondern auch die verkehrssicher¬
sten Straßen der Welt.

Die gewaltige Bedeutung der Straßen des Führers
wird weit über die Grenzen des Reiches hinaus aner¬

kannt . 2m Laufe der letzten Jahre sind die Nachbarlän¬
der Holland und Belgien dem Beispiel Deutschlands
gefolgt und haben den Bau von Straßen nach dem

Vorbild der deutschen Reichsautobahneu erfolgreich in

Angriff genommen , England sieht in der Projektie¬
rung eines derartigen Netzes , Die Verkehrsfachlcute
Englands und der englische Verkehrsminister waren im

Laufe des vergangenen Jahres zu mehrtägigem ein¬
gehendem Studium der deutschen Reichsautobahneu in

Deutschland . Die besonders enge Verbindung deutscher
und englischer Straßenbauer erfährt ihre Fortsetzung

durch eine dritte Reise englischer Verkehrsfachlcute . die
in einer Stärke von 80 Mann am kommenden Sonn¬

tag in Deutschland eintreffen . Auch von anderen Lün-
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Studium unseres Straßenbaues nach Deutschland,

Beziehungen zu manch auswärtiger Regierung Mil¬
ans diesem Wege angeknüpft . Dem Wunsche
Regierungen , deutsche Straßenbausachleute zu Mi !/
tionen in ihre Länder zu schicken , konnte in einer n«
von Füllen entsprochen werden.

örostaufgaben für den Straßenbau

Neben der Fortsetzung des allgemeinen Band;

gramms brachte die politische und wirtschaftliche -
Wicklung der vergangenen Jahrö zwei bemericimrh
Sonderausgaben : Der Anschluß Oesterreichs brachte-

Forderung , das Netz -der Reichsautobahnen nnm ' ^

lich über das größere Deutschland auszudehnen
Führer konnte schon am 7 . April bei

ersten Spatenstich zur Reichsantobahn von Mun >h.

nach Wien vollziehen . Diese Strecke , die zwischen^
bürg und Wien rund 280 Kilometer lang ist,

von drei Stellen aus gleichzeitig in Angriff genonn - .-;
von Salzburg aus in Richtung Linz , von Linz »u. -

Richtung Salzburg und Richtung Wien , und von ^
aus in Richtung Linz . Insgesamt sind rund oll

meter dieser Streck « zurzeit im Bau.

Besonders interessant war die Aufgabe der
tierung durchgehender NeichsautoLahneii zur

ßung ganz Oesterreichs unter Ueberwindung des 9

gebirges . Diese Straßen des Führers müssen jutch >
Aufgabe alle Teile des Reiches aufs engste

verbinden . Bietet die Natur in einem Eeb >rgs >M (.
wie den Alpen , hierfür Schwierigkeiten , so
Technik dieser Schwierigkeiten Herr werden.
gehender Untersuchung wurden im Alpenlaiio ane
lichkeiten im Laufe dieses Sommers gründlich
Die Linien für die Erschließung der Ostmark
heute fest : Die Gaue entlang der Dona » wcroeii

die Reichsautobahneu Müncheu — Linz- 'Gru ^

Passau — Linz erschlossen . Das bisher ' " " . leb
vollkommen vernachlässigte Bürgenlpild . s >bau .»

Anschluß durch eine Reichsautobahn Ane » -o -
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»ẑ Graz Steiermark , Körnten und Tirol erhalten
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imo wird an geeignetes Stellen durch Tunnels von
Ä n und neun Kilometer - Länge durchstoßen , so daß
Hdinat winterlichere Verkehrswege alle Gaue der
"itm-rk mit dem Reich verbinden.

Es ist sük mich eine besondere Freude , melden zu kön¬
nen. daß diese Projektierungsarbeit in der Ostmark

und « ' -Märkischen Ingenieuren durchgeführt wurde . Sie
Z«? n-bc» zum Teil als Flüchtlinge ihre Heimat verlassen,
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NNd tonnten jetzt mit der hier gewonnenen Erfahrung
„„„ der heiß gebliebenen Liebe fit ? die heimatliche
-andschaft an dieser schönen Projektierungsarbeit ein-
-kilUit werden . Diese ostmä - kischen Ingenieure haben
ihre Aufgabe hechwrragend gelöst . -
Mclbbrücke, das größte und schönste vauwerk

der Welt
xjne weitere Aufgabe für die Planung brachte die

„-.„ ordentlich gesteigerte und weiterhin erwartete
-Mi -klung der deutschen Seeschiffahrt . Der Hafen von
«iinburg wird für die künftige Entwicklung zu klein,

« »mann und KeiiL ^ Mic Erweiterung ist nur möglich bei einer Erschließung
rkollegium des Ob-» linken  Elbufers unterhalb des zetzlgen Hafengebie-

non vom T bis U E Der Führer hat bestimmt , daß diese Erschließung
Anae2 ? ^ M gewaltige Brücke erfolgt die das , größte,

ersten Tag« seiner 1 Liste und schönste Jngemeurbauwerk fern wrrd , das
i> abstritt , bereits isftr in der Welt errichtet wurde . In zäher Arbeit
leidenschaftlich unter Beteiligung der hervorragendsten Fach-
8 erklärte Hier rA " ! NiitZWe des Reiches die wissenschaftlichen Vo ^untersuchun-
er Lowjetjustir und technischen Voraussetzungen für diesen Drücken¬
der Tscheka^ Auf beiden Elbufern wurde mit 160

gezeigt Mi ? «Magen auf über 66 Meter Tiefe das ganze Gelände
der Cowi -iim? '^ ?". T« Lastet , um die sicherste Stelle für die Gründung

lelt s«hnbeschäftig äu bestimmen Noch im Herbst dieses
>m>ugen. Wahres beginnen dre Grundungsarbeiten für diesen

Eiligen Brückenbau.
Neben diesen Ausführungs - und Entwurfsarbeiten

sür die Straßen des Führers wurde der planmäßige
Msbau der bestehenden Reichsstraßen fortgesetzt . Ver¬
mehrte Mittel wurden besonders für die Beseitigung

r überböte
ienrks 6>b „ . ftiienengleicher Kreuzungen mit wichtigen Eisenbahn-
rll treiben zur Verfügung gestellt . Während früher durch-
e EeleaeM jährlich nur 20 bis 30 schienengleiche Kreu-

warten, allmA En beseitigt wurden , wurden m diesem Jahre

ratows nur chlzui^ h?^ "^ - Bauwerke zur B̂eseitigung von ISO schienen-

ltli»ie>i zur Verfügung gestellt . Während früher durch-
tz Mtlich jährlich nur 20 -

beseitigt wurden,

sb«r - -- ,-n/ ckichen Kreuzungen in Angriff genommen,
r* iur nötig beflmd!, ' Aa der Ostmark  wurden 4VVVKilometer bisherige

ia -r , Mdesstraßen zu Reichsstratzen erklärt . Die meisten
r ^ schreibt! ihnen hatten keinerlei Befestigungen , noch nicht
stak, , n den Handelsstellen/ chnnalStaubbindung . Durch ein rasch durchgeführtes

Veruntreuungen im Weiter gesortprogramm wurde innerhalb von drei Monaten
Rubel verübt worden. M, - «ehr als die Hähfte aller vorhandenen Reichsstraßen
»ne fallen auf das Konto ist j« der Ostmark und dazu die wichtigsten Landstraßen

, mligstens.staubfrei gemacht . Diese Maßnahme hat sich
>m 5. Juli 1338 schreibt' «ls eine wesentliche Förderung des diesjährigen Frem-
-Mrane iit ein dmerkchrs in der Ostmark erwiesen und wurde auch
estohlene/M ^ ousländischen Zeitungen anerkennend gewürdigt.
erkaufen die Waren an '?» '
sten gestohlen haben. Wir-
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Ueber dieses Sofortprogramm hinaus wurde für den
Ausbau des bisherigen österreichischen Straßennetzes
sur das Etatjahr 1838 ein Betrag znr Verfügung ge¬
stellt , der das 12sache des Betrages ist , mit dem unter
der früheren Regierung völlig unzureichend versucht
wurde , Straßenbau aus kümmerlichste Art zu betreiben.

0er Straßenbau Schrittmacher für das
gesamte vauwesen

Der hier gegebene Ueberblick über Entwicklung und
Stand der Bauarbeiten im deutschen Straßenbau ist ein
Beispiel des ungeheuren Aufschwunges und der unge¬
heuren Verstärkung der Arbeitsintensität , die sich in
Deutschland seit der Machtübernahme durch den Führer
durchgesetzt hat . Die besondere Aufgabe des Straßen¬
bauprogrammes lag dabei darin , Schrittmacher für das
gesamte Bauwesen zu sein . Die Jahr für Jahr an den
Reichsautobahnen gesteigerte Leistung , die von Jahr
zu Zahr wachsende Vergrößerung der Hinausgegebenen
Aufträge brachte der ganzen Bauwirtschaft nach den
Jahren elenden Zusammcnbruchs wieder Gesundung,
Vertrauen und Sicherheit . Die auf diese Weise von
Jahr zu Jahr gesteigerte Leistungsfähigkeit war dann
die Voraussetzung , daß der deutschen Bauwirtschaft ganz
allgemein weitere große Aufgaben übertragen werden
konnten:

1933 ' waren die Verwaltung der Reichsautobahnen
und die übrigen Straßenverwaltungen noch nahezu die
einzigen großen Auftraggeber für die deutsche Bau-
wirtschaft . In den folgenden Jahren rückten weitere
große Bauherren in die Reihe der Auftraggeber ein
und stellten ihre großen Aufgaben:

Zunächst kam die Partei mit den Bauten des Führers
in der Hauptstadt der Bewegung . Es folgten die gigan¬
tischen Anlagen im Gelände der Reichsparteitage —
darunter die gewaltige Kongreßhalle , für die allein

Stolze Zahlen
Es lohnt sich, diese gigantische Entwicklung des Bau¬

wesens mit ein paar Zahlen von der materiellen Seite
her zu betrachten : Die Zementindustrie hat ihre Pro¬
duktion von 2,8 Milk . Tonnen im Jahre 1932 auf über
14 Mill . Tonnen im Jahre 1938 gesteigert.

Die Produktion an Ziegelsteinen stieg von 3,3 Mill.
Stück auf 19 Mill . Stück.

Der Absatz von Kies für Betonierzwecke wurde von
19 Mill . Tonnnen auf über 89 Mill . Tonnen gesteigert.

Die Zahl der im Baugewerbe Beschäftigten stieg von
594 999 auf 2,5 Millonen.

Da der einzelne Bauarbeiter heute nicht mehr nur
sechs Monate , sondern das ganze Jahr über voll arbei¬
tet , stieg die Zahl der geleisteten Tagschichten aus das
Achtfache.

75 999 Kubikmeter Naturstein und rund 199 Millionen
Ziegelsteine verarbeitet werden . Es folgte als großer
Bauherr die Deutsche Arbeitsfront . Es schlössen sich an
die deutschen Großstädte Berlin , München und neuer¬
dings Hamburg . Ihrem Beispiel folgte » zahlreiche
Gaustädte.

Dem allgemeinen Wirtschaftsausschwung entsprechend,
traten als weiter « Auftraggeber der deutschen Bau-
wirtschaft die Verkehrsverwaltungen auf : Die Deutsche
Reichsbahn erweiterte Bahnhofs - und Streckenanlagen
und begann in München mit dem Bau der Untergrund¬
bahn . Der Ausbau unserer Binnenschiffahrtsstraßen
wurde wiederaufgenommen . Mit besonderer Energie
wird seit dem Anschluß , der Ostmark der Rhein -Main-
Donau -Kanal vorwärtsgetrieben . Die Wasserstraßenver-
waltung vergab seit dem Jahre 1933 Aufträge in Höhe
von rund 1 Milliarde RM . Unter anderem führte sie
aus : 4 -große Talsperren , 4 Schiffshebewerke , 60 Schleu¬
sen, 30 Wehre , 20 Kraftwerke . Im Interesse der Stei¬
gerung der landwirtschaftlichen Erzeugung wurden
große Kulturbauten durchgeführt.

Als großer Bauherr für das deutsche Bauwesen trat
ferner der Vierjahresplan auf . 136 Baufirmen mit
16 000 Arbeitern und neben anderen Geräten 64 Bag¬
gern arbeiten an der Erschließung der großen Eisen¬
erzlager in der Gegend von Salzgitter . In allen Teilen
des Reiches schössen die Fabriken aus dem Boden zur
Erzeugung unserer heimischen Werkstoffe . Diese neuen
Werksanlagen brachten weitere Arbeit für die deutsche
Bauwirtschaft durch den für die Arbeitskräfte an den
neuen Plätzen notwendig werdenden Wohnungsbau.

Schließlich wurde die Wehrmacht nach jhrer Wieder¬
einführung im März 1935 in ganz großem Umfange
Auftraggeber für das deutsche Bauwesen , für die zahl¬
reichen Truppenunterkiinfte , Flugplätze und sonstigen
Anlagen.

des krfolges
Eindrucksvoll ist auch das Bild der Entwicklung des

Geräteparks der deutschen Bauunternehmer . Es wur¬
den in den letzten fünf Jahren neu angeschafft:

über 8999 Betonmaschinen,
4799 Bauzüge , bestehend aus je einer Lokomotive

und durchschnittlich 25 Rollwagen , als » insge¬
samt etwa 129 999 Rollwagen ; ferner:

2799 Bagger,
12 899 Kilometer Baugleise , d. h. die deutsche»

Bauunternehmer haben in fünf Jahren soviel
Gleise angeschafft , daß man hiermit ein Vier¬
tel des Erdumfanges belegen könnte.

Es kommen hinzu all die kleineren Geräte , z. B . :
2 999 Rampen,

19 999 Pumpen,

in Moskau haben die gH
; anständige Volk gesiegt.
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Nalirungssremeit gesichert
Ne-lebe deö Reichshauernsiihrers , Reichsleiter

F«/te auf dem Parteikongreß hatte folgenden Wort-

Misten werden den Kauft
unseres deutschen Lebma,
lck weiterführen . AdK

Volk seine permanMift ^ NSDAP . hat dem Bauerntum zwei große
r Stärke wieder zmüW UMen gestellt : BlutsquelldesBolkes
Aesetzgeber des deutschnV ^ ^ Ernährung des deutschen
lettischen Volk ,auch das dar HM ^ § zu sichern.
r wollen als NationalsoD vornherein stand für ' den Nationalsozialismus
biet des Rechts ihm undu iai, daß eine Ernährungspolitik nur auf der Grundlage
- . . . » lim gesunden Agrarpolitik aufgebaut werden konnte,

nnzigen Inhalt uns« wurde diese ägrarpolitische Grund-
esem Dienst versuchen, thiii.l l«ze geschaffen: das Rei -chs erb hofge fetz und das
,,tlnchsnährstandgesetz.  Der nationalsozialistische

'" bn - knmdgedanke beider Gesetze war die Herauslösung des
Z »UMI-Nii,!,,« und der Ernährungswirtschaft aus dem

V». Todt

dorn

liberalen Prinzip der freien , ungebundenen Wirtschaft
md ihre Eingliederung in die großen , dem deutschen
Al und der deutschen Wirtschaft gestellten Aufgaben.

Diese Leiden agrarpolitischen Grundgesetze stellten
Aucrntum und Ernährungswirtschaft so schnell auf eine
«ruc Grundlage , daß bereits im Jahre 1934 dem Land-
»«>! die crnährungspolitische Aufgabe der Erzeugungs-
stlacht gestellt ' werden , konnte , über deren Erfolg ich
« »mehr zu berichten habe.

Kennte ich im vorigen Jahre hier Zahlen nennen,
die eine außerordentliche Produktionssteigerung in den
stftn Jahren der Erzeugungsschlacht bewiesen haben,
>' >ann ich in - meiNenNdiesjährigen Rechenschaftsbericht
»tue ProLuktionszahlen — alle auf das Altreich be-
Mn — nennen , die trotz der bekannten wachsenden
-chwierigkeiten eine erhebliche und entscheidende Steige-

säst die hölste mehr Brotgetreide
Atzim ich als Eergleichsgrundlage die Durchschnitts-

tzMgung der deutschen Landwirtschaft in dem Jahr-
W 1928/32, yiimlich dem Jahrfünft vor der Macht-
Uusuilg, zugrunde lege , so ist die Getreideernte von
.̂ Nill . Tonnen trotz einer sich aus nationalpoliti-
M» tzrimden erheblich verringernden landwirtschaft-

Slnbausliiche im Jahre 1937 aus 22,2 Mill . Ton-
Miegen . Im Jahre 1938 beträgt sie nach der Au-

Mätzung 24,5 Mill . Tonnen . Nach der neuesten
Memberschätzung sogar 25,5 Mill . Tonnen , d. h . die

. : - ^ LenbausachleM -"/ Fügung in diesem Jahre wird rund M Mill . Ton-

che ^Mchjcken, konnte'" " '" ^ ^ »chr als . im Durchschnitt der Jahre 1928 bis 1932
chen werden . ' Dieser' Mehranfall von 354 Mill . Tonnen ist gleich-

gbell für den ötkM "" petzen Brotgetreideverbrau -ch des deutschen Volkes

rungsmr

res.

,, -Mne« Monate " oder mit anderen Worten , dieser
itetzuna des beträgt fast die Hälfte des Brotgetreide-k -- -- -

Noch viel stärker tritt die Mehrerzeugung auf dem
Gebiet der Hackfrüchte , d . h . des Kartoffel - und Zucker¬
rübenbaues , in Erscheinung.

Gegenüber einer Durchschnittsernte von 41,7 Mill.
Tonnen ergab die Rekordernte an Kartoffeln iin Jahre
1937 55,3 Mill . Tonnen , d . h . «ine Mehrerzeugung
gegenüber 1928/32 von 13/4 Mill . Tonnen.

Allein aus dieser Mehrerzeugung von 13V- Mill.
Tonnen konnte der gesamte Eßkartofsclbedarf Deutsch¬
lands im Jahre 1937 gedeckt werden.

Die Zuckerrübenernte ist von 11,2 Mill . Tonnen in
den Jahren 1928/32 auf 15,7 Mill . Tonnen im Jahre
1937 gestiegen.

Das ist eine Ertragssteigerung um 4V- Mill . Tonnen
oder um 49 v . H.

Wenn auch die Kartoffelernte  dieses Jahres
nicht ganz den Rekord des Jahres 1937 erreichen wird,
so dürfte sie doch voraussichtlich an die 56-Mill .-t .-
Erenze herankommen , also gegenüber dem Durchschnitt
1828/1932 um mindestens 26 v. H. höher ausfallen.

Die Zuckerrübenernte  dieses Jahres dagegen
dürfte zum Ausgleich dafür den vorjährigen Rekord
noch überschreiten.

Aber nicht nur Lei den Ackererzeugnissen ist als Er¬
gebnis der Erzougungsschlacht diese gewaltige Ertrags¬
steigerung zu verzeichnen , sondern auch auf dem Gebiet
der Veredelun 'gsproduktion , d . h. dort , wo das Produkt
des Ackers durch den Tiermagen in ein tierisches
Erzeugnis umgewandelt wird . Hier war es noch schwie¬
riger als im Ackerbau , eine Mehrerzeugung zu erreichen,
da das wichtigste Produktionsmittel der Peredelungs-
wirtschaft , nämlich die aus dem Ausland eingeführten
Futtermittel , aus Devisengründen nur noch sehr be¬
grenzt zur Verfügung gestellt werden konnte.

Dennoch ist die Erzeugung an Schweinefleisch
von 2 023 600 To . im Durchschnitt der Jahre 1928 bis
1932 auf 2 263 006 To . im Jahre 1937 gestiegen , d. h.
also um 12 v. H.

Die Erzeugung an Rindfleisch  ist in denselben
Vergleichsjahren von 855 066 To . auf 931 000 To . ge¬
stiegen , Ä. h. also um nahezu 10 v . H.

Noch erheblicher ist die Mehrerzeugung auf dem Ge¬
biet der Milchwirtschaft.  Es ist dies bedeutungs¬
voll schon deswegen , weil hier 1933 die geringsten Vor¬
aussetzungen für eine Selbstversorgung gegeben waren.
Es ist ja bekannt , daß die Milchwirtschaft die Grund¬
lage der Buttererzeuqung und damit unserer Fettver¬
sorgung ist . Der Milchanfall ist von 22 Milliarden
Liter im Durchschnitt der Jahre 1928 bis 1932 auf
26,2 Milliarden Liter im Jahre 1937 gestiegen , d. h.
die Steigerung -beträgt 4,2 Milliarden Liter . Das allein
ist mehr als die Häiste unseres jährlichen Frischmilch¬
verbrauchs.

örofte krnten fallen nicht vom Himmel
in am " 'Ulm Beweis dafür, daß diese grogen
zur Rescĥ ^ dft zE " ZimM gefallen sind, liegt in dem gewaltigen

Ernten nicht

Diese la"2 von produktionssteigernden Betriebsmitteln,
und 280 Kill»!" Mrifs M ^ lch« das deutsche Landvolk in den letzten Jahren zur
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^Richtung Erbiete anführen : den Mehrverbrauch an Kunst-
i iv ' M Mker und die Auswendungen für den fortschreitenden

^ehreinsatz von Maschinen und Geräten im deutschen
Rundbau.

Der Verbrauch an Kunstdünger ist von einem Er-
nugungsjahr zum anderen ständig gestiegen und er-
« >chte im Jalfte 1937/1938 im Vergleich 1932/1933

bei Stickstoff eine Steigerung um 80 v . H
bei Kali eine Steigerung um 88 v. H
bei Phosphorsäure eine Steigerung um 76 ' v. H

Zei Kalk eine , Steigerung um 161 v . H.
stanze Tragweite dieser Zahlen ist erst daraus
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^ wahren also 10 v . H. gegenüber der tat-
imn». . Steigerung von 80 v. H. seit der Machtüber-

"uwrhalb desselben Zeitraumes.
dun„ stärkerem Umfange aber stieg die Anwen-

3 von landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten.

1932/33 gab die Landwirtschaft dafür zusammen 138
Mill . RM . aus . Im Jahre 1937/38 kaufte sie für 450
Mill . RM . Maschinen und Geräte — also um mehr als
das Dreifache --- , und sie hätte noch mehr gekauft , wenn
nicht aus den bekannten Gründen Lieferverzögerungen
eingetreten wären.

Marktordnung bewirkt flusgleich
Das nationalsozialistische Instrument der Marktord¬

nung gab uns nun erst die Möglichkeit , zeitliche und
örtliche Schwankungen auszugleichen , und zwar selbst
über einige Jahre hinweg.

Auch hier war eine augerordentliche Arbeit im
grundsätzlichen wie im . einzelnen notwendig . Ich darf
Safür zwei Beispiele aufzeigen : ^ ^

Man nimmt heute eine ausreichende SchweinesMch-
vevsorgung gewissermaßen als selbstverständlich an . Man
erinnert sich dabei kaum noch, daß im Jahre 1935 vom
Monat August bis in den November hinein die
Schweinefleischversorgung sehr mangelhaft war , und
daß insbesondere in den größeren » tasten die Ver¬
sorgung nur bis zu 50 v. H .. ja vielfach nur bis zu 30
v H gedeckt werden konnte . Diese Mangellage im Jahre
1935  beruhte auf einer zu geringen Zahl von Schweinen
als der natürlichen Folge der schlechten Futtermittel-

ne R °>

ernte des Jahres 1934, welche ihrerseits durch die große
Trockenheit jenes Jahres bedingt war . Im Jahre 1937
nun war die Zahl der Schweine nicht größer , die Futter.
Mittelversorgung in der entscheidenden Zeitspanne , in
der der Landwirt seine Schwein « zur Mast ausstellte,
keineswegs besser als im Jahr « 1935 , ja , vielleicht noch
kritischer . Trotzdem sind heute nicht nur keine Schwierig¬
keiten in der Versorgung mit Schweinefleisch vorhanden,
sondern wir haben den Markt ausreichend beliefert und
darüber hinaus noch 750 000 Schweine in den Kühl¬
häusern lagern , die in Zukunft als Marktreserve zur
Verfügung stehen . Dies wurde erreicht:

1. Durch «ine stärkere Ausmästung der
Tiere  aus der großen Kartoffelernte , um das,
was an Stückzahl fehlte , durch höheres Gewicht zu

- ersetzen.
2. Durch Einsilieren von Kartoffeln,  wo¬

durch einerseits der Verderb an diesen Kartoffeln
verringert wurde und andererseits Vorräte an ein¬
silierten Kartoffeln für den Sommer und Herbst
als Ersatz für Futtergetreide sichergestellt werden
konnten.

3. Durch den Abschluß von Mastvertr . ägen
für 1,2 Millionen Schweine . Für 'diese Mastoerträge
wurde der Landwirtschaft Futtergetreide zur Ver¬
fügung gestellt , jedoch Mit der Maßgabe , daß die
Ablieferung der Schweine in diejenige Zeit ver¬
legt wurde , in der , wie vorauszusehen , die Ver¬
knappungen auf . dem Markt eintreten würden . Es
sei nur nebenbei erwähnt , daß bei diesen Mastver¬
trägen durch Koppelung auch noch die Nebenwir¬
kung erzielt wurde , daß ein neues Futtermittel,
die Zuckerschnitzeln , weitgehend und mit bestem Er¬
folg in die Mast eingeführt wurden.

Aber nicht ' nur in diesem zeitlichen Ausgleich ist die
Leistung der Marktordnung zu erkennen , sondern auch
darin , daß es gelungen ist, trotz ausreichender Ver¬
sorgung der Bevölkerung noch Reserven an einzelnen
wichtigen Nahrungs - und . Futtermitteln zu schaffen oder
z. T . recht erheblich zu steigern . Auch hierfür einige
wenige Zahlen:

Überschußaus Sparsamkeit
Unsere Uebergangsbestände an Getreide jeweils zum

Stichtag 31. Juli , d . h . zum Beginn der neuen Ernte,
betrugen:

im Jahre 1936 1,7 Mill . To.
im Jahre 1937 1,6 Mill . To.
im Jahre 1938 aber 3,2 Mill . To.

d . h . also gegenüber dem Jahre 1937 genau das
Doppelte.

Diese Verstärkung der Vorräte konnte durch inner¬
wirtschaftliche Maßnahmen in erster Linie durchgeführt
werden , da die Ernte des Jahres 1937 bekanntlich nur
eine durchschnittliche war . Diese 3,2 Mill . To . bedeuten,
aber ungefähr so viel wie ein Fünfmonatsverbrauch der
deutschen Bevölkerung an Brotgetreide . Zu diesen
Uebergangsbeständen ist aber weiter noch folgendes zu
sagen:

Während also im Jahre 1936 und 1937 zu den damals
etwa halb so großen Uebergangsbeständen eine nicht
ausreichende Getreideernte hinzukam , die eine Inan¬
griffnahme dieser knappen Bestände oder aber aus¬
ländische Einfuhren notwendig machte , stehen wir
heute , im Herbst 1938 , vor einer Rekordgetreidecrnte.

Eine so günstige Lage auf dem Gebiete der Vor¬
ratswirtschaft für Getreide hat Deutschland über¬
haupt noch nie gehabt . Wir haben im jetzigen
Augenblick allein bei Brotgetreide Vorräte , die
die Versorgung des deutschen Volkes für zwei
Jahre garantieren — also bis zum Reichspartei¬
tag 194V . Wir haben heute auch nur eine Sorge —
und ich darf gestehen , eine sehr große Sorge — ,
nämlich , wie wir den für diese Vorräte benötigten
Lagerraum beschaffen.

Sünstige Vorratslage
Die Vorratslage bei Zucker weist folgende Ent¬

wicklung auf:
Am 1. Juli 1936 betrug der Vorrat an Zucker 683 060

Tonnen , am 1. Juli 1938 dagegen 1068 000 Tonnen.

1 296 Straßenwalzen,
1399 Kompressoren , Förderbänder u . anderes mehr.

Dieser ungeheure Aufschwung der Baumaschinen-
industrie hat dann auch zu einem gesteigerten Auslands¬
geschäft in diesen Maschinen beigetragen : im Jahre 1937
wurden viermal soviel Baumaschinen ausgeführt wie
im Jahre 1933 . . .

Die gesteigerte Bautätigkeit in allen Teilen des Rei¬
ches führte schließlich dazu , daß die Arbeitskräfte in
der Gegend der jeweiligen Bauvorhaben nicht mehr ge¬
nügend Quartiere fanden und in ganz großem Umfange
— dem Vorbild der Reichsautobahnen folgend — Lager
für die Arbeitskameraden eingerichtet werden mußten.
So entstanden im Laufe der fünf Jahre über 800 Ar¬
beiterlager mit rund 820 000 Betten . Für die Verpfle¬
gung der Arbeitskräfte wurden u . a . 3700 stationäre
Kochkessel oder fahrbare Feldküchen angeschafft.

Vielleicht ist es manchem bei diesen Zahlen etwas
schwindlig geworden : — aber diese Zahlen mußten ein¬
mal aufmarschieren , um die ungeheure Leistungssteige¬
rung , Leistungsbereitschaft und Schlagfertigkeit zu be¬
legen , die das gesamte deutsche - Bauwesen durch die von
Jahr zu Jahr gesteigerten Anforderungen erfahren hat.

fluf- aben für die Kühnsten und fähigsten.
Diese Entwicklung brachte auch wieder die richtigen

Menschen zu diesem Beruf . Wer konnte es früher wagen,
Straßenbauer zu werden , als es keine Arbeit auf diesem
Gebiet gab ? Jetzt werden die Kühnsten und Fähigsten
angezogen von den gewaltigen Aufgaben : Der zweifache
Durchstoß des Alpenmassiv durch die Reichsautobahnen
erforderte die härtesten und zähesten Ingenieure ; .die
Hamburger Hochbrücke verlangt die kühnsten und genialsten
Konstrukteure ; die Brücken und Rasthäuser der Reichs-
autobahneu brauchen die begabtesten Architekten . Das
Bauwesen ist auch in dieser personellen Beziehung wie¬
der anregend geworden , und es hat sich im Laufe der
fünf Jahre nicht nur seine materiellen Geräte , sondern
auch die geeigneten Ingenieure durch eigene Anziehungs¬
kraft geholt.

So ist an der Größe der Aufgaben die Gesamtheit
der deutschen Bauwirtschaft in personeller und materi¬
eller Beziehung in fünf Jahren zu einem Instrument
geworden , das schlagfertig und befähigt ist, die höchsten
Leistungen zu vollbringen.

Die Arbeit der letzten sechs Jahre war der erste
Abschnitt der großen und stolzen Aufgabe , die der
Führer den deutschen Baumeistern gestellt hat.
Das ist gewiß , die Bauwirtschaft ist erstarkt , der
Maßstab für die Aufgaben ist ein größerer ge¬
worden . Der Maßstab für das deutsche Bauschaffen
ist der Glaube an die Arbeitskraft des deutschen
Volkes , der Glaube an ein ewiges Deutschland
und der Glaube an den Führer.

W
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Dieser Vorrat und die anstehende Rekordernte an
Zuckerrüben garantieren ebenfalls eine Versorgung für
zwei Jahre.

Die Vorratsentwicklung auf dem Fleifchgebiet
war folgende:

Am 31. Juli 1936 betrugen unsere Vorräte an Ge¬
frierfleisch und Konserven aus Rindfleisch 5000 Ton¬
nen , im Jahre 1938 : 62 500 Tonnen.

Letztere Menge entspricht etwa 236 000 Rindern.
Auf dem Gebiet des Schweinfleisches waren die ent¬

sprechenden Zahlen : 1936 : 109 000 Schweine . 1938:
750 000 Schweine.

Die Vorräte an tierischen Fetten  betrugen
am 31. Juli 1936 26 700 Tonnen , 1938 44 000 Tonnen.
Sie haben sich also beinahe verdoppelt.

Noch günstiger ist die Vorratslago auf dem sonst sehr
schwierigen Gebiet der Pflanzenfette , Pflan¬
zenöle  und des W a l ö l s . Gegenüber einer Vor-
ratsbage am 31. Juli 1936 von 173 860 Tonnen , betrug
der Vorrat am 31. Juli 1938 418 000 Tonnen . Letzteres
entspricht schon heute etwa dem Bedarf von 7V-
Monaten.

Unsere Vorräte an Futtermitteln,  welche für
die ausreichende Ernährung unserer Tierbestäude ent¬
scheidend sind , liegen außerordentlich günstig . An Kar¬
toffeln sind aus der vorjährigen Rekordernte etwa
3 Millionen Tonnen Vorrat in unseren Silos in das
jetzige Wirtschaftsjahr übernommen . Ebenso stehen an
Verarbeitungsfabrikaten der Kartoffeln noch etwa
1 Million Tonnen als Vorrat zur Verfügung.

Aehnlich liegt es bei den Z u cke r s chn 't tz e l n . Wir
haben zum Beispiel im Jahre 1935/36 an vollwertigen
Schnitzeln rund 160 060 Tonnen erzeugt , im Jahre
1937/38 aber bereits nahezu 610 000 Tonnen , d. h . wir
steigerten die Erzeugung um 300 v . H.

stn den vrundsöhen festgehalten
Alle die Maßnahmen , die zu diesen Erfolgen geführt

haben , sind nicht etwa Maßnahmen , die von Fall zu
Fall oder je nach Lage auf dem Markt ergriffen wur¬
den , sondern es sind alles Maßnahmen , die aus klaren
agrar - und ernährungspolitischen Grundsätzen abge¬
leitet wurden . Nur wer am Grundsatz konsequent fest¬
hält , kann in den Einzelmaßnahmen elastisch sein und
sich den Gegebenheiten der Lage anpassen . So sind wir
in der Agrarpolitik den Weg des Grundsatzes gegangen,
unbeschadet , ob wir einen lleberfluß an Nahrungs¬
mitteln hatten , wie im Jahre 1933, oder einen Mangel,
wie in den Jahren 1935/37 . Wir wissen nicht , ob die
Witterung des nächsten Jahres die Arbeit des Land¬
volkes so segnen wird wir in diesem Jahre . Aber sicher
ist schon heute , daß wir aus demselben ' Grundsatz her¬
aus auch die neuen Lagen meistern werden . Das be¬
harrliche Festhalten an dem einmal als richtig erkann¬
ten Grundsatz ist das Entscheidende.

Vle Hilfe der Partei
Zum Schluß darf ich dankbar der Hilfeleistungen

der Partei , der Wehrmacht , des Arbeitsdienstes,
der HI . und aller jener , die dem Landvolk bei der
Bergung der Ernte mithalfen , gedenken . Denn
nicht das war entscheidend , daß durch diese Hilfe
die Ernte des einzelnen Bauern geborgen werden
konnte , sondern daß alle dieser Helfer durch die
Einbringung der deutschen Ernte letzten Endes
der schweren Aufgabe unseres geliebten Führers
dienten.
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Ves Volkes Arbeitsdienst
Reichsarbeitssührer Reichsleiter Hierl,sprach

aus dem Parteikongreß über Wesen und Ziel des
Reichsarbeitsdicnstes

Am 24. November 1937 hat der Führer verfügt : „Die
Stärke des Reichsarbeitsdienstes ist für die Winlerquote
aüf zwei Fünftel , für die Sommerquote auf drei Fünf¬
tel der jährlich einzuberufenden Dienstpflichtigen zu
bemessen ."

Dadurch wird es möglich , im Sommerhalbjahr , in
dem die Wittcrungsverhältnisse für Bodenarbeiten gün¬
stiger sind und erhöhte Anforderungen durch die Ernte¬
nothilfe entstehen , mehr Kräfte einzusetzen und höhere
Arbeitsleistungen zu erzielen.

Die Dienstzeit des Anfang April 1937 einberufenen
Halbjahrganges ist bis Ende Oktober 1937 verlängert
und ' die Einstellung in die Wehrmacht auf Anfang No-

orden , um die Hilfe des RAD.vember zurückgelegt worden,
bei der Hacksruchternte zu ermöglichen . Auch in diesem
Jahre wird aus den gleichen Gründen unter Berücksich¬
tigung des Landarbeitermangcls die Dienstzeit des
zur Zeit eingezogenen Halbjahrganges bis Ende Okto¬
ber verlängert werden.

Weiter wurde verfügt , daß der aus landwirtschaft¬
lichen Berufen stammende Ersatz ausschließlich  im
Winterhalbjahr eingezogen wird , wo er beruflich leich¬
ter entbehrlich ist.

oroßeinlast zur krntekilke
Dieselbe weitestgehende Rücksicht auf die Bedürfnisse

der Landwirtschaft , die in den genannten organisatori¬

schen Maßnahmen Ausdruck findet , gab auch Veran¬
lassung zu einem im Sommer und Herbst 1937 im größ¬
ten Maßstab erfolgten Einsatz des RAD . zur Erntenot¬
hilfe.

Rund 3K Millionen Arbeitsstunden wurden in der
Erntenothilfc 1937 geleistet . Maßgebliche Führer des
Reichsnährstandes haben anerkannt und ausgesprochen,
daß ohne diese Hilfe des RAD . die Ernte nicht hätte
voll geborgen werden können.

In diesem Sinne erfolgt auch in diesem Jahre ein
großzügiger und unter Ausnutzung der Erfahrungen des
Vorjahres wohlgeordneter Einsatz des RAD . zur Ernte¬
nothilse.

Die Leistungen des RAD . bei der Erntenothilfe haben
aber auch für die Landwirtschaft selbst ihre Kehrseite.
Die beim Einbringen der Ernte geleistete Arbeit geht
eben an anderer Stelle , bei den Landeskulturarbeiten,
verloren.

Die Gewinnung neuen und die Verbesserung vorhan¬
denen Kulturbodens ist aber für die Steigerung der Er¬
tragsfähigkeit des deutschen Bodens und damit für die
Erfüllung der Ausgaben des Reichsnährstandes von
größter Bedeutung . Es liegt also im Interesse des
Reichsnährstandes selbst , daß die Erntenothilfe des
RAD . wirklich nur im Notfalle in Anspruch genommen
wird.

Ueber die Arbeiten , die der RAD . im Haushaltjahr
1937/38 am deutschen Boden geleistet hat . ist folgendes
zu berichten:

die Anleitung und Aufsicht an der Arbeitsstelle
von dem verantwortlichen Arbeitsdienstführer er¬
folgen kann;
nach der Arbeit genügend Zeit für die Gemein¬
schaftserziehung im Arbeitslager verbleibt
Weiterhin ist zu beachten , daß unsere Arbeits-
männner aus Jugendlichen bestehen , deren körper¬
liche Entwicklung noch nicht abgeschlossen , st und
die zum größten "Teil an die geforderte harte kör¬
perliche Arbeit nicht gewöhnt sind . Ueberforderun-
gen würden Körper und guten Geist schädigen und
damit das ' Gegenteil des Erziehungszweckes er¬
reichen . .._ ^ , .

Diese genannten Gesichtspunkte müssen Lei Art und
Form des Arbeitseinsatzes volle Berücksichtigung finden.

Solange ich durch das Vertrauen des Führers an der
Spitze des Reichsarbeitsdienstes stehe , werde ich von
diesem Standpunkt um keinen Finger breit abrücken,
weil ich weiß , daß ich damit im Sinne des Führers
handele.

weiblicher Arbeitsdienst auf 50000 ersticht

Neuland durch Nebelt
Durch Deichbau und Flußrcgclungen wurden rund

29 999 Hektar Bauernland den bisher regelmäßig auf¬
tretenden Uebcrschwemmungen durch Hochwasser ent¬
zogen . Dir Ernte auf diesen Flächen wurde dadurch ge¬
sichert . Bauernhöfe geschützt.

Durch den Ausbau der Vorflut und durch Binnen-
entwässerung wurden rund 118 909 Hektar in ihrer Er¬
tragsfähigkeit gesteigert.

Durch Roden , Einebnen , Umbrechen und anderen Bo¬
denarbeiten wurden rund 9999 Hektar der vollen land¬
wirtschaftlichen Nutzung zugeführt.

Im Rahmen von Umlegungsverfahren wurden rund
»1999 Hektar zersplitterten Grundbesitzes zu geschlosse¬
nen Wirtschaftsslächen zusammengefaßt , durch Wege er¬
schlossen und einer besseren Bewirtschaftung zugeführt.

An der Nordseekiiste wurde eine Fläche von 1599 Hek¬
tar als Neuland dem Meere abgerungen.

Durch die Neuanlage und den Ausbau von 389 Kilo-
meter Wirtschastswegen wurde für rund 49 999 Hektar
schlecht zugängliches Bauernland oder neu zu erschlie¬
ßendes Oedland die Bewirtschastung erleichtert oder
überhaupt erst ermöglicht.

Die durch alle diese Landeskulturarbeiten ins¬
gesamt bewirkte Ertragssteigerung entsprichteinem
Neulandgewinnvonrund35üüü  Hektar
oder140VV0 Morgen.

Es sind nun gelegentlich Besorgnisse geäußert worden,
daß durch die Bödenverbesserungsarbeiten , insbeson¬
dere die Entwässerungen , dem deutschen BrSen zu viel
Wäger entzogen würde ; man hat sogar von der Gefahr
ßiner „Versteppung " gesprochen.

Weiterhin ist der Vorwurf erhoben worden , daß - durch
diese Landeskulturarbeiten die deutsche Natur verschan¬
delt würde.

Ein sehr leidenschaftlicher Vertreter dieser Besorg¬
nisse hat dabei auch den Arbeitsdienst zu Unrecht an¬
gegriffen.

Dazu ist zu sagen : Die Planung und der Bauentwurf
der Landeskulturarbeiten ist nicht Sache des RAD ., son¬
dern der Landeskulturbehörden , die dafür die Verant¬
wortung tragen.

Der RAD . führt die Entwürfe aus . Er hat allerdings
die Möglichkeit , zn den Entwürfen Stellung zu nehmen,
Bedenken zu äußern , Vorschläge zu machen und nötigen¬
falls die Beteiligung des RAD . abzulehnen ; denn über
den Einsatz des RAD . verfügen ausschließlich der Reichs¬
arbeitsführer und seine Bevollmächtigten.

Von dieser Möglichkeit der Ablehnung wird auch Ge¬
brauch gemacht.

Anker Standpunkt ist dabei folgender:
1. Bei Entwässerungen handelt es sich nicht einfach

darum , den örtlichen tleberfluß an Wasser auf dem
schnellsten Wege zum Meere abzulenken ; es soll keine
bleche „Entwässerung " , sondern eine „Wasserregulie¬
rung " mit Hilfe von Schleusen und Stauanlagen statt¬
finden . so daß auch in trockenen Jahren oder Jahres¬
zeiten kein Wassermangel eintreten kann und örtlich
überflüssiges Wasser für Jndustriezwecke oder Bewässe¬
rung an anderen Stellen ausgenutzt werden kann.

2. Was die Gefahr der Naturoerschandelung betrifft,
so ist gerade der RAD . ein Wächter darüber , daß bei
den ihin übertragenen Arbeiten die Natur nicht verun¬
staltet wird . Wir sorgen dafür , daß ein im Büro mit
dem Lineal gezogener Entwässerungsgraben eine Krüm¬
mung erhält , wenn dadurch eine schöne Baumgruppe
erhalten werden kann ; wir haben manchmal Ausein¬
andersetzungen mit allzu profitlich eNrgestellten Ge¬
nossenschaften , die am liebsten jedes Waldstück , jeden
Baum und Busch beseitigen und aus dem Land eine
baumlose Eetreidesteppe machen möchten.

RAD . Erotzdeutschlands wird zu diesem Zeitpunkt
379 999 Mann zählen . Für die weibliche Jugend sind
drei Bezirke mit 129 Lagern vorgesehen , von denen etwa
die Hälfte bis Frühjahr 1939 eingerichtet sein wird.

5>r Voraussicht der einmal kommenden Aufgaben
habe ich in den zurückliegenden Jahren rund 259 Oester-
reicher als Arbeitsdienstführer im Altreich ausgebildet.
Sie bildeten einen wertvollen Stamm beim Aufbau . Es
kam mir beim Aufbau darauf an , daß die Führer des
RAD . in der Ostmark zum allergrößten Teil geborene
Ostmärker waren , namentlich diejenigen Führer , die
mit den Arbeitsmännern täglich unmittelbar zu tun
hahen . Aber auch alle vier Arbeitsgauführer sind ge-
horene Ostmärker und alte kampferprobte National¬
sozialisten.

sich glaube , der RAD . konnte im zurückliegenden
Fahre beweisen . Laß er ein festgefügtes , zuverlässiges
und vielseitig verwendbares Werkzeug der Staatsfiih-
rung ist. Der Reichsarbeitsfiihrer , der dieses Werkzeug
verantwortlich zu handhaben hat , mutz aber darauf
achten , daß nicht aus Unkenntnis vom Wesen des Werk¬
zeuges Fehler gemacht werden im Gebrauch desselben.

Der Spaten ist zum Graben , Las Beil zum Hacken
und die Sense zum Mähen und nicht zum Dreschen da.
Jedes Werkzeug — auch der RAD . — muß nach seiner
Eigenart verwendet werden , sonst wird der Zweck ver¬
fehlt und überdies das Werkzeug zerstört.

Schule der jungen Nation
Der RAD . ist nicht für jede  Verwendung geeig¬

net , er kann nicht üherall da angesetzt werden , wo ge¬
rade Knappheit an Arbeitskräften herrscht.

Der RAD . ist eine Arbeitstruppe  und mutz in
der Form einer solchen eingesetzt werden . Der RAD.
ist eine Einrichtung , deren erste und überragende Aus¬
gabe nach dem Willen des Führers es ist, eine Schule
der jungen Nation zu sein.

Daraus ergibt sich zwingend die Forderung , daß die
Art des Einsatzes mit der Erziehungsaufgabe vereinbar
ist und für den Erziehungszweck dienstbar gemacht wer¬
den kann . Vorbedingung hierfür wiederum ist , daß

vielfacher erfolgreicher firdeitseinfost
Bei Forst arbeiten  hat der RAD . im Berichts¬

jahre folgendes geleistet:
5799 Hektar wurden zur Aufforstung vorbereitet,
2599 Hektar wurden angepflanzt.
In 5899 Hektar Forst wurden Kulturpslegearbeitcn

ausgeführt.
Durch den Neubau oder die Verbesserung von 349

Kilometer Holzabfuhrwegen wurden rund 19 999 Hektar
Wald einer bessere » Bewirtschastung erschlossen.

9799 Hektar Wald wurden durch den Neubau oder
Ausbau von Entwässerungsgräben im Wachstum ge¬
fördert.

Bei Siedlungsarbeiten  wurden für rund 3999
Siedlcrjtellen Wege gebaut , das Gelände eingeebnet,
Baugruben ausgchoben.

Zu ähnlichen Hilfsarbeilen ist der RAD . seit Dczem
ber 1937 bei der Errichiung der Reichswerke
„Hermann Göring"  im Salzgitlergebict eingesetzt.

Eine weiter » Verwendung hat der RAD . in diesem
Jahre gefunden , indem starke Kräfte zu Arbeiten im
Dienste der Landesverteidigung  eingesetzt
wurden.

Auch zum Katastrophenschutz  wurde der RAD.
im Berichtsjahre wieder ausgiebig eingesetzt.

Bei Abwehr der Schäden bei Deichbrüchen , lleber-
schwcmmungcn , Windbrüchen , Schneeverwehungen
Wald - und Hausbränden , Insektenfraß in den Wäldern
usw . hat der RAD . mit 59 999 Tagewerken Hilfe ge¬
leistet.

flrdeilsSienst Ser Ostmark
Zu allen diesen Aufgaben kam in diesem Sommer

die schöne große Aufgabe , den Arbeitsdienst in unserer
zurückgewonnenen Ostmark aufzubauen.

Der Aufbau der neuen vier Arbeitsgaue ist so weit
gediehen , daß am 1. November der erste Halbjahrgang
arbcitsdienstpslichtigcr Ostmärker einrücken kann . Am
1. April 1939 werden 159 Abteilungen bestehen . Der

Der eingangs erwähnte Erlaß des Führers vom 24.
November 1937 hat auch eine Erhöhung der Stärke des
Arbeitsdienstes der weiblichen Jugend bis zum 1. April
1939 von 25 999 auf 39 999 Arbeitsmaiden verfügt . Im
Reichsarbeitsdienstgesetz von 1935 ist die Arbeitsdienst-
pflicht auch für die weibliche Jugend grundsätzlich fest¬
gelegt . In einem Erlaß vom 26 . September 1936 hat
der Führer verfügt : „Der vorläufig noch auf freiwilli¬
gem Eintritt beruhende Arbeitsdienst für die weibliche
Jugend ist planmäßig zur Vorbereitung der Arbeits¬
dienstpflicht weiterzuentwickeln ."

Im Sinne dieser Entwicklung hat der Führer ent¬
schieden , daß nun wieder ein größerer Schritt nach vor¬
wärts gemacht werden kann und angeordnet , daß die
Stärke des Arbeitsdienstes für die weibliche Jugend
auf 59 999 Arbeitsmaiden zu erhöhen ist. .

Diese Entwicklung entspricht der Bedeutung , die dem
Arbeitsdienst für die weibliche Jugend zukommt.

Für die weibliche Jugend , der die Gemeinschaftsschule
des Wehrdienstes fehlt , ist die Erziehung durch den Ar¬
beitsdienst zur strengen Pflichtauffassung zum Dienen,
zum nationalsozialistischen Gemeinschaftsgeist besonders
notwendig . Aber nicht nur als Erziehungsschule , son-

Hie «l

dern auch als Werkzeug der Staats - und VollsM,, -.
besitzt der Arbeitsdienst der weiblichen Jugend e«:
nicht hoch genug anzuschlagende Bedeurung.

Der Arbeitsdienst für die weibliche Jugend als ßx
gefügte und sicher geführte Organisarion ist das be-
Mittel , um unseren überanstrengten Bauernfraucn
notwendige Hilfe und Entlastung zu bieten.

Die Lagerführerin kann im Benehmen mit den -
ständigen örtlichen Stellen einwandfreie Arbei >sm>
aussuchen , kann diese Arbeitsstellen und die Arbeit
maid selbst bei ihrer Arbeit überwachen . Sie ist dah
verpflichtet , mißbräuchliche Ausnutzung und liebere-
strengung der Arbeitsmaiden zu verhindern . Und ne¬
beln Dienst an der Arbeitsstelle kehren die ArbeiisW-
den in die Obhut und Erziehung des Lagers zurück.

Keine Mutter braucht sich unter diesen Umständenm
ihre Tochter zu sorgen.

Unsere Gauleiter sind warme Freunde des Arb-st-
üienstcs für die weibliche Jugend ; denn auch für st"
Tätigkeit der Volkserziehung und Volksführung sind
Lager des weiblichen Arbeitsdienstes starke Stützpurch'
Von ihnen strahlt eine nationalsozialistische kultnE
Einwirkung aus , die von allen politischen Führern i-
grüßt wird . Die Lagerführerinnen und ihre Eehilsinr..
kommen zu Familien und an Frauen heran , die
Zeitungen lesen und keine nationalsozialistischen ReL-
hören . Unsere Führerinnen sollen dabei keine ausdi^
liche Propaganda treiben , aber sie sollen und
durch ihre persönliche Haltung , ihr Vorbild und dr-
ihren im Arbeitsdienst praktisch angewandten Natior.
sozialismus für unsere Weltanschauung erfolgreich s
ken und werben . .

Sie flugen des fluslandes auf dem IM
Es sind fünf Jahre her , daß im Ejfektioausschutz der

Abrüstungskonferenz des Völkerbundes in Genf der An¬
trag gestellt wurde , dem Deutschen Reich den Arbeits¬
dienst zu verbieten . '
. Wir haben uns dadurch nicht irremachen lassen , aber
dem Ausland gleichzeitig Gelegenheit gegeben , unseren
Arbeitsdienst und damit ein durch und durch national¬
sozialistisches Aufbauwerk kennenzulernen . Diese Ge¬
legenheit ist seit Jahren zu unserer Freude sehr aus¬
giebig ausgenutzt worden.

Die Erkenntnis , daß der deutsche Reichsarbeits-
dienst als ein Erziehungswerk ganz be¬
sonderer Art  aufgebaut und als solches zu werten
ist , ist bej den ausländischen Besuchern allgemein . Und
gerade der ethische und soziale Inhalt unseres Arbeits¬
dienstes ist es , der die ausländischen Besucher so unge-
mein interessiert und sie immer wieder veranlaßt , mit
dem Reichsarbeitsdienst Fühlung zu suchen,

Es liegt uns fern , für eine Nachahmung unseres Ar¬
beitsdienstes im Auslande Propaganda machen zu wollen.

Wir mischen uns nicht in innere Angelegenheiten
anderer Völker . Aber richtig ist wohl , daß das deutsche
Beispiel und sein Eindruck auf die ausländischen Be¬
sucher die Entwicklung der Arbeitsdienstidee in der
Welt stark beeinflußt hat.

Wir wurden uns freuen , wenn die europäischen Völ¬
ker , anstatt gegeneinander um die Wette zu rüsten , mit¬
einander um die Wette arbeiten würden.

Lee ANe« ! Lw -ES AM -eke« AAee —
Parteigenossen ! In einer für uns National¬

sozialisten in diesem Jahr besonders feierlichen Stunde
kann ich euch begrüßen . Vor 15 Jahren hat der erste
Reichsparteitag stattgefunden und im September des
gleichen Jahres der erste Deutsche Tag in Nürnberg.
Damals sind wir — auch schon zu vielen Tausenden —
in diese Stadt eingezogen , und doch nicht zu vergleichen
mit der gewaltigen Heerschau von heute . Alles hat sich
eitdem in Deutschland gewandelt.

Nur eines ist diese 15 Jahre hindurch geblieben : Unser
Glaube an Deutschland , unsere Liebe zu Deutschland
und unsere unbeirrbare Zuversicht an den deutschen
Wiederaufstieg ! ( Brausende Heil -Rufej

Unter euch sind manche , die schon die damaligen
Tage miterlebten . Viele andere sind in den darauf¬
folgenden Jahren zu uns gestoßen . Insgesamt seid ihr
aber die zuverlässigste und treueste Anhänger¬
schaft über die je ein Führer verfügen
konnte!  Dies hat das Schicksal in diesen 15 Jahren
nicht einmal , sondern tausendmal gezeigt . Ihr seIbst
habtesbewiesen. (Jubelnde Beifallskundgebungen
der Hunderttausende)

Es ist so leicht , heute für dieses große neue Deutsch¬
land zu schwärmen , und wie viele gibt es , die dieses
Reich nunmehr als etwas Selbstverständliches ansehen,
obwohl sie sehr wenig zu seiner Geburt und seinem
Werden beigetragen haben . Ihr allein,  meine Par¬
teigenossen . wißt , wie schwer dieser Kampf war , den
unsere Gegner für aussichtslos hielten . Ihr habt all
das mitgemacht , was an Leid und Sorgen aufrechten
Freunden des Vaterlandes zugefügt werdest konnte.
Ihr aber habt in diesen 15 Jahren nicht ein einziges
Mal an Deutschlands Zukunft gezweifelt.

Und vor allem : Ihr habt auch mir selbst unentwegt
euer Vertrauen geschenkt . Ich würde undankbar sein,
wenn ich nicht jedes Jahr von neuem das Glück empfin¬
den könnte , wenigstens diese Tage in Nürnberg und
diese Stunden bei euch und unter euch zu sein , vor euch
stehen zu dürfen , so wie ich die langen Jahre in unzäh¬
ligen Versammlungen als der Kämpser vor euch stand,
und euch so vor mir zu sehen , wie ich euch so oft vor
mir gesehen habe.

Es ist nicht notwendig , daß wir uns jetzt im einzelnen
erkennen . Ich kenne euch und ihr kennt mich ! ( Immer
wieder ausbraujende Heilrufe der Hunderttausend «.)

Zum ersten Male kann ich nun unter euch, meine
alte treue Rcvolutionsgarde , die Kampfgenossen aus
un ' erer Ostmark begrüßen ! (Bei diesen Worten gehen
unbeschreibliche Kundgebungen des Jubels über das
nächtliche Feld ) . Sie stehen unter euch, meine alten
Kämpfer , und sind nicht mehr herauszuerkennen . Das¬
selbe braune Kleid , dieselbe Fahne,  über
allem aber derselbe gleiche Sinn und das¬
selbe treue deutsche Herz! (Beifallsstürme be¬
gleiten diese Worte des Führers .)

Es sind dieselben Kämpfer ! Denn genau so lang wie
die politischen Kämpfer der nationalsozialistischen Be¬
wegung im alten Reich gestritten haben , so lange strit¬
ten auch sie schon in der Ostmark . Wie die Kämpser im
alten Reich gegen eine Welt von Widerständen an¬
stürmen mußten , genau so auch die Kämpfer unserer
Ostmark ! Aus Leid und Sorge sind auch sie gekommen
und nun aufgegangen in unserer großen deutschen
Volksgemeinschaft , in unserem neuen Eroßdeutschen
Reich für jetzt und alle ewigen Zeiten ! (Minutenlang
jubeln die Hunderttausende dem Führer zu ) .

Ihr alle werdet untereinander das Gefühl besitzen,
wie stark wir sind in dieser Gemeinschaft . Und gerade
in einer Zeit , da Wolken am Firmament sind , empfinde
ich es doppelt beglückend , um mich jene Millionengarde
unerschütterlicher fanatischer Nationalsozialisten zu
wissen , deren geistige Spitze , deren Führung ihr
seid! (Jubelnde Begeisterung .)

So wie ich mich in den langen Jahren im Kamps um
die Macht in Deutschland stets blind auf euch verlassen
konnte , genau so — ich weiß es — kann sich Deutschland
und kann ich mich auch heute aus euch verlassen ! (Minu¬
tenlange . stürmische Heilruje hallen über das nächtliche
Feld .) Ihr seid in diesen langen Jahren erprobt
und gehärtet  worden , ihr habt es selbst erlebt,
welche Kraft einer Gemeinschaft innewohnt , die unlös¬
bar in sich gefestigt , einen starken Glauben im Herzen
trägt und entschlossen ist, vor niemand zn kapitulieren!
(Bei diesen Worten erfaßt ein ungeheurer Sturm gren¬
zenloser Begeisterung die Hunderttausende , die minuten¬
lang dem Führer zujubeln .) So macht ihr es mir leicht,
heute Deutschlands Führer zu sein ! «Erneute itHrmilcki»
Kundgebungen .)

Alle die , die in 15 Jahren auf den Zerfall unserer
Bewegung rechneten , sie hatten sich getäuscht!
Aus jeder Not und Gefahr ging sie stärker hervor ! Und
alle jene , die heute auf eine Schwächung Deutschlands
hoz -cn , sie werden sich genauso täuschen!
(Minutenlange Sieg -Heil -Ruse brausen dem Führer
entgegen .)

Wenn ich so zu euch spreche , dann sehe ich in euch
nicht die 180 999 politischen Führer , die vor mir stehen
sondern : Ihr seid die deutsche Nation! (Immer
wieder branden die Heilrufe zum nächtlichen Himmel

Heute gibt es außer in Deutschland und Büste:
einen staatlich geleiteten Arbeitsdienst in den Verein
ten Staaten von Nordamerika , in Polen , und Äe: :
nien ; einen staatlich unterstützten freiwilligen Aist-
dienst in der Schweiz , Holland . Japan , und siir^
Mädchen in Nationalspanien , Ansätze zu einem jL
lichen Arbeitsdienst in Griechenland und !st:r
tastende Versuche zu einem freiwilligen ArbeiiE
ohne staatliche Hilfe in Norwegen , Schweden «i
England.

Wir haben in Deutschland feit fünf Jahren
staatlichen Arbeitsdienst , seit drei Jahren die gÄp
allgemeine Arbeitsdienstpflicht.

Der Reichsarbeitsdienst ist also noch eine junger
richtung . /

Es erscheint daher notwendig , daß von Zeh /
die Erundzüge des Wesens unseres ReichsarbeMc-
und die daraus sich ergebenden unveriinderlitzMrd.
fätze für seine Gestaltung und sein Wirken mWAIW
und schars herausgemeißelt werden , damit richMÄr
fassungcn darüber Allgemeingut des Volkes wn-» r-
schließlich auch noch in manche gegen die M"
unieres Wesens bisher luftdicht abgeschlossenen 8 :-
eindringen . ^

Unlösbar m Ser parke« veranlmk
Diese Grundzüge sind:
1. Unser Reichsarbeitsdienst ist eine reine naiiai-!

sozialistische Schöpsung.
Gedanken über den Arbeitsdienst hat es schonM

gegeben . Eine Gestaltung der Arbeilsdicnslider « A
tionaisozialistischen Sinn und Geist gab es vorPuß
nicht . >

2. Der Reichsarbeitdienst ist — wie im ReiHe-Ä»
dienstgesetz klar zum Ausdruck kommt — ein ErM»p
werk besonderer und einziger Art . Seine AuMn «,
durch die Arbeit am deutschen Boden und die VflW
in der Lagergemeinschast unsere nationalsoMW
Auffassung von der Volksgemeinschaft und vor du
beit immer von neuem durch die nachwachsende"E
in das ganze Volk hineinzutragen . Der Reichr« bB
dienst ist demnach die Schule der sozialen und «rM
ethischen Erziehung des Volkes . Das ist seine aE;
Bestimmung , aus die alles im Ausbau und m
des Reichsarbeitsdienstes hinzielen muß.

3. Nach dem Willen des Führers soll das gnnll ^
sche Volk durch diese Schule gehen . Der Arbeit««»
ist demnach eine Ehrenpflicht , die ebensowenig s
Schulpflicht und die Wehrpflicht eine Ausnahme B
Jede Ausnahme für Arbeitsdienstsähige würde die
sche Grundlage der Einrichtung erschüttern.

4. Der Reichsarbeitsdienst als Schule der jungen^
tion soll zugleich ein sejtgefügtes und sicher in der
der Führung ruhendes Werkzeug sei, siir Arbeite«, '
dem Wohl von Volk und Staat dienen . Der »9^
dienst dient nicht nur wie die sonstigen Schulen d« .
bereitung für eine spätere Tätigkeit oder , wieder^
dienst im Friede » , der Vorbereitung siir den Er» «-

Im Arbeitsdienst ist jeder Arbeitstag ErnjtjaU.
Die Arbeit hat nicht nur einen Ucbungszweck ^

dern einen Selbstzweck.
Die Schaffung positiver Werte erfolgt nicht ntt, «'

damit die Ausgaben abzutragen , die die E>«rm ^
des Reichsarbcitsdienstes dem Volle auferlegt,
auch deshalb , weil nur eine Arbeit , die aus wog'
hohe positive Leistungen hinzielt » unserem ErzttP.
zweck entspricht . ^

Der Reichsarbeitsdienst verbindet also in Ück
Charakter einer staatspolitischcn Schule und - ,
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staatspolitischen Werkzeuges . Die Erziehnngsausg ^ -!

auf .) Ein Volk ist nicht m eh r und auch nicht wenige
als seine Führung.

Unsere Führung aber soll gut fein — das wollen wir
dem deutschen Volke versprechen ! (Mit minukentangen
unbeschreiblichen Zustimmungskundgebungen Antworten
die Hunderttausende dem Führer .)

Und mit diesem Gelöbnis sollt ihr von Nürnberg
wieder hinausziehen in eure Gaue , in Kreise in eure
Ortsgruppen und Stützpunkte , in eure Markts/ccken und
Dörfer und sollt dort in den kommenden Zeiten nicht
nur unerschütterliche Elaubensträger unserer Bewequnq.
sondern des Lurch euch heute repräsentierten " "
deutschen Reiches sein . Deutschland — Siegheil!

aber die primäre , die überragende Bedeutung ,
-ziehungszweckes muß bei der Art und Form ""

beitseinsatzes volle Berücksichtigung sindcn.
5. Der Reichsarbeitsdienst hat alio stm

Wesen und seine besondere » Ausgaben . Er b»°«
halb entsprechend dem Willen des Führers c,m
jtändige Organisation unter dem für Organ ' M '
satz, Ausbildung und Erziehung verantwortlichen
arbeitssührer . ,

Der Reichsarbeitsdienst ist staatsrechtlich^
Gliederung der Partei , sonder » eine E ' nruni
Staates . Aus der -Partei entsprungen und .»°"
Geist erfüllt , ist aber der Reichsarbeitsdienp -
bar mit . der Partei verbunden . Er »crtörper!
stem Maße die Einheit von Staat und :. -

Erotz-

__
weltanschaulichen Erziebung und «wlitiichcn Ab¬
bildung des deutschen Volles eine itarlc un ^
Stütze . Der Reichsarbeitsdienst wird immer >> ° ^
ter . der Partei , treu sein . solange er icimm
Wesen treu bleibt und sich seinen Ckarallcr 7
»alsozialistische ErziehungssLulc durch nickt- , ^
läßt . Treu unserem eigenen Wesen und dam
Fiikrer . treu unserer ^ Bewegung und treu
Volke , werden wir im neuen Arbcitsjabr
tun.

Mir « N
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Sinn und Geist gab es

Die Rede des Reichsleiters für die Presse der
RSDAP ., Amann,  auf dem Parteikongrcß
hat in wesentlichen Auszügen folgenden Wortlaut:

Das Verhältnis der Ideen und Staatsleitungen zur
Presse ist im Laufe des letzten Jahrhunderts i'n allen
kultivierten Völkern zu einer wichtigen Frage der Po¬
litik geworden . Wie hältst du's mit der Presse , was be¬
deutet sie für dich ? Der Führer  sagt dazu in „M e i n
Kampf " : „Tatsächlich ist die Bedeutung der Presse
eine wahrhaft ungeheuerliche . Sie kann überhaupt gar
nicht überschätzt werden, ' bewirkt sie doch wirklich die
Fortsetzung der Erziehung im späteren Alter ." Dieser
Auffassung entspricht der Ernst und die Tiefe der ge¬
danklichen und praktischen Auseinandersetzung des Na¬
tionalsozialismus mit dieser Erscheinung des Gemein¬
schaftslebens . ,

Es gibt Leute — natürlich dünken sie sich besonders
weise!' —, die meinen , Presse fetze, den Liberalis¬
mus  voraus , sie habe im nationalsozialistischen Staat
keine Existenz und jedenfalls keine Bedeutung . Gehen
wir ihren Gründen nach. stoßen wir auf eine Kritik
mn Nationalsozialismus schlechthin. .

' ' In ihm gilt das Handeln , die Tat alles . Was ver-
>mag er dann mit einem geistigen Mittel wie der Presse

anzufangen ? Was gilt ihm das Wort , insonderheit das
geschriebene Wort ? Sein höchstes Ziel sei — argumen¬
tieren sie — die Uniformierung der Ideen und des Le-

' bens. Die Presse aber brauche , wie der Fisch das Wasser,
die politischen und wirtschaftlichen Gegensätze als ihr
LeLcnselement . Habe der Führer nicht selbst voll Ver¬
achtung von der Presse und ihren Schreibern gesprochen,
wenn er sie als „ästhetisierende Literaten und Salon-
helden" anprangerte ? Und habe sich schließlich in der

' ' Entwicklung seit der nationalsozialistischen Revolution
' nicht gezeigt , daß der Führer auch heute noch die Presse

ablehne?
was hält der siilirer von der presse!

Daß die von unseren Gegnern an sie geknüpsten Fol¬
gerungen nicht richtig sind, beweisen schon Tatsachen,
denn der Führer selbst hat in der größten Leidenszeit
der Bewegung znr Feder gegriffen und „Mein Kampf"
geschrieben, llnd die Geschichte der Bewegung ist nicht
nur eine Geschichte des Kampfes gegen die Presse , als
vielmehr auch die Eeburtszeit einer neuen , der Presse
der nationalsozialistischen Bewegung.

Wahrhaftig , wenn der Führer nichts von der Bedeu¬
tung der Presse hielte , dann Hütten wir in der Früh-
zcit der Bewegung nicht die Opfer und Sorgen
jür den Erwerb und die Führung eines Zeitungsunter¬
nehmens auf uns genommen . Wir hatten Sorgen ge¬
nug, nur die eine kannten wir nicht , Zwecke ausfindig

. zu mache'», für die wir unnütz Geld anlegen konnten,
denn es fehlte uns für das Nötigste . So geschah es in
München durch den Führer selbst,  und im Reich
nahmen die Gauleiter und viele andere Parteigenossen
die größten Opfer an Gut , Freiheit und Blut auf sich,
um überall nationalsozialistische Presse zu gründen und
durchzusetzen.

Wie erklärte sich das alles , wenn es zuträfe , daß der
Mionalsozialismus das geschriebene Wort und inson-
dnheit die Presse ablehnt ? In der Tat , diese Frage
lch sich nicht beantworten , wäre ihr Ausgangs¬
punkt richtig . Er wäre es nur dann , wenn das ge¬
triebene Wort an sich mit den Erzeugnissen ästhetisie-
rmdcr Ltterqten und Salonhelden , deren Presse mit
«er Presse .schlechthin , gleichzustellen wäre.

Hier liegt der Schlüssel der ganzen Frage . Jawohl,
wir haben mit tiefster Verachtung oder grimmigem Haß
der Presse dieser Art gegenübergestanden und wandten
doch mit gleicher Leidenschaft Opfer und Liebe für den
Ausbau einer eigenen auf . Schrifttum ist eben nicht
Schrifttum , Presse ist eben nicht Presse , das llnter-
scheidcnde ist, wofür sie eingesetzt » nd wie sie gehand-
habt wird.

Wie aber war der Zustand , den wir vorfanden und zu
beseitigen hatten ? Das Wort war zum Mittel des
Kampzes . aller gegen alle geworden oder unter raffinier¬
ter Vortäuichung der Vertretung sogenannter ' öffent¬
licher Interessen zu einem eigenen Zweck, sei er geichäfi-
lichcr, sei er ltteratenhafter Art , mißbraucht und herab¬
gewürdigt.

Segen die „Industrie des Wortes"
Das Wort wurde zur Ware , die Presse zur Industrie

des Wortes . Klassen , Truste , Banken , Juden , Kon¬
fessionen hatten sich ihrer bemächtigt , um sie zur Be¬
gründung der eigenen Herrschaft über die Gemeinschaft
zu mißbrauchen . Man fragte nicht nach ihrer ideellen
Wirkung auf Seele , Geist , Charakter und Tat des
Lesers — und es gab auch keine staatliche Gewalt , die
der Press « diese Verantwortung aufgetragen .hätte — ,
man fragte vielmehr nach dem Nutzen , den man selbst
für seine Eigenen Zwecke daraus ziehen konnte. Dafür
war alles recht. Mit Unglück und Verbrechen wurde
moralische Leichenfledderei  getrieben . War
die Sensation nicht vorhanden , so würde aus dem Nichts
«ine gemacht . Fehlte einem Verbrechen das sexuelle
Motiv , so wurde es ä I» Freud Hinzugelogen.

Nicht was wichtig war , sondern was sich als wichtig
ausgegeben und gut verkaufen ließ , was reizte , niedere
Instinkte wachrief und kitzelte, erhielt den Vorzug . Was
aber etwa den Leser in feinen materiellen Interessen
treffen oder auch nur verärgern konnte , wurde ge¬
strichen.

Nach dem Rezept „Nur keine Idee , so mißfallen wir
niemandem !" wurde um die entscheidenden Dinge her-
umgeschrieben . Man machte viel Worte , aber man sagte
nichts . Die Aufmachung sollte den Inhalt ersetzen.

Sklave Ses „publikums " -6eschmacks
Es versteht sich, daß in dieser Stufe der Entwicklung

die Achtung vor den nationalen Werten und der Ehre
des einzelnen , die Scheu vor dem Eindringen in die
persönliche Sphäre verlorenging . Dafür wurde aber
in der „Menschenfeele " jedes Massenverbrechers herum¬
gerätselt.

Dann vergaßen , wie der „Angriff"  1931 vor dem
Prozeß gegen den Massenmörder Kürten feststellte , un¬
sere heftigsten publizistischen Gegner vor lauter Auf¬
regung sogar die Nazihetze , ein Fall ( schreibt damals
der „Angriff ") , der bis dahin einzig dasteht . Jene
Blätter hätten ihren Standort beim Volk längst ver¬
loren , 2a , sie suchten geradezu , insbesondere soweit sie
von Äuden gemacht wurden , die Gesellschaft des Ab¬
normen , Perversen.

Diesem Mißbrauch des Wortes sagten wir unseren
unerbittlichen Krieg an . weil es , ob als Sprache oder
Schrift , das bleiben muß , was seit dem Beginn des
menschlichen Zusammenlebens sein edler Zweck war:
nämlich Mittel der Verständigung und der Willens-
übereinstiminung . Ausdruck positiver Gedanken für den
Lebenskampf mit seinen seelischen und materiellen Be¬
dürfnissen.

Kein Zweifel , daß neben diesem entarteten Pressetyp
einige hundert Zeitungen standen , die sich von dem
schmählichen Mißbrauch des Worts frei hielten . Aber
dieser ehrliche Wille konnte sich gegen jene Konkurrenz
nicht mehr behaupten.

Kann es im Ernst jemand wagen , womöglich gar
unter einem moralische » Miintelchen , uns das Recht der
bedingungslosen Ablehnung einer Presse dieses Typs
zu bestreike» und aus dieser bitter notwendigen Aus¬
einandersetzung den Schluß zu ziehen , wir lehnten die
Presse an sich ab?

Wir sind im Gegenteil aufs tiefste davon überzeugt,
daß Schrifttum und insonderheit Presse eine unver¬
zichtbare Voraussetzung für das Zusammenleben meh¬
rerer , insbesondere aber innerhalb einer großen Ge¬
meinschaft wie der eines Volkes darstellen.

per neue pustrag an die presse
Ist stns, kEe der Glaube , daß die Presse auch im

zwanzigsten Jahrhundert keineswegs notwendig die
Alliierte alles Niedrigen und Schlechten sein müßte , uns
erfüllte der Wille , sie wieder als Verbündete alles
Guten und Hohen für die Gemeinschaft und ihre Glie¬
der zu gewinnen . Wir : wußten , daß der Nationalsozia¬
lismus , alle Voraussetzungen hierfür gewährt . Nun soll
uns MäMörn der Tat allerdings das Verständnis für
das aeistige 'Mittel .der Presse und ihre Handhabung
schien!: '' ' .

In dieser ' These offenbart sich mit plastischer Deutlich¬
keit der Abstand ' zwischen der naturgegebenen Bedeu¬
tung dös Wortes üi'rd der ' Auffassung , die Skribenten
von ihm haben ! Kipsvie Geschichte der neuen deutschen
Presse ist es 'geradezu deist entscheidende Gesichtspunkt,
daß M ä n n'e'tst d 'est - T a t ihre Gründer  waren,
und für ihren Wert , wü 'd' es in aller Zukunft entscheidend

^scin , daß Ihr ^ siSestältek in dieser lebendigen Beziehung
: zum praktischen . Leben stehen , das heißt , daß sie kämp-
' sende' NntistMsoZi 'akisten ' bleiben.

Hier liegt der Urzusammenhang zwischen Wort und
Tat. An ihrem Anfang steht der Gedanke , der das Wort
bildet und die Tat gebärt . Männer der Tat brauchen
io keineswegs dem Worte abgeneigt und des Wortes
»»fähig zu sein . Was sie hassen, ist das Spiel mit Wor¬
ten. die Verantwortungslosigkeit in ihrem Gebrauch.

Adolf Hitler , einst in langen Jahren , zum Toil ,n
geringschätziger Weise , als „der Trommler der Idee
angesprochen, ist der Schöpfer des „Völkischen Beob¬
achters" als Zeniralorgan der Partei . Gleich nahe wie
der Tat steht der Schöpfer des Reiches in seiner Per¬
sönlichkeit und in seinem Werke dem gesprochenen wie
dem geschriebenen Wort . wenn es nur seine Ausgabe
wirksam erfüllt , Tat zu wecken.

Unsere Gegner meinen freilich , die nationalsozialisti¬
sche Revolution der Presse unterwerfe diese nur der
Politik der Partei , wobei man unter Politik die
Stellungnahme zu jeweiligen politischen Ereignissen
versteht. Wenn sie sich sonst in Uebertreibungen ergehen
— hier ' wollen sie aus Böswilligkeit und Angst vor der
Wirkung in den eigenen Völkern die ganze Tiefe der
Ncvolutionicrung des Pressedenkens nicht wahrhaben.
Denn sie ergreift die Zeitung und das Zeitungsschaffen
'N seiner Ganzheit , indem sie die Verantwortung vor
dem Wort nnd für das Wort proklamiert und der Zei¬
tung ihren Standort bei der Gemeinschaft , von der sie
loinmt , und damit den positiven Wert für alle zurück¬
gibt.

Me Idee bestimmt den Wert
Unsere Betrachtungsweise unterscheidet sich allerdings

in einem ganz grundsätzlich  von der Meinung un¬
serer Kritiker ; sie sieht in der Institution der Presse lei¬
hen Götzen, vor dem man auf dem Bauche liegt . Wir
sind der Ueberzeugung , daß der Wert der Presse gleich
ist dem Wert der Idee , der sie dient , und der Wirkung,
die sie für sie auslöst.

Hier setzt aber gerade jene gegnerische Kritik ein,
Nationalsozialismus bedeute Unisörmierung . Sie erin¬
nert uns an die Zeit vor der Machtergreifung . Damals
meß das große Stichwort gegen die Bewegung : „Man
darf den Staat nicht an eine Partei ausliefern ", denn
diese werde auf Kosten der Gesamtheit ihre eigenen
-intcrcsscn vertreten . In Wahrheit muhte der Staat,
!(nr mit diese» Worten zu sprechen, der Nationalsozia-
"stlschcn Partei ausgeliefert werben , weil sie da» deut¬

sche Volk ist und der Staat damit wieder zum Staat
des deutsche» Volkes wurde.

Warum ? Weil der Nationalsozialismus kein Pro¬
gramm und keine Partei darstellt , die individualistischen
Interessen des einzelnen , der Klasse », Kasten und ' son¬
stigen eigenen Zwecken dient , sondern der Treuhänder
des gesamten deutschen Volkes ist. llnd das gibt ihm
die Legitimation zu seiner Führung . Denn wer von
einem einseitigen Standpunkt ausgeht , kann sie nkcht
beanspruchen . Sonst bleibt der Staatsmann Partei-
mann,'  der Führer der Partei des Ganzen aber ist
Führer des Volkes . Das erleben wir in unserem Füh¬
rer , auf den sich das Vertrauen , die Liebe und die
ganze -Kraft des Volkes vereinigt . Ein solcher Mann
hat die moralische Krast , seine Truppe den Kampfwert,
die nur das Bewußtsein , Wahrer und Verfechter des
Gemeinschaftsinteresses zu sein, zu geben vermag.

Me Idee unserer presse ist Sie Vemeinschast
So wie aber das das Kriterium unserer Idee ist, so

seht volksvexbundene Presse ebenfalls eine Idee vor-
. aus , die der Volksgesamtheit gilt . Wenn wir uns des
Ursprungs der Presse , also der Sprache , und ihres
Zweckes, also der gegenseitigen Verständigung , erinnern,
dann wissen wir ', daß die Press « ihren eigentlichen
Wert nicht als Kampfinstrnment zwischen den verschie¬
densten Gruppen , Interessen und Ideen besitzt, als viel¬
mehr umgekehrt darin , Wahrerm des Eemeinfchafts-
interesses und dafür verantwortlich zu sein.

Denn welchem Leser brachte die Zeitung für seinen
Lebenskampf wirkliche Hilfe,  wenn sie einem eigenen
oder meinetwegen sogar einem Ziele diente , das einem
Wunschtraum des Lesers entspricht , aber für seinen Le¬
bensraum keine praktische Gültigkeit besitzt?, Tatsäch¬
lichen Wert kann nur eine solche Press « haben , die das
übergeordnete Interesse aller und damit das berechtigte
Interesse jedes einzelnen wahrnimmt . Es ist klar , daß
sie das nur dann kann, wenn jeder andere Einfluß als
der der Allgemeinheit auf sie ausgeschlossen ist.

Aus der richtigen Wertung der Presse als Mittel der
Gemeinschaft zogen sie den falschen Schluß , sie sei
lediglich für die Masse , nicht aber für geistig Anspruchs¬
vollere geschrieben , wie die Betonung der Gemeinschaft
überhaupt den Wert des einzelnen abgelöst habe.
Massentriebe , Masseninielligenz erstünden an Stelle der
Persönlichkeit.

Diese Kritik kann den Nationalsozialismus nicht tref¬
fen, denn im Mittelpunkt des nationalsozialistischen
Denkens stehen zwei Begriffe : Volk und Persönlichkeit!
Besteht sein Wirken in der Sorge für das ganze Volk.
sucht er jeden Volksgenossen mit seiner Idee zu erfüllen,
so verfolgt und erreicht er dieses Ziel nicht dadurch,
daß er Persönlichkeit durch Masse ersetzt, sondern indem
er der Persönlichkeit , die er programmatisch der Viel¬
heit gegenüberstellt , deren Führung überträgt . Frühere
Lebensanschauungen beruhten auf dem Entweder -Oder
zwischen Persönlichkeit und Masse . Unsere Idee erkennt
den unlösbaren Zusammenhang beider Werte , sie for¬
dert sogar auf allen Gebieten unseres Lebens die Per¬
sönlichkeit sür die Gemeinschaft . >

So gibt auch die Presse , selbst dieser hohen Idee ver-
verpslichtet . ebensosehr der Gesamtheit Werte , wie
denen , die besondere Ansprüche an sie steilen . Wir setzen
gerade auch die Presse ein . um an der Entwicklung des
einzelnen zum Nationalsozialisten , der Masse zur Ge¬

il

meinschaft und so an einer allgemeinen Höherentwick¬
lung , Kraft - und Niveausteigerung mitzuwirken.

Lebensgesest des Volkes ist Lebensgesets
der Zeitung

Die für Existenz und Entwicklung eines Volkes unab¬
dingbaren Grundsätze müssen auch die Grundregeln der
öffentlichen Betätigung sein. Wir hätten auf die Presse
verzichtet , ja verzichten müssen, wenn ihr Wesen diesen
Grundsätzen zuwiderliefe . Das ist nicht der Fall , im
Gegenteil , das Wesen der Zeitung , wie es die Praxis
bestätigt und die Wissenschaft erkannt hat , stimmt mit
ihnen überei ».

Es ist- allerdings das Werk des Nationalsozialismus
allein , daß er dem Volke und damit auch der Zeitung
diese Lebensordnung gab . In ihr hat die Presse «inen
hervorragenden Platz . Denn sie kann gerade in unterem
Staate ihren gcmeintchaftsbildenden Wert im höchsten
Maße zur Geltung bringe ^ sich in ihm und mit seiner
Unterstützung von all den Schwächen ubd Fehlern be¬
freien , die nicht Merkmale ihres Wesens , sondern
Zeichen ihres Mißbrauch « sind.

Der Nationalsozialismus , der die wirkliche Bluts¬
und Lebensgemeinschaft unseres Volkes aus dem Ge-
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meinschastswillen , d. h. der überzeugten national¬
sozialistischen Gesinnung aller , erstrebt , der das Vater¬
land nicht in der Organisationsform des Staates sieht,
es vielmehr in jedem Volksgenossen erblickt, der nicht
Herr über das Volk , nein , sein Willensträgcr sein will,
und der deshalb wünschen muß, daß das Volk an allem
wichtigen Geschehen Anteil nimmt — dieser National¬
sozialismus braucht ein Mittel , das die umfassende
ständige Untcrrichtung des Volkes nnd den unaufhör¬
lichen Prozeß der Bildung und Pflege des Gemcin-
schaftswillens sichern hilft.

weshalb lesen wir Zeitung!
Die drei entscheidenden Wesensmerkmale ' der Zeitung

beweisen ihre überlegene Fähigkeit und Vorbestimmt-
heit dazu . Es sind:

1. die Vollständigkeit ihres Inhaltes,
2. die Allgemeinheit ihres Interesses in Inhalt und

Darbietungsfori » ,
3. die Aktualität als die zeitliche Erscheinung des

allgemeinen Interesses.
Damit sind allerdings zunächst nur die technischen

Elemente bestimmt , durch die Presse ist und wirkt . Kraft
dieser Merkmale kann sie ein Publikum um sich bilden,
und an ihr Vorhandensein ist ihre Fähigkeit dazu ge¬
bunden . Es ist damit noch nichts über die ethische Seite
ihres Einsatzes ausgesagt.

Worauf es uns nun bei der Zeitungsführung an¬
kommt, das ist einmal die Beachtung dieser Grundsätze,
weil sie allgemeine Wirkungsvoraussetzung jeder Presse¬
arbeit sind, zweitens ihre Anwendung nach den mora¬
lischen und politischen Prinzipien , die in Uebereinstim¬
mung mit der Arbeit aller anderen politischen Wir¬
kungsfaktoren aus einem Publikum eine Gemeinschaft,
das Volk, . bilden und die Fortentwicklung des ein¬
zelnen gewährleisten.

Ich weiß , was unsere Gegner sagen werden : Die An¬
wendung unserer moralischen und politischen Prinzi¬
pien auf diese drei Wesensmerkmale der Zeitung setzte
sie praktisch außer Kraft , Sie argumentieren so : Wenn
Vollständigkeit des Inhalts gefordert wird , wie kann
man dann die intime , ins Detail gehetzde Berichterstat¬
tung über Verbrechen oder grausige Unglücksfälle , über
den Verlauf von Mord - öder Ehescheidungsprozessen
ausschließen oder einschränken wollen , die sich doch er¬
eignet haben ? Wie könne man sich überhaupt in der
Jnhaltsgabe Beschränkungen auferlegen?

Da das zweite Merkmal  der Zeitung die Allge¬
meinheit des Interesses ist , gehen diese Herrschaften
also offensichtlich von der denkbar geringsten Wertung
des Menschen aus '. Wahrscheinlich ziehen sie aus ihrer
eigenen werten Person Schlüsse auf alle anderen.

sükrungsaufgaben der presse
Dem durch sie bewirkten Entwicklungsprozeß nach

unten , der erst mit dem Untergang der Kultur enden
würde , setzen wir Nationalsozialisten den Glauben ent¬
gegen , daß das allgemeine Interesse unseres Volkes sich
nicht in diesen Niederungen menschlichen Daseins be¬
wegt , sondern nach den Aufbauwerten des Menschen
und der Gemeinschaft verlangt . Gewiß , es gibt auch
Elemente , die nach unten streben , allein , nicht sie gilt
es zu befriedigen , als vielmehr an das in den Men¬
schen Hineingeborene Gute zu appellieren und ihm das
zu bieten, , was er zu dessen Entwicklung braucht . Die
Verantwortungslosigkeit vor dem Leser ist durch die
Sorge für ihn als Volksgenossen abgelöst . Die Befrie¬
digung allgemeinen Interesses in Inhalt und Dar-
bietungsform sehen wir überhaupt als die journali¬
stische Kunst an.

Woran wir diese ganze Kunst unserer Darstellung
wenden , was mir mit Wärme und Sympathie hegen,
was wir fördern nnd als Beispiel vorstellen wollen
und womit wir eine interessante Zeitung zu machen
wissen , das ist

nicht das Unwichtige , sondern das Wichtig «,
nicht das Kranke , sondern das Gesunde,
nicht das Triebhafte , sondern das Heldische,
wir wollen nicht vieles , sondern viel,
nicht die unbegrenzte äußere Fülle , die den Men¬

schen überhaupt . nicht mehr zur Ruhe und inneren
Ausnahmesähigkeit kommen läßt , sondern die gei¬
stige Harmonie und die vertiefte Durcharbeitung
des Stosses,

nicht bloß das sensationelle Ereignis , sondern die
hinter den nackten Tagesgeschehnissen wirksame
umwälzende Entwicklung,

nicht eine unverarbeitete Auszählung der einzelnen
Daten , zu denen der Leser keine Beziehung hat,
als vielmehr die kritische Würdigung und Ver¬
arbeitung.

Wir wollen die Anziehungskraft des Edlen steigern,
dem Schlechten und Niederen die Suggestivwirkung
nehmen.

Die Schärfe , mit der wir einerseits das Nichtige
fernhalten oder bewerten , darf uns andererseits niemals
dazu führen , die drei Wesensmerkmale der Zeitung
wirklich zu verletzen . Diese doppelte Pflicht liegt auf
jedem Zeitungsmann und seinen Informatoren . . Die
Presse hat diskret zu sein, wo es geistige , charakterliche
und nationale Disziplin erfordert . Mit dieser Grenz¬
ziehung hat sie über alles Wesentliche zu schreiben.
Der gemeinschaftswillige Leser darf dies beides fordern.

Ebenso entscheidend wie diese drei Wesensmerkmale
und ihre moralische Bindung ist die überlegene Be¬
herrschung dessen, was der Führer in „Mein Kampf"
über die Wirkung des geschriebenen und des gesprochenen
Wortes gesagt hat . Er führt uns dort die Grund¬
regeln der Wirksamkeit der Presse  vor
Augen.

Die Wirkungslosigkeit eines großen Teils der Presse
begründet der Führer damit , daß ihre Gestalter den
psychologischen Instinkt sür Massenbeeinflussung und
Massenwirkung verloren hatten , jenen Instinkt , der den
Redner , der vor der Menge steht, zu einer dauernden
Korrektur seines Vortrages befähigt , weil er an den
Gesichtern feiner Zuhörer abliest , wie weit sie ihn ver¬
stehen und ob der Eindruck und die Wirkung seiner
Worte zum gewünschten Ziele führen , also ob sie, worauf
es dem Redner wie der Zeitung ankommt , von der
Richtigkeit des Vorgebrachten überzeugt sind. Die Wir¬
kung des Geschriebenen werde im allgemeinen um so
größer fein , je mehr feine Fassung dem geistigen Niveau
und der Wesensart gerade derjenigen entspreche, die
seine Leser sein würden.

stuf vertrauen angewiesen
Damit hat der Führer den Finger auf eine Wunde

des Presseschaffens der letzten Jahr¬
zehnte  gelegt . Die Entwicklung der Presse hatte das
Entstehen einheitlicher und allgemeiner Nachrichtenquel¬
len mit sich gebracht und damit zwar nicht so sehr eine
Krise der Uniformität des Stoffes , als vielmehr die
Gefahr der Uniformität der Darstellungsweise herbei¬
geführt . Ihr gelten die Ausführungen des Führers über
die Wirkungseinbuße . Aus dem vom Führer Gesagten
haben wir in unserer praktischen Tagesarbcit die
Schlußfolgerung zu ziehen , um den Wert der Presse nn
nationalsozialistischen Staat zu sichern.

Es kommt also darauf an , unsere Zeitungsarbeit aus
den jeweiligen Leserkreis abzustellen und ihn in un¬
serer Betrachtungsweise persönlich anzusprechen und
in Inhalt und Darbietungsform gerade sein allgemei¬
nes Interesse zu treffen , denn kein Leserkreis gleicht
dem andern.

Aus alledem ist wohl deutlich geworden , daß der Be¬
ruf des Zeitungsmannes eine eminent politische Aus¬
gabe ist.

Sie stellt an das politische Wissen nnd Einfühlungs¬
vermögen höhere Anforderungen als die Möglichkeit,
eigene Politik zu treiben , die nur sich selbst verantwort¬
lich ist. Deshalb braucht die deutsche Presse heute erst
recht den politisch Veranlagten und sich für die poli¬
tische Arbeit berufen Fühlenden.

Ich will es einmal deutlich aussprcchen : So bedin¬
gungslos und scharf wir alles und alle ablehnen , die
die Presse in ihrem Wesen schändeten und sie dadurch
mit Recht der Diffamiern » » preisgaben , ebenso bedin¬
gungslos zählen wir die Männer der deutschen Presse
von heute zur ersten Reihe der Arbeiter an Deutsch¬
land . Die Sichtung vor ihrem Schaffen , das kein anderes
als unser aller Ziel kennt , muß ihnen dieses Vertrauen
erschließen . Da die Presse der Tat dient , müssen sie
die Möglichkeit haben , selbst im praktischen Ablauf der
Dinge drinzustehcn , um mit ihnen sachlich und psycho¬
logisch vertraut zu sein. Nicht Schreiberlinge , die auf
Kommando und Diktat mechanisch funktionieren , sind
unser Ziel , als vielmehr gestaltende Männer der Zei¬
tung . So ist die Presse aus das Vertrauen des Füh¬
rers , Ihrer aller und aller seiner Mitarbeiter ange¬
wiesen.

flufbau der Parteipresse in der Pstmark
Sie wgr der Tummelpl -atz der Juden  aller

Nationalitäten und ihrer Kreaturen , der Li'pschütz,
Schmerzler , Humpoletz usw . Soweit sich ein paar Arier
noch hatten behaupten können , hatte Herr Schuschnigg
sie durch die Aufzwinguna eigener Verirauenspersonen,
die zum erheblichen Teil Juden waren , entmachtet . Die
inhaltliche Gestaltung der Wiener jüdischen Presse war
in allem ihr unverkennbares Produkt . Die wenigen
Wiener Blätter und die in der Provinz , die deutsch
geblieben waren , wurden -durch die Verfolgungs¬
ina ß n a h in e n der 'S chuschniggdiktatur  nieder¬
gehalten und ruiniert.

Natürlich gab es auch in der Zeitungsivelt der
Sqjtemzeit Oesterreichs ehrliebende deutsche Zeitungs¬
männer . Ich erfülle eine Ehrenpflicht der Bewegung,
wenn ich dieser Männer , gleichgültig , ob sie in Wiener
Zeitungsstubcn oder den vor 90 bis 7li Jahre » für den
großdcutschen Gedanken gegründete » Zeitungen der
Provinz unter furchtbaren Verhältnissen arbeiteten , zu¬
sammen mit den alten Kämpfern der nationalsozialisti¬
schen Presse in Oesterreich gedenke und ihnen für ihre
Gesinnung und deren so gefahrvolle Vertretung danke,
von der sie allem Druck, aller Drohung , aller gesetzlosen
Willkür zum Trotz nicht ließen.

Der 11. März stellte uns nun die Aufgabe , unverziifl-
lich auch im Land Oesterreich eine große Partei¬
presse  aufzubauen . Damit wurde unverzüglich begon¬
nen . Was der Führer schon lange vorher bestimmt hatte,
konnte binnen weniger Tag « durchgeführt werden : die
Errichtung einer besonderen Ausgabe des „Völkischen
Beobachters " in Wien . Das Zeniralorgan unserer Be¬
wegung . das den Führer seit dem Dezember 1929 durch
alle Geschicke begleitet «, war sür unsere Ostmark gerade

gut genug . Es ist der Stolz der Männer des „Völki¬
schen Beobachters ", daß sie Adolf Hitler wie in all den
langen Kampfjahren nun auch in seine Heimat gefolgt
sind. Im Zeitungskopf des „Völkischen Beobachters"
steht von jeher das Programm : „Kampfblatt der natio¬
nalsozialistischen Bewegung Großdeutsch land  s ".
Danach hat er immer gehandelt , nun nun ist er es auch
!m glückhaft vollendeten Sinn dieses Wortes geworden.
Mit besonderen Aufgaben dient er dem Gau Wien und
dem Gau Niederdonau.

Auch d ie .a nd e re n f ü n f Gaue  der Ostmark
haben bereits ihre Parteizeitungcn . Es sind im Gau
Körnten der „Kärntner Erenzruf ", im Gau Oberdonau
die „Volksstimme ", im Gau Salzburg die „Salzburger
Landeszeitung ", im Gau Steiermark die „Tagespost ",
im Gau Tirol die „Jnnsbrucker Nachrichten ".

Nun liegt die weitere Aufgabe vor uns und allen
Nationalsozialisten der Ostmark , diesen Zeitungen die
Bedeutung und Größe zu geben , die sie der Ve'wequna
-chuldig sind.

Auch ihr Erfolg und ihre Geltung werden wie die der
altreichsdeutschen Presse davon abhängen , daß das We¬
sen der nationalsozialistischen Revolution der Presse,
über das ich sprach, von jedem Zeitungsmann in seinem
Denken und in seiner Arbeit künftig immer stärkeren
Besitz ergreift.

Denn Sie mein Führer , haben uns in Ihrem Werk
und durch Ihr Beispiel gelehrt , daß das Wort so viel
Wert hat , wie es Tat weckt.

Tarum : Unser Wort sei Tat ! Es diene unserem deut¬
schen Bolk nnd Ihnen als seinem Führer!
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Meine lieben Volksgenosse» und Volksgenossinnen!
Parteigenossen!

Zuerst darf ich Ihnen allen, wie ii» vergangene»
Jahre , auch heute die Grütze des Führers überbringen,
insonderheit an die Kameraden der Arbeitsfront aus
der Ostmark, die heute zum erstenmal hier am Kongreß
teilnehmen dürfen. (Beifall.) Die Schassendender Ost¬
mark haben bisher die Fäuste geballt gegen ein System
der Unterdrückung, der Not, des Terrors , gegen ein
System, das sich fälschlich nach äugen deutschgebärden
wollte, das aber rücksichtslosalles unterdrückte, was
wahrhaft deutsch empfand, deutsch fühlte und deutsch
handelte. Ächt, ihr Schaffenden der Ostmark, sollt ihr
wieder die Fäuste ballen, aber diesmal an den Spaten,
der Axt und den Schraubstock zur Arbeit für das Volk
und für den Führer . (Beifall.)

Ihr seid als Angehörige der Ostmark fetzt nicht nur
hineingestellt in unsere große deutscheVolksgemein¬
schaft, ihr seid als Schaffende auch hineingestellt in die
deutscheArbeitsgemeinschaft, in die Deutsche Arbeits¬
front.
Das Sespenst der strbeitslojigkeitist auch in der

llstmark verschwunden
Kraftvoll spannen sich die Arme, überall regt sich die
Arbeit, hoffnungsvoll sehen die einst stumpfen und trü¬ben Blicke klar in die Zukunft, Der Kampf, den ihr
geführt habt, war nicht umsonst. Euer Vertrauen ist
heute gerechtfertigt worden. Die Ostmark ist glücklich,
die Ostmark ist wieder im Reich.

Wir aber im Mtreich vergessenoft, das; auch bei uns
einst der Fluch der Arbeitslosigkeit geherrschthat, wir
vergessen zu leicht jene furchtbaren Zeiten, da wir
treppauf treppab um Arbeit betteln mutzten, da jene
furchtbare Zeit der Not und , des Elends eine alltäg¬
liche Erscheinung in unserem Volke war.

Wir vergessenzu leicht, datz in der Zeit vor der
Machtergreifung im deutschenVolk überall ein unge¬
heurer Mangel an Arbeit war, ein Mangel an Arbeit,
dem heute der Mangel an Arbeitern gegenübersteht.

Ich glaube, meine 'Volksgenossen, wenn gerade ihr
Schaffenden euch das einmal klar überlegt, wie einst
die Zeit war, als niemand von euch auf Arbeit hoffen
konnte, und datz wir jetzt nach fünf Jahren nur noch
ein Problem kennen, für eine ungeheure Fülle von
Arbeit, von großen und von gewaltigen Anstrengungen
wirklich noch genug Arbeiter zu finden, wo ist eine
ähnliche Erscheinung in der Welt ? Wo gibt es nocheinmal ein Volk von 75 Millionen, das noch nicht ein¬
mal genügend Arbeiter stellen kann, um all der bren¬
nenden Probleme Herr zu werden, die uns unsere Be¬
wegung gestellt hat. Ich glaube — der Führer hat es
mit Recht in seiner Proklamation erwähnt — es ist
wirklich etwas Eigenartiges , wenn das Ausland uns
heute diese Schwierigkeiten vorwirft , datz wir Mangel
an Arbeitern haben. Die Länder um uns haben einen

Ueberschutz an Arbeitern, aber sie leiden unter einem
Mangel an Arbeit, den wir einstmals so furchtbar bei
uns kennenlernen mutzten. 2n diesen Jahren , die uns
von diesem furchtbaren Gespenst trennen, ist
in Veutsttzland eine flufbauarbeik geleistet
worden von solch gewaltigem Umfang, wie sie die Ge¬
schichte noch nie verzeichnet hat.

Wir dürfen mit Stolz von dieser gewaltigen Aufbau¬
arbeit und den Leistungen sprechen, denn jeder von uns
hat seinen Anteil daran . Es kann niemand von uns die¬
sen gewaltigen Ausbau und diesen Erfolg für sich allein
buchen. Nein, daran hat das ganze deutsche Volk in sei¬
ner Breite und Tiefe ein gerüttelt Matz Anteil am Er¬
folg dieser Aufbauarbeit. Uns allen ist sie zugute ge¬
kommen. Wir alle haben sie aber auch leisten müssen.Als wir damals die Arbeit ergriffen, ja, da fanden sich
mancheTeile nur ungern damit ab.

Auch im Auslande sagte man : Das kann nicht von
langer Dauer sein. Doch, sie mögen ja vielleicht ganz
gute Politiker sein, sonst wäre es ihnen ja schlietzlich
nicht geglückt, das ganze Volk für sich zu gewinnen. Sie
sind vor allem Trommler, Redner und ganz gute Pro¬
pagandisten. Aber an einem müssen sie scheitern: von
Wirtschaft haben sie keine Ahnung. (Gro.tzes Gelächter.)
Auf diesem Gebiete sind sie Phantasten . Schon allein die
Tatsache, datz sie davon sprechen, das Prohlem der Ar¬
beitslosigkeit in einigen Jahren — vier Jahre nannten
sie damals — lösen zu wollen, ein Problem, an das sich
die besten Köpfe unserer Zeit gemacht haben und kein«
Lösung fanden, — wie wollen dies« Knirpse, die ja noch
nie überhaupt Wirtschaft getrieben haben, davon Be¬
scheid wissen?

Ich gebe den Herren von damals eines zu: Allerdings,
von jener korrupten Mißwirtschaft, die sie trieben, hat¬ten wir kein« Ahnung, das ist richtig. Sie gaukelten
uns etwas vor, als ob Wirtschaft eine höhere Wissen¬
schaft wäre. Unter diesem Gestrüpp von Kurstabellen,
Tarifen , Dividenden, Kalkulationen, Zinsen und Tan¬
tiemen verbarg sich lediglich ihr gemeines egoistisches
Profitstreben. Das nannten sie die höhere Wirtschaft.

Dieser Auffassung von Liberalismus und Wirtschaft
setzten wir die nationalsozialistischeAuffassungentgegen,
und die heißt: Im Mittelpunkt der Wirtschaft steht
das Volk und steht die Nation, nicht aber der einzelne
mit seinem Profit . Die Arbeit und die Wirtschaft ist
ausschlietzlich für das ganze Volk da.

Nun aber, meine lieben Parteigenossen, war es ja gar
nicht möglich, die Wirtschaft mit irgendwelchenBerech¬
nungen höherer Wissenschaftzu retten , sondern, soweitwir in der Wirtschaft das Leben und Gestalten und
Gedeihen des Volkes sehen, konnte sie nur gerettet wer¬
den durch einen entschlossenen Willen, mit dem Willen
zur Tat . Wie war das aber nun Möglich? Um über¬
haupt die deutscheWirtschaft wieder in Ordnung zu
bringen und das Volk wieder gefunden zu lassen, mutzte
die Führung vor allen Djngeu das Vertrauen des
Schaffenden,

das Vertrauen des deutschen flrbeiters
gewinnen. Denn nur mit dem deutschen Arbeiter konnt«die deutsche Wirtschaft wiederaufgebaut werden. Nur
durch das Vertrauen dessen, der schaffte und arbeitete;in seinem Glauben zur Führung , im Schaffen seiner
Fäuste und in der Leistung seiner täglichen Arbeit allemkonnten wir zur Gesundung kommen. Auf der anderen
Seite mutzten wir uns darum bemühen, beim Unter¬
nehmer auch das notwendige Verständnis für die neue
Zeit zu gewinnen, besonders bei der jüngeren Unter¬
nehmerschaft.

Wir mutzten sie loslösen von veralteten Vorstellun¬
gen, sie wieder in ihr Volk hineinstellen, sie wissen
Lassen, datz in Gegensatz: Arbeitgeber und Arbeitnehmerkeine Wirtschast blühen kann, sondern datz wie überall,
wo Großes geschaffen wird, nur die Einheit die Vor¬
aussetzungfür den Erfolg ist. Nur das Zusammenballenaller Energien kann große Taten vollbringen. So auch
in der Wirtschaft. (Großer Beifall.)

Vertrauen des Arbeiters und Verständnis des Unter¬
nehmers war hier Voraussetzung. So mutzte' sich ein
Spiegelbild der gesamten Volksumwälzung bilden. Sowie wir Gesamten die Volksgemeinschaftschmiedeten,
mußten nun hier im speziellen die Arbeits - und Be¬
triebsgemeinschaftgebildet werden. Und wenn man ein¬
mal die Geschichte auch über die Arbeit der Deutschen
Arbeitsfront schreiben wird, dann wird sie festzustellen
haben, daß die Schaffung der Betriebs - und Arbeits¬
gemeinschaftüber alle Dinge hinweg das größte und
bleibende Verdienst der Arbeitsfront ist. (Lebhafter
Beifall.)

Es war auch notwendig, aus der ganzen Linie den
Kampf gegen die Verletzung
vorzunehmen. Ich brauchenicht mehr daran zu erinnern,
wie ungeheuer gerade die deutscheArbeiterschaft ver¬
hetzt war, ging sie doch jahrzehntelang durch die Lehrendes Marxismus und Kommunismus hindurch. Wahr¬
lich, es war schon schwer für den Pg . Lcy und seine
Männer , nun auch die richtige Führerschaft in der Ar¬
beitsfront auszubilden, konnte doch nicht Rücksicht ge¬
nommen werden auf jene alten Lohntabellenbonzen, die
vorher die Gewerkschaftengeführt hatten. Hier mutzten
vielmehr neue Männer und vor allem Männer , die
in Wolle gefärbte Nationalsozialisten waren, an die
Führung. Denn nur im Zeichen des Nationalsozialis¬mus war der deutscheArbeiter wieder für sein Volk
und für sein Reich zu gewinnen. Die anderen Probleme
hatte er längst abgetan. Mit dem Hineinfinden in un¬
sere nationalsozialistischeIdeenwelt begann dann auch
die praktischeArbeit der Partei und des Staates für
den Ausbau der Wirtschast. Gewiß, es war ein schwerer
Weg und dieser Weg wurde begleitet von dem Tatwillen
der Führung, begleitet- aber auch bei allen unseren
Gegnern von der' stillen Hoffnung eines baldigen Zu-
sammenbruchs. Und nachdem sie auch nichts anderes
mehr hoffen konnten, nachdemauch der Verrat zuschan-
den geworden war, die Einheit des Volkes nicht mehr
gesprengt werden konnte, blieb immer noch die Hoff¬
nung auf den wirtschaftlichenZusammendruckn Und da
die Dummen eine lange Leitung haben, besteht diese
Hoffnung auch heute noch. (Große Heiterkeit und leb¬
hafter Beifall.)

Gewiß, wenn man die Grundsätzeund die Gesetze der
Wirtschaft, wie sie im Liberalismus Geltung haben,
vernimmt und mit dem Geschehenen von heute bei uns
vergleicht, dann findet man gar keinen Zusammenhang.
Dann sieht alles das, was wir machen, wie ein Chaos
aus. Aber wenn die Herrschaftenbedacht hätten, daß
hinter der deutschen Wirtschaft der unbändige Wille und
Glaube und die Kraft des Führers stand und daß dies«
Wirtschast nun von der Partei getragen wurde, dann
hätten sie schon ahnen müssen, daß die Wirtschast ge-
sestigtcr steht denn je zuvor. (Beifall.) Wenn sie abernun auch noch die Wirtschaft in den Nachbarländer», be¬
sonders m den Ländern der großen Demokratien, die ja
alles Wissen für sich gepachtet haben, mit unserer zu ver¬
gleichen beginnen, dann stimmt natürlich beides nicht
»herein. Nach ihrer Ansicht sind das natürlich alles nur
Phantome, die den Zusammcnüruch geradezu herbei¬
führen müssen. Den» auf der einen Seite sehen sie ein
Volk, das, man staune und höre, außer der Beschäftigung
aller seiner schassenden Menschenbereits aus anderen

erscheinen. Sie vergessen aber, datz auch der deutsche
Arbeiter heute
den kategorischen Imperativ der Pflicht
als Richtungsnadel in sich trägt und datz er auch be¬
reit ist, zuerst seine Pflichten zu erfüllen, llnd die höchste
Pflicht ist die Sicherheit des Reiches, darüber disku¬tieren wir mit niemand in der Welt. (Beifall.)

Ich weiß ganz genau, daß man mit Zwang nichts Be¬
sonderes erreicht. Ich weiß zu genau: Zwang tötet die
Freudigkeit ab; dabei würden nur mittelmäßige Lei¬
stungen herauskommen. Ich habe auch gewußt, woranich appelliere, wenn ich den deutschen Arbeiter zur
Pflicht siir die Sicherheit der Nation aufrufe. (Anhal¬
tender stürmischerBeifall.) Ich hätte gern gewünscht,daß die ausländischen Journalisten sich die Züge ange¬
sehen hätten, die aus allen Teilen des Deutschen Reiches
mit diese» sogenannten „Zwangsarbeitern " nach dem
Weste» fuhren. Das waren nicht Zwangsarüeiter , sie
fuhren jubelnd hin, denn sie wußten, sie sichern jetzt die
Grenze des Reiches. (Brausender minutenlanger Bei¬
fall.) Gottlob zählt bei uns Deutschen das Eintreten
für die Sicherheit der Nation , sei es mit der Axt oder
dem Spaten, mit dem Schwert oder dem Gewehr, immer
noch zu den höchsten und erstrebenswertesten Pflichten
des deutschen Mannes . (Wieder stürmischer Beisall.)

Ich glaube, datz in diesem Augenblickdie ganze Um¬
gebung, in der wir hier sind, uns zu hoch stimmt, als
datz ich auf, alle die Kleinigkeiten eingehen soll. Gewiß,
es wird immer gewisse Uebergangsschwierigkeitengeben,

daß der eine mal warten mutzte, bis die Baracke gebautwar , datz dem einen die Knödel, dem anderen das
Fleisch und dem dritten das gewohnte Gemüsefehlte
das sind Dinge, die sich so nebenbei lösen lassen. Aberes kommt immer nur darauf an : was soll hier über¬
haupt geschafft werden.

Und da ist die Willenskraft und die freudige Einsatz¬bereitschaft der Hunderttausende wieder so wunderbar
gewesen, datz man immer wieder fragen mutz, was istdiesem Volk überhaupt noth unmöglich. Ich wollte mal
sehen, ob eine Nation es fertigbringen kann, in wenige»Tagen nnd Wochen ein Arbeiterheer von Hundcrttaustn-
de» auszustellen, an einem Platze zu vereinigen und
dort eine Arbeit zu vollziehen, von deren Ausmaß sichdie anderen hoffentlich nicht zu überzeugen brauchen,(Stürmischer Beifall)

Im übrigen, wir bekennenes ganz offen:
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Veulsltzland ist nun tzeute das Land
der flrbeit geworden

Ländern Arbeiter hereinholen mutz, nnd auf der anderen
Seite Völker, wo die ungeheure Zahl der Arbeitslosen
täglich noch weiter steigt und wächst. Wie will man das
beides in Einklang bringen? Man sagt, in Deutschland
rüsten sie gewaltig. Sie vergessen aber, daß sie selbst
auch gewaltig zu rüsten begonnen haben. Es kann also
nicht daran allein liegen, sondern es müsse» schon andere
Kräfte und Triebfedern diesen gewaltigen Umschwung
herbeigeführt haben. Während draußen die Arbeitslosig¬
keit ansteigt, wächst die Krise. Wir lesen immer wieder
davon. Es wächst aber nicht nur die Krise. Es steigen die
Preise, es steigen die Löhne, und darauf wieder die
Preise. Das muß ich nun schon sagen, diese glorreiche
Wirtschastsweisheit haben wir ja auch schon einmal
durchexerziert. Als in Deutschland noch die „Scheide-,
Roß- und andere Männer " regierten, haben wir dasalles kennengelernt.

Ich erinnere daran , datz diese einstigen Größen
außerordentlich schnell den Weg ins Ausland gefunden
haben. Vielleicht haben sie dort Beraterstellen auf wirt¬
schaftlichem Gebiet, so datz sich dort dasselbe wiederholt,was uns einst geblüht. Wir sehen auch
die liebgewordenenStreiks im flusland
alle Augenblickeauftauchen. Auch das kennen wir . Wir
wisse» ganz genau: jeder Streik führt selbstverständlich
zur „Produktionssteigerung", jeder Streik „festigt"
selbstverständlichdie Wirtschaft. (Beisall nnd Heiter¬
keit.) Nein, meine lieben Volksgenossen, wir haben
Ordnung gemacht, und darin liegt das tiefere Gesetz
unseres Erfolges. Wir haben dem Durch- und Neben¬
einander - er Interessen der einzelnen Halt geboten. Es
gibt nur ein Interesse: das deutscheVolk und seine
Zukunft, dem beuge» sich alle. (Anhaltender großer Vei-sall.)

Gewiß, wir haben schwere Sorgen gehabt, und ge¬
waltige Schwierigkeiten türmten sich aus und mutzten
überwunden werden. Ich habe niemals behauptet, datz
ich ein großes Wirtschaftsgenie bin. Ich habe nur be¬
hauptet, - atz ich alle meine Kräfte , das Beste, und meine
ganze Willenskraft daransetze, dort Ordnung zu schaf¬
fen, wo Ordnung geschaffen werden mutz. (Größer Bei¬
fall.) Dabei bildet die Wirtschaft keine Ausnahme;denn Ordnung ist ein allgemeiner Begriff, den wir
auf allen Gebieten unserer Tätigkeit eingesetzthaben.
Heute stehen wir , wie ich eingangs schon sagte, vor der
großen Schwierigkeit: wie lösen wir das, große Pro¬
blem des Arbeitseinsatzes? Denn Arbeitseinsatz nnd
Arbeitsleistung zu regeln, ist heute die große Schwie¬
rigkeit und es ist die Kernfrage des Viersahresplanes,
Vie SiVierstelluns der Neichsverteidigung
hat es notwendig gemacht, daß ich eine Verordnung er¬
lassen mußte, die mir nicht leicht geworden ist. Als es
darum ging, meine schaffenden Volksgenossen, das Reichzu sichern, als es galt , im Westen eine unüberbrückbare
Barriere aufzubauen, da habe ich nicht gezögert, da habe
ich die Pflichtarbeit cingesührt, nnd die Arbeiter sind
mir willig und freudig gefolgt. (Stürmischer Bestall.)
Hunderttausende von Arbeitern sind aus ihren Betrie¬
be» herausgezogen worden. Warum ? Weil diese für
staatspolitisch notwendige Aufgaben eingesetztwurden.
Ich möchte aber eines gleich betonen, um gar keine
Zweifel auskomme» zu lassen: der Einsatz der Pflicht¬
arbeit darf nur fürwirklichwichtigeVorhabender Sicher¬
heit des Reiches in Frage kommen. Die Entscheidung
darüber habe ich mir allein in jedem Falle vorbehalten.
Sollte ich sehen, datz für eine Ausgabe auf dem üblichen
Wege die Arbeitskräfte beschafftwerden können, dann
werde ich nie und nimmer einwilligen, daß für diese
Arbeit Pslichtarbeiter zur Verfügung gestellt werden.
Es darf kein Zweifel darüber bestehen, daß diese Ver¬
ordnung eine Sondermaßnahme für ganz bestimmte
Zwecke ist, siir Bauvorhaben, von deren Durchführungdas Schicksal der Nation schlechterdingsabhängt. I»
der Regel muß der Kriistebedarf auf dem üblichenWegegedeckt werden.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch einer Aus¬
landshetze entgegentreten, die verleumderisch behaup¬
tet, in Dcuffchlaiidwürde nach und nach die Zwangs¬arbeit eingeführt werden. (Kroße Heiterkeit.) Sie ver¬
stehen nicht, Zwang nnd Pflicht unter einen Hut zu
bringen. Was für uns Pflicht ist, mag ihnen als Zwang

Wenn es uns an Kräften fehlt, meine lieben Volks¬
genossen, dann kann ich nicht etwa sagen: es fehlt an
Kräften, also kann die Arbeit nicht getan werden. 'Son¬
dern ich mutz mir dann noch überlegen, was noch Zusätz¬liches geschehen kann. llnd ihr wiht es selbst: wenn eine
hohe Aufgabe gestellt ist, und ich kann sie nicht durch
die Masse der Arbe.iter schaffen, dann mutz ich sie durch
höhere Leistung und Mehrarbeit des einzelnen bewäl¬tigen. Hier mutz dann die Qualität die Quantität er¬
setzen, llnd aus diesem Grunde ist es unendlich not¬
wendig, datz wir unser Augenmerkauf den Facharbeiter¬
nachwuchs richten.

Es ist notwendig, auch den
Nachwuchs an tzöktzstqualifizierreii Kriisten
auf allen Gebieten, nicht nur der Facharbeiter, auch auf
den TechnischenHochschulen, in Universitäten, an,2n-
genieuren und Chemikern und anderen Berufen heran¬
zubilden. Die deutschenHochschulen müssen heute alle
Kräfte aufbieten, um in dieser Zeit ihren Aufgaben
gerecht zu werden. In der wissenschaftlichen Forschungs¬
arbeit und Schulung des Nachwuchses stehen wir voran.
Auch die Hochschulen müssen verstehen, datz heute die
Zeiten einer rührseligen Alt-HeidelLerg-Romantik vor¬
bei sind, sondern Arbeit heißt Las Gesetz der Stunde.

Der Deutsche muß hente zeitnah denken, und ich
möchte an die deutscheJugend den Appell' richten, sip,
vor der Berufswahl zu überlegen, welche Berufe das
deutsche Vaterland heute am notwendigsten hat. Denn
es ist immer höchste Erfüllung eines Berufes, dem man
vorsteht, datz man in diesemBeruse auch höchsten Dienstsiir sein Volk leistet.

Diese allgemeine Arbeitsanstrengung wirkt sich na¬
türlich auch in der Arbeitszeit aus. llnd es ist schon
notwendig, datz vorübergehend 10 und mehr Stunden
gearbeitet werden, und ich darf euch versichern, Schaf¬
fende, das ist nicht nur bei euch so. Wenn dereinst in
den Ministerien und Amtsstuben ein wohliges Dahin-
dämmern zu Hause war und mitten im Wort Punkt 6
der Federhalter weggelegt wurde, dann ist das heute
vorbei. Noch um Mitternacht können Sie die Fenster
der Zentralen des Reiches erleuchtet sehen. Noch um
Mitternacht schafft und arbeitet dort die Führung des

Reichs, um dem Volk die Voraussetzungen seines Be¬
stehens zu sichern. Der Beamte befindet sich heute im
permanenten Dienst, und darum mutz jeder einzelne,wohin ihn das Schicksal gestellt hat, das gleichetun.

Niemals aber, das versprecheich euch, Schassende,
werde ich dulden, datz klcberarbeit und Ueberanstrengungausgenutzt werden für persönlicheProfite . Dort, wo
lleberarbeit geleistet wird, geschieht sie nur für des
Reiches Herrlichkeit. (Beifall.)

Das Ausland hat es leicht, hier seine Glosse darüber
zu machen. Viele europäische Staaten lassen in ihren
überseeischen Besitzungen Millionen Farbiger aller
Schattierungen für sich«rbeiten. Die Peitsche über dem
Sklaven herrschtdort immer noch. Der Wohlstand stülp
sich nicht nur auf die Hilfsquellen des Muttsnanve ».'
Auch gewaltige Kolonien stehen zu ihrer Verfugung,
Das deutsche Volk aber mutz auf seinem dichtbesiedelten
Boden alles aus sich allein herausschaffen, aus seiner
Arbeitskraft, aus seiner Hingabe, aus dem deutschen
Boden. Denn man hat uns die Voraussetzungenm
einem schmachvollem Friedensdiktat genommen. Wenn
wir unsere Kolonien behalten hätten, dann brauchtet
ihr, meine Herren, euch nicht so viel anzustrengen, dar¬
über nachzudenken, ob das deutsche Volk Zwangsarbeitleiftet. (Beifall.) Wir wissen, wir dürfen nur von un¬
terer eigenen Hände Arbeit leben, nichts können wir
verbrauchen, was wir nicht selbst erzeugt haben. Unge¬heure Lückendes Weimarer Systems können nur all¬
mählich wieder geschlossen werden.

Trotzdemist hier, ich möchte sagen, Unwahrscheinlich«
geschehen. Wir, d. h. unsere Generation, wir wollt»
unsere besondere Verantwortung fühlen, mir wolle»
dieser Verantwortung nicht feige ausweichen und nicht
unseren Kindern und Nachkommenüberlassen, was wirselbst tun können. Wir sind bereit und müssen bereit
sein, alle Mittel technischerund organisatorischer Art
einzusetzen für die Wirtschaft, damit sie die Grundlagenunseres Lebens beschaffen kann. ,

Arbeitslohn und Lebenshaltung hängen hiermit auf
das engste zusammen. Eine höchste. Beanspruchung der
Arbeitskraft , meine Volksgenossen, setzt, natürlich auch
in der Ideenwelt des Nationalsozialismus begründet,eine entsprechendeSozialpolitik voraus.
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Nur dann, wenn ich bereit bin, äusserstesan sozialer
Leistung zu geben, kann ich auch iiutzerstesan Einsatz¬
bereitschaftund Pflichterfüllung von euch fordern. (Bei¬fall.)

Ich erinnere in diesem Zusammenhang an die. Ver¬
ordnung siir Bezahlung der Feiertage , an die erfolg¬
reichen Bestrebungen der Deutschen Arbeitsfront und
besonders an den Leistungskampf der Betriebe, diesen
großen und sozialen Wettstreit. Auch eine Verordnung,'die die Aufgaben der Reichstreuhänder der Arbeit er¬
weitert Hat, möchte ich in diesem Zusammenhange er¬
wähnen. Die Reichstreuhänder der Arbeit können sich
heute praktisch um die gesamten Arbeitsbedingungen im
Betriebe kümmern. Auf Grund dieser Verordnung wird
es dem Betriebssichrer zur Pflicht gemacht, jede Aende¬
rung der Betriebsordnung vorher anzumelden.

Ich möchte aber darauf mit Nachdruck hinweisen, daß
diese Verordnung niemals mißbraucht werde» darf,
den sozialen Rückschritt zu prollamieren . (Beifall.)

Wenn ich die Reichstreuhünder der Arbeit angewie¬sen habe, sich nicht nur um den Arbeitslohn , sondern
darüber hinaus auch um die anderen Arbeitsbedingun¬
gen zu kümmern und nötigenfalls einzugreifen (natür¬
lich nur da, wo die Linie der Staatspolitik überschrit¬ten wird) , dann heißt das nicht ohne weiteres, daß
sozialpolitisch „das Ganze halt " geblasen wird. Noch
viel weniger wollen wir den gewaltigen Ausstieg, den
unser soziales Leben in den letzten Jahren erreicht hat,
künstlich wieder zurückschrauben.

Nur eines mutz unter allen Umständen erreicht wer¬
den: die gegenwärtige Knappheit an Fachkräften darf
nicht dazu führen, daß die Vetriebsführer sich durch
ungewöhnliche Versprechungen, durch übersteigerteLöhne oder soziale Zuwendungen gegenseitig die' Ar¬beiter abjagen. Das allein ist der Sinn der Verord¬nung, (Beifall.)

Meine Volksgenossen! Ihr nützt es selbst, wenn ich
ein derartiges Wegengagicren oder solche Vertrags¬
brüche dulden würde, dann Hütten wir in kürzesterFrist
auf dem Gebiet des Arbeitseinsatzes ein Chaos ohne¬
gleichen, und die Durchführung all unserer großen staats-
politischenund sicherheitswichtigenAufgaben wären ausdas höchste gefährdet. — Uebertreibungen können nun
einmal immer mehr schaden als nützen und deshalb
darf ich sie nicht dulde». Daß aber die Lebenshaltung
tatsächlich in diesen Jahren gestiegenist, das können Sie
auf allen Gebieten sehen. Mag va und dort
auch manches zu wünschenübrigbleiben — man sollimmer wünschen— so ist doch vieles geschehen, nnd das
'Abbild dieses Geschehens zeigt sich ja auch überall. Ganzabgesehenvon der Beseitigung der 'Arbeitslosigkeit sehenwir fortgesetzt
steigende Umsatzziffern aus allen llebieten
Wir sehen eine Zunahme des Verkehrs, des Besuchesder Gaststätten, Theater und Kinos, der Bäder nnd der
Kurorte. Wie klein sind demgegenüberEinzelfragen, die

einmal hier, einmal dort auftreten und vorübergehendetwas verstimmen. -
Schon möglich, datz mal jemand nach Hause kommt

und sagt: „Ich habe statt einem halben Pfund nur
ein viertel Pfund Butter heute bekommen" ; es kann
sein, datz statt einem Schwein ein Ochse verkauft wird
oder umgekehrt.

Der eine will nun mal gerade Schweinefleisch, wennes nur Ochsensleisch gibt, und der andere will das um¬
gekehrte. Aber das sind ja alles so nebensächliche Dinge.
Der soll hier aufstehen, der mir erklärt : „Ich kann im
Dritten Reich nicht satt werden"; den möchte ich
sprechen. (Stürmische Beifallskundgebungen mit Heiter¬
keit.) Ich jedenfalls bin glücklich, das mutz ich euch ver¬
sichern, datz ich weiß, das deutsche Volk lebt heute viel
besser als vor fünf Jahren und viel besser als in der
Zeit des schmachvollenSystems.

Ich möchte jetzt auf
Sie volksernätzrung
etwas eingehen, und zwar deshalb, weil gerade hier
die größten Lügen und Verleumdungen des Auslandes
immer wieder einsetzen; hier herrscht aber auch die
allergrößte Unkenntnis,

Ich will -nun heute hierüber einen offenen Ueber-
blick geben. 2m Ausland sagt man, die Ernährung sei
der schwächste Punkt des Reiches, Man denkt daran, er¬
innert sich zurück an die Jahre der Blockade, Man er¬
innert sich zurück an die verhungerten Menschen, man
erinnert sich zurück, wie man damals mit dieser feigen
Nbschneidungnicht nur den deutschen Mann, sondern
auch die deutsche Frau und das deutsche Kind getroffen
hat. Man weiß, datz das einmal tatsächlich der schwächste
Punkt des Reichesgewesenist. Die Erinnerung an diese
Blockade, an die Folgen einer solchen Blockade, sie tau¬
chen wieder da und dort in den Zeitungen auf, wennman dem deutschenVolk wieder einmal eine Lektion
geben oder eine Drohung aussprechenwill. Immer wie¬
der taucht dann der Hinwei.s auf : das deutsche Volk soll
sich stets erinnern , datz es nicht selbständig in der Er¬
nährung ist und wir sind die großen Mächte und haben
die anderen Mächte noch dazu, dem deutschen Volk die
Zufuhren abzuschneiden" und andere Geschichten mehr.

Ich kann den Herren nnr eines versichern, nicht nur sie
erinnern sich der Blockade, auch wir erinnern uns der
Blockade. Und wenn wir uns nicht erinnert hätten, st
danke ich nun ausnahmsweise in diesem Falle den Herr¬
schaften, datz sie mich durch ihre häufige» Hinweist
immer wieder aufs neue mit der Nase daraus stoßen,
was notwendig ist. (Lachen nnd Beifall.)

Gerade jetzt in der allgemeinen politischenSpannunghört man immer wieder von der Ernährungsschwache
des Reiches reden. Ich versichereeuch, meine schaffen¬
den Volksgenossen, als ich vom Führer damals berufen
wurde, für die Rohstoffeund Devisen und dann für den
Vierjahrcsplan , da allerdings war auch klar, das ente
und wichtigsteist: die Ernährung des deutschest Volkes
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> io sichergestellt werden , das kommen mag was will,
tÄwcnn dies Deutsche Reich von lauter Fremden um-
I, »7nnt wäre — zu essen mutz es haben , und wenn ein
I nriea 30 Jahre dauert . (Lebhafter Beifall .) Darauf
I von der etsten Stunde alle meine Bemühungen

.«aeitellt « d ich hatte es leicht , denn bereits unser
«lirtemenosse Darrä hat von der ersten Stunde seines
Amtsantritts an die ale chen Ideen und die gleichen
Aanken gehabt und infolgedessen die gleiche Arbeit

getan . (Beifall .) So trafen wir uns in gemeinsamem
Handeln . Und heute kann ich nun davon sprechen und
ich bin besonders glücklich — das mützt ihr verstehen —
datz ich es ausgerechnet in einem Augenblick tun kann,
wo sich der HiniMel wieder einmal zuzieht und ver¬
düstert . Der Führer hat in seiner Proklamation und der
Parteigenosse Darr « hat gestern in seinen Zahlen schon
ausführlich darauf hingewiesen.

Ich will euch heute

eine ganz offene Nechenschast
„jen>nicht — das möchte ich betonen — zu einer fal-

Beunruhigung, denn dazu ist kein Anlah. Ihr
«M autzerdem eines von inir , datz ich, was ich euch
,,ki°rochen habe , auch immer halte . Ich sage euch Har-

Unangenehmes und Schweres , wenn es sein mutz.
»,nn ich habe mich im Weltkriege zum Schlutz davon
M,zeuge» können , wie furchtbar es ist, wenn eine Füh-

das Volk im unklaren und ungewisse » liitzt und
mü über Stacht das Volk aus Höhen in Tiefen ge-
g,t wird . Ich bin überzeugt , das deutsche Volk hätte
wals nicht so versagt , hätte den Hetzern so das Ohr
«lieben, wenn die Führung sich von vornherein an
s, §iiirke des Volkes gewandt und das Volk über die
Oserc der Zeit aufgeklärt und an den Zusammenhalt
Mllicrt hätte , statt es einzulullen und dann in die
rieh zu stürzen . Dann wäre es anders gekommen.
Niemals , meine Volksgenossen , sollt ihr belogen,

niemals getäuscht , niemals dort beruhigt werden,
«o Beruhigung nicht am Platze ist . Das deutsche
Volk ist stark und verlangt , datz es seinen Anteil
auch am Schweren hat . Gewih , wir Führer sollen
alles tun . Unsere ganze Arbeit gilt nur eurem
Wohl, eurem Glück . Aber wenn es Zeiten gibt , die
zu schwer sind , dann mutz das Volk auch das
Zeinige auf die Schulter nehmen . Auge in Auge
mit jeder Schwierigkeit , Auge in Auge mit jeder
Wahr , Auge in Auge mit dem Schwersten wird
man seiner Herr werden . Man mutz es nur wissen,
-mit Man es anpacken kann . (Minutenlang
losender Beifall .) Um so glücklicher bin ich nun
natürlich, euch heute wirklich günstiges zu melden.
A der Proklamation des Führers wurde schon
darauf hingewiesen . Sinn und Zweck des Äier-
Desplaiies liegt ja allein darin » alle Vorkehrun¬
gen zu treffen , die Sicherheit des Reiches auf das
Aeiitzerstezu steigern , die das Reich unabhängig
machen in allem , denn nur wer unabhängig ist,
braucht auch niemals seine Ehren preiszugeben.

Wir Deutschen wissen , es gibt nichts Fürchterlicheres
ßi ein Volk, als seine Ehre preiszugeben.

Wre khre werden wie nie , nie
wieder preisgeben

llad damit sie gesichert ist , haben wir diese ganzen Ar¬
beitn, vollzogen und werden sie auch weiter vollziehen.
Wall .) Es soll nicht mehr möglich sein , zuerst das
Ball»aazuhungern , dann durch Lugen aufzuhetzen und
WM zum Zusammenbruch zu bringen . Die Zeiten
siad mutz die Tatsachen haben uns eine zu surchtvare
MhW gegeben.

Me lieben Volksgenossen ! Reben der Arbeit , die
» » Reiche eingesetzt hat , nxbeu der Erzeugunas-
Mch durch den Parteigenossen Darre - und neben der
M Ernte und allem , war ich fortgesetzt bemüht,
BMe anzusammeln . Vorritte auf allen Gebieten , wo
»ü sie notwendig hatten . Darüber hinaus wurde die
Mütioit aller wichtigen Dinge aufgenommen und
tii zur äutzersten Kraft gesteigert . Rohstoffe wurden
W erzeugt oder ersetzt , vor allem aber die Ernährung
litt alles gesichert , Wte war diese Steigerung möglich?
« Reihe von Verordnungen und Maßnahmen , die
ichgetroffen habe, sind Ihnen bekannt, vor allem auch
«»i dem Ernahrungsgeblet , die zunächst den Bauern
ichmr fielen , da er z. V . sein Brotgetreide nicht mehr
n das Vieh verfüttern durfte , sondern datz dieses Ge¬
linde sllr höchstes Gut der Nation sichergestellt weiden
mtztc.

H habe euch auch einige Schwierigkeiten auferlegen
mistn, und ihr habt schlechteres Brot bekommen , An-
dm Kleinigkeiten sind dazugekommen . Aber seht ihr,
Imie haben wir nun dafür diesen Vorrat . Dre Ernte
st Wt. Der liebe Gott ist uns hier zu Hilfe gekommen.
!lud jetzt steht es so, oaß zu den Zahlen , die euch
Hern genannt wurden und die im Ressort des Pg.
2ms liegen , nach die Vorrüto hinzutreten , die ich im
Amen des Merjahresplanes gesammelt und aufge¬
llt habe. Und wenn ich, überall , meine Volksgenossen,
Mn das Hamstern vorgegangen bin , hier habe ich
Kit gehamstert , davon >köunt ihr fest überzeugt sein.
WogeHeiterkeit und Beifall .)
Wenn schon die gewaltige Ernt « dieses Jahres uns

«>W Vorrat von über .zwei ..Jahren geliefert hat , so
«n die Zukäufö, .die war,bereits getätigt haben , uns
m«n Vorrat gebracht, , her uns aus , viele Jahre , fast
Me ich sagen , nps uisabsehbayg „ Zeit , genügt , um zu-
Wh alles tun zrftkönnen.

^shalb , wenn wir jetzt eine schlechte Ernte vekom-
sMnd im zweiten Jahre und auch im dritten wieder,
i' Men die Vorräte aus , um den Ausfall sicherzu-

durch Vorräte , die wir bereits haben.
^hoffe aber zum Allmächtigen , datz dieses Jahr der

"ftWchneten Ernte das erste der sieben fetten Jahre
wird, (Große Heiterkeit .) Allerdings hat uns diese

-lanimlung von Vorräten auch vor neue Schwierig¬
en gestellt, aber , wie gesagt , die Schwierigkeiten .wer-
" " wir zeitlebens nicht mehr los werden.
, Oinmer wenn wieder etwas Schönes erreicht ist,
wninit dadurch auch wieder eine neue Schwiengkeit.
-swst Schwierigkeiten entstehen einmal für Mrch und

sür euch. Für mich insofern , als ich es schwer
die gewaltigen Mengen unterzubringen , Ihr wißt,

«".( haben schon unsere Kornkammern bis unteks Dach
lullt . Wir werden aber noch weitere Kornkammern
huuen, in denen dieses wunderbare Gold , das wir hier
"Nvesialt des Brotgetreides besitzen , sicher gelagert wrrd.

H werde jetzt auch die Lagerräume requirieren
"Won, die in privater Hand sind , und ich werde auch
«kiwungen sein , Tnrnsäle zu stillen . Es wird dann im
«rcren geturnt . Ich werde auch Tanzsäle stillen , dann

konnt ihr im Freien tanzen , meine lieben KdF .-Fahrer.
(Beifall ) Der Tanz macht auch im Freie » Spatz . Aber
das ist alles nicht entscheidend.

Im übrigen ^ .meine lieben Volksgenossen , habe ich
Ihnen nun aber insofern auch Günstiges zu 'vermelden,
als ich setzt darangehen kann , eine gewisse Zahl von
Verordnungen wiederMfzuheben , die ich seinerzeit ein¬
führte , um zunächst einmal diesen gewaltigen Vorrat
zu sammeln . Aus der Aufhebung dieser Verfügungen,
aus der Lagerung des Getreides an allen Orten , wie
gesagt , sogar in Turnsälen usw ., mögt ihr erkennen,
datz das die beste Illustration ist, sür das , was ich
gesagt habe.

Erstens : Ab 1 . Oktober wird bei den Brötchen
wieder die Beimischung von Mais wegfallen , und
ihr alle werdet wieder die schönen weihen Brötchen
bekommen wie früher . (Beifall ) Letzteres habe ich
besonders verfügt im Hinblick auf unsere ostmär-
kischen Leckermäuler . (Lachen und Beifall)

Zweitens : Der Frischbrotverkauf wird wieder
gestattet.

Drittens : Die hohe Ausmahlung beim Roggen¬
brot wird herabgesetzt , und ihr werdet wieder
unser altes gutes Brot essen . Dadurch werden
viertens wieder mehr Futtermittel als Kleie an die
Landwirtschaft abgeführt.

Fünftens : Trotz sämtlicher Qualitätsverbesse¬
rungen des Brotes darf das Brot in keiner Welse
auch nur im geringsten verteuert werden . (Beifall)

Und sechstens : Wenn ich eben den Ostmärkern
einen Bonbon geben konnte , so will ich das auch
mit meinen bayrischen Landsleuten tun . Die Bler-
erzeugung wird auch erheblich gesteigert werden.
(Großer Beifall)

Ick glaube , meine lieben Volksgenossen , mehr könnt
ihr jetzt nicht von mir verlangen . (Beifall .) Aber wir
haben unser Augenmerk nicht nur auf Brot und Brot¬
getreide gerichtet , sondern gleichzeitig auch auf Fleisch
und Fett . Auch zu diesen Vorräten , die ParteigeNosie
Darr « angesammelt hat , treten weitere Vorräte , die
im Ressort des Viersahresplancs gekauft und gelagert
wurden.

Wenn gestern davon gesprochen wurde , datz wir
Fettvorräte für 7 /̂- Monate haben , dann möchte ich
euch darüber aufklären , was das heitzt . Das be¬
deutet nicht , datz wir lediglich einen Borrat haben,
der nur noch für 7V- Monate reicht , sondern das
bedeutet , datz zu der eigentlichen Fettmenge » die
im Reich erzeugt wird , zusätzlich durch Käufe usw.
Vorräte hinzukommen , die 7'/- Monate reichen
würden , wenn heute plötzlich überall die ganze
Fettevgeugung eingestellt werden würde » d. h.
wenn es im ganzen Reich keine Milch , keine
Schweine usw . mehr gäbe.

Das heitzt also : Diese Reseröe Ls>n ^7^ä Möngten , die
als Vorrat daliegt , gestattet zusähftch ^u ^den auch her
schlechten Zeiten anfallendem Fett eine Zeit der Mani¬
pulation von Jahren . Das ist das Entscheidende . Das
wollte ich euch nur sagen , damit hier keine falsche Auf¬
fassung entstehen kann . (Beifall .)

Nun Äle Kartoffeln ! Wir haben im letzten Jahre eine
Rekordernte an Kartoffeln gehabt , und die diesjährige
Ernte wird der letzten nicht nachstehen . Wir haben
sogar vom letzten Jahre noch Vorräte und werden nun
wieder neue Vorräte bekommen, ' die uns in der ' Lage¬
rung erhebliche Schwierigkeiten bereiten werden . Kar¬
toffeln wachsen bei uns sehr gut . Die Dümmsten haben
die besten , weil sie die grotzten haben . (Schallende Hei¬
terkeit .) Aber das kommt ja der Allgemeinheit zugute.
Man mutz auch immer gerecht sein . (Beifall .)

Nun zum Zucker ! Auch Zucker , meine Volksgenossen,
haben wir in solcher Menge , datz wir bereits exportieren
könnten.

Wir haben außerdem Konserven aller Art gelagert,
besonders Fischkonserven . Wir haben eine große Fisch¬
flotte aufgebaut . Unsere Fischflotte ist zum erstenmal
hoch droben fischen gegangen . Wir sind nicht mehr das
kleine Volk , das hintendran sitzt. Wir haben in diesem
Jahr zum erstenmal unsere Walfangflatte ausgeschickt
und sie ist mit gewaltigen Ergebnissen zurückgekommen.
So Ist alles geschehen , was geschehen konnte , und Ich
kann Sie versichern , die Lagerräume , die wir heute
haben , sind „proppevoll " . Das deutsche Volk braucht
nichts zu fürchten . AVer tkotckem ermähne ich euch zu
dem , was der Führer sagte : Weiter sparsam sein . Ich
habe die Vorräte nicht angesammelt , damit sie ver¬
geudet werden , sondern damit sie in Zelten der Not
dem deutschen Volk sein tägliches Brot sichern (Beifall ) .

Dabei war natürlich wie überall der Wunsch der
Vater des Gedankens . In einer liberalen Wirtschaft
kann nun das Abbröckeln von Kursen gewiß außer¬
ordentlich schwerwiegende Bedeutung haben . Man blicke
nur auf die verschiedenen schwarzen Freitage und
Donnerstage , die da in Amerika gewesen sind.

Diese günstige Schau soll dte Laudarbeiter tticht etwa
dazu verketten , zu glauben , sie könnten jetzt vom Lande
weggehen in die Fabrik , weil sie dort angeblich etwas
mehr Lohn bekommen . Nein , jetzt erst recht ' aus dem
Lande geblieben und gearbeitet , eine Ernte mutz besser
werden als die andere , dann sind wir uuüberwindbar
und unbesiegbar geworden . (Beifall .)

Hand In Hand mit der Vorratsbewirtickaftung auf
dem Gebiete der Ernährung ging selbstverständlich eine
solche auf dem Gebiete der industriellen  Wirt¬
schaft . Auch hier sind Vorräte gesammelt worden , in
erster Linie natürlich in den Dingen , die wir tatsäch¬
lich durch nichts ersetzen konnten und die uns im Falke
einer Blockade unangenehm geworden wären . Mit die¬
sen Dingen haben wir uns reichlich eingedeckt . Darüber
hinaus haben wir aber vor allen Dingen auch Vorräte
auf all den Gebieten angeschafft , die kriegswichtig sind.
Wir haben unsere Produktion und

den ffusbau der produkffonswerkstötten
Maltig erhöht und Vorräte angesammelt , die uns auf
Wlst Zeit sicherstellen . Hier läuft Nun sichtbar der Vier-
7 ««plan an . Erst zwei Jahre sind vergangen , Fabrik

imbuk .wurde gebaut , die ersten Fabriken .stehen
MSN auf höchster Produktion , und so wie Schift auf
Asi .von Stapel läuft , wie Fabrik nach Fabrik weiter
NiÄsi : so wird sich auch die Produktion steigern.
^uhchland wird nicht mit jedem Iaht schwächer , son-
°rn Deutschland wird mit jedem Jahr stärker , Sein

L°ki>tial wächst, sei es im Frieden , sei es im Kriege,
ss wirr, niemand verhindern können , diese Versiche¬

rn gebe ich euch,
Mas silr Leben der Nation notwendig ist, wird

. ! r .n und Nacht getan und nicht eingestellt . So ist ein
an Ausbau vor sich gegangen . Ich erinnere nur

Hermanii Göring -Merke i» Snlzgitter und in
ftus sind die größte » Werke , die e-> In der ganzen

" gibt . (Beifall .) Es gibt in der ganzen Welt kein

Werk , das auch nur annähernd den Umfang und die
Größe dieses Werkes besitzt.

Ueberall wird der deutsche Boden erschlossen . Wo
Eisen , Kupfer , Blei , Zink , Zinn usw . — wenn auch nur
in geringsten Vorkommen — vorkommt , ist es aufge¬
schlossen.

wo krvöl vorkommt , ist es angebotzrk
Ueberall sitze» Pfropfen darauf . Ich brauche nur zu

drehen , und schon strömt das kostbare Gut des Erdöls
„,r Verwertung heraus . Wir haben nicht geschlafen.
Das soll die Welt wissen . Wir haben gearbeitet , wir
noch nie in einem Volk und zu keiner Zeit gearbeitet
worden ist. (Beisall .) An Buna . Treibstoffen , Zellulose,
Kunstfasern besitzen wir die größten und zahlreichsten
Fabriken der Welt . Aber trotzdem , meinc Volksgenossen,
nochmals ' e Mahnung : Sparsam bleiben ! Man muß

sich überlegen : All das ist ja kostbares Gut . das in
unendlichem Fleiß hier geschaffen worden ist, und immer
mit dem Blick auf die Sicherheit unserer Nation und
unseres Volkes.

Deshalb müssen weiter auch die kleinsten und allcr-
klcinsten Abfälle gesammelt werden . Derjenige begeht
ein Unrecht , der von der Tasel Schokolade das Silber¬
papier abmacht und wegwirft . Ich brauche auch den alten
Korken , und wenn ihr eine Seltcrflasche ausmacht , dann
vergeht nicht , den Stöpsel abzugeben . Ich nehme alles,
und ich brauche alles ! (Große Heiterkeit und Beifall ) .

Man hat mich deshalb ausgelacht . Man hat gesagt,
das wären kindische Methoden , wenn man glaube , aus
diese Weise die Wirtschaft eines Volkes regulieren zu
können , Mögen sie weiter lachen , der Erfolg spricht für
sich, und er gehört uns ! (Beifall .) Dazu kommt

eine gigantische Mistungsinvustrie
die immer weiter ausgebaut und gesteigert wurde . Fa¬
briken für Flugzeuge und Motoren sind in großer Zahl
vorhanden und sichern eine ungeheure Kapazität . Ka¬
nonen und Maschinengewehre kommen in ausreichendem
Matze zur Auslieferung ; . Schiffe laufen programm¬
gemäß von den Werften . Auch hier in der Rüstung ist
alles geschehen , was geschehen konnte . Ja , wir haben
hierbei noch ein besonderes Glück : Wir haben den
Start zuerst begonnen und sind deshalb jetzt um ein
paar Nasenlängen schon den anderen voraus . . (Stür¬
mischer Beifall .)

Ich komme jetzt zu einem Kapitel , das mich — ich
gestehe es ganz osfen — am wenigsten Interessiert , Es
ist trotzdem wichtig : Börse und Finanzierung . Dte Kurs-
entwicklung an der Börse hat im Auslande auch oft
reichlich Gelegenheit gegeben , der: Zusammenbruch der
deutschen Finanzierung zu verkünden und damit den
Zusammenbruch der Rüstungen und alles weitere.

In der nationalsozialistisch gelenkten Wirtschaft be¬
deutet das aber wirklich nichts . Die Börse hat bei uns
nämlich keine beherrschende Stellung mehr . Das ist
vorbei . (Beifall .) Sie hat eine wichtige Funktion : Sie
dient dem Umsatz der Wertpapiere und wird als Instru¬
ment der Kapitalslenkung . Der Wert der Effekten aber
liegt nicht in den Stücken selbst — das ist Papier , etwas
härter als anderes , aber sonst auch nur Papier (Heiter¬
keit ) —, sondern in der Arbeitsleistung , die dahinter
steht . Aktien beispielsweise repräsentieren lediglich den
Wert der dahinter stehenden Betriebe und Werkstätten,
der dahinter stehenden Menschen , was sie arbeiten und
leisten , vom jüngsten Lehrling bis zum Generaldirektor,
.Diesen Wert repräsentieren sie aufgeschrieben , sonst gar
nicht . Bei vollbeschäftigten Werken , hohen Auftrags¬
bestand , glatten Absatz und gesunder Verwaltung kann
sich der Wert der Aktien an sich kaum ändern . Noch
schärfer prägt sich aber das alles bei den Reichsanleihen
aus . Hinter diesen Reichsanleihen . steht dtp gewaltige
Arbeitsleistung des ganzen deutschen Volles und die
Garantie des Dritten Reiches und ich glaube , die Herren
haben alle schon gefühlt , was

-ie öaranlie des Seinen Neiches
bedeutet . (Beifall .) Selbstverständlich können Kurs¬
schwankungen auftreten . Wie ich Ihnen schon sagte , ich
bin kein Fachmann auf diesem Gebiet . Aber wenn ge¬
wisse Herren nun anfangen , diese Aktien abzustoßen
und so verschiedene Manöver zu machen , dann bröckelt
— einmal künstlich und dann wieder ungewollt und
dann wieder gemacht und gewünscht — etwas davon
ab . Das ist aber an sich lediglich ein neckiges Spiel,
das diese Herren an der Börse unter sich treiben , ohne
jede Rückwirkung auf das Werk , ohne jede Rückwirkung
auf die Arbeiter , dte dort beschäftigt sind.

Das braucht euch, liebe Volksgenossen , gar nicht zu
interessieren , was nnd wie die Aktieninhaber mani¬
pulieren . Wenn der eine glaubt , er kann den andern
ubers Ohr hauen oder Manöver machen oder nicht , das
interessiert die deutsche Volkswirtschaft eine « Schmar¬
ren . (Heiterkeit und Beifall .)

Wenn sich heute jemand mit Effekten vollgehamstert
hat und nun Äaugeld braucht , daun stößt er die Aktien
ab , so heitzt der Fachausvruck , Wenn er nun viele von
den „Dingern " abstößt , dann sagt sich der andere : Au
backe, ist da etwas faul ? Der stößt so viel ab , setzt
gebe ich für die Effekten nicht mehr so viel , sondern
weniger , und das sind dann Schwankungen . Was inter¬
essiert das schon die deutsche Wirtschaft?

Anders allerdings kann es sein , wenn wirklich un¬
nötige Verkäufe erfolgen , besonders von Anleihen und
zwar aus einem ganz besonderen Grunde , Solange sie
mit ihren Kuxen und Aktien Blindekuh spielen mag
das hingehen . Wenn aber Menschen durch das Reich
große Aufträge bekommen haben und durch das Reich
sehr viel verdient haben , was thuen eigentlich gar nicht
in dem Umfange zugekommen wäre , und ihren Zaster
schon irgendwo anlegen , dann ist schon das mindeste,
daß sie dieses durch das Reich verdiente Geld in Reichs-
anleche anlegen sie können sich ja nicht darauf setzen
und fressen können sie es ja auch nicht , (Heiterkeit .)

Wenn jetzt plötzlich Gerüchte kommen : „es gibt Krieg
oder es gibt keinen Krieg " , oder wenn sie vermuten , es
wird hier und dort oder da sich etwas ändern , dann
mehen solche Legte . her . und sggrn : ach, faule Suche , lW,
haben wir mit der Ktiegsanieihe schon einmal - durch -,
exerziert , und dann geben . sie .die Rdichsanlesh ?.gb..Laq,
bedeutet dann , daß dieser Mann bereit ist , alle § Gute
vom Reich zu nehmen , aber nicht auch nur einen Fun¬
ken von Vertrauen für dieses Reich einzusetzen , (Stür¬
mische Zustimmung .)

Ganz schlimm steht aber die charakterliche Seite dieser
Herren aus , wenn sie dann noch dazu übergehen , Noten
und Kebrauchsgegenstände zu Hamstern . Ich werde hier
ein außerordentlich wachsames Auge haben und Gott sei
Dank passen heute in Deutschland so viele Menschen auf,
daß unserem heiligen Reich kein Schaden geschieht , so
daß man meistens , früher oder später , doch dahinter¬
kommt . Im übrigen möchte ich den Herren zu bedenken
geben , daß ein solches Spiel sehr gefährlich ist . Es ist
gefährlich . Noten zu Hamstern , denn sollten einmal allzu
viel Noten gehamstert sein , könnte es sich leicht ereignen,
daß über Nacht diese gehamsterten Noten nichts 'mehr
wert sein dürsten , (Lebhafte Zustimmung .)

ks Kann sich nun üinmal niemand der deutschen
Schichsalsgemeinschastentliehen

Wenn die Herren bereit sind , im Guten davon zu ge¬
nießen , dann sollen sie auch dann zum Reich stehen , wenn
sie dieses bedroht glauben . Niemand kann sich seiner

Pflicht gegen Volk nnd Reich entziehen , kein Arbeiter
und kein Bauer , kein Generaldirektor und kein Lehrling,
auch nicht der Aktionär , oder gar der Hamsterer von
Bargeld . Niemand soll glauben , er könne sich auf irgend¬
einem Schleichwege den Pflichten seinem Volke gegen¬
über entziehen und dem gemeinsamen Schicksal aus»
weichen.

Diese These haben wir ja auch schon exerziert . Wie
oft hat man früher gesagt , der Zusammenbruch geht
den deutschen Arbeiter nichts an , davon würden nur dte
Großkopfeten , die Schlotbarone , betroffen werden , Wer
aber vom Zusammenbruch zuerst betroffen wurde , war
tatsächlich der deutsche Arbeiter , (Stürmische Zustim¬
mung .) Das , glaube ich, müßte auch der Dümmste all¬
mählich einsehen : der Volksgemeinschaft und dem Schick¬
sal dieser Volksgemeinschaft sind wir verfallen , im Gu¬
ten wie tm Schlechten.

konienkration aller krSste
— das ist jetzt eine entscheidende Frage und ein ent¬
scheidendes Problem . Ich sagte schon eingangs , daß es
nur darauf ankommt , jetzt notwendige Kraft der Arbeit
zu finden , um die Probleme lösen zu können . Wenn ich
aber hier und dort nicht eine volle Lösung herbeiführen
kann , weit ich nicht sür alle Arbeiten Und Ausgaben
genug Leute habe , muß ich zu einer Konzentration der
Kräfte schreiten , -muß ich einen Schwerpunkt finden,
wohin ich diese Konzentration lenke , So , meine Volks¬
genossen , wie wir jetzt in so wunderbarer und instrukti¬
ver Weise eine Konzentration durchführen und den

'Schwerpunkt auf die Westbefestigungcn legten , wo es
möglich war , in wenigen Wochen mit Hunderttausenden
ein solches Werk erstehen zu lassen ^ so ist es auch not¬
wendig , daß wir stets dort , wo die wichtigste Aufgabe
liegt , auch die schwerste Konzentration der Kräfte hln-
driugeu . Das ist kein Schikanieren . Glaubt mir — ich
wäre selig , wenn es jedem von euch am besten ginge.
Wenn ich aber nun zu fordern gezwungen bin , daß ein
Arbeiter für einige . Wochen seine Arbeitsstätte verlas¬
sen muß , vielleicht auch seine Familie , um an einem an-
dHM Platz zu verdienen , so weiß ich, daß ich Schweres
von . ihnen fordere.
»^ E-r aber weiß/warum es geschieht und daß ihm das
einmal gelohnt wixd . Und wenn nicht ihm , dann seinen
Kindern . Seid aber versichert : Wir Führer wollen
immer eingedenk sein , daß wir nie etwas verlangen
wollen , was wir selbst nicht auch jede Stunde zu geben
bereit sind . (Lebhafter Beifall .) Meine lieben Volks¬
genossen ! Schweres und Gewaltiges liegt hinter uns.
Muß nicht jeder einzelne , der gerade in diesen so er¬
hebenden Tagen an die letzten zehn Jahre zurückdenkt,
in die Knie sinken vor Demut über das , was unserem
Volk beschert worden ist . Wenn wir dieses gewaltige
Geschehen iu seiner ganzen großen Wirklichkeit erfassen,
dann haben wir doch nicht nur das Recht , wir haben
geradezu die Pflicht , vertrauensvollen Blickes in die
Zukunft zu sehen . Denn ein Volk , das unter solcher
Führung steht und so etwas geleistet hat , das hat nicht
etwa fünf Jahre hindurch Gewaltiges geleistet , um nun
in den weiteren fünf Jahren gar nichts mehr zu leisten.
Ich darf Sie alle bitten , wohin auch immer Sie kom¬
men , darf ich bitten , meine schaffenden Freunde , euch,
ihr Amtswalter der Arbeitsfront , ihr müßt schon als
Nationalsozialisten Träger sein in des großen Ver¬
trauens in . die Zukunft , Träger sein mit der Blick¬
richtung nach vorn.

rräger einer blinden Sefolgschaft für den sükrer
wohin auch immer er uns führen mag . (Stürmische
Beifallskundgebungen ) .

Es gibt auch Unter uns Zaghafte . Ich niuß feststellen:
Mir scheint , wer besonders viel denkt , besonders viel
liest , sich besonders gescheit dünkt , der ist auch am zag¬
haftesten . Vielleicht deshalb , weil er zuviel Möglich¬
keiten überlegt und durchkltigelt . Der einfachste Mann
vertraut auf den Führer , und das ist richtig . Und er
braucht nicht zaghaft zu sein . ( Stürmische Kundgebun¬
gen ) .

Ick werde keinen AugenMF verneinen , daß schwere
Wolken am Firmament aufgezogen sind . Eine gewaltige
Spannung durchpulst Europa und die Welt.

Ein kleiner . Teil der europäischen Menschen
schikaniert heute andere , ihm annertraute Minder¬
heiten und ist damit zu einem Unruheherd in ganz
Europa geworden . (Pfui -Rufe .) Leider sieht man
nun nicht wieder den Unruheherd selbst , sondern
man sucht Überall wieder an der Peripherie herum,
versucht dort die Spannung zu erkenneU , um aus
dem Ausgang der Spannungen zu kommen . Wir
wissen , was dort vor sich geht.

Wir wissen , datz es unerträglich ist, wie dieser kleine
Volkssplitter da unter —> kein Mensch weift , woher sie
gekommen sind — ein Kulturvolk dauernd unterdrückt.
(Dauernd wachsende gewaltige Zustimmung ) . Wir
wissen aber , datz es ja nicht diese lächerlichen Knirpse
sind . Dahinter steht Moskau , dahinter steht die ewig
jüdisch -bolschewistische Herr -Nasse . Von dorther wird ge¬
hetzt und geschult . Von dort wird versprochen , was
natürlich niemals gehalten wird.

Von dort kommen die Gerüchte , die Lügen , die Ver¬
leumdungen.

Beides zudem noch Völker , die gegenüber dieser ver¬
schwommenen anonymen Verantwortung von Parla¬
menten zwei Möuner von höchster Verantwortung be¬
sitzen. Das ist etwas anderes als ein so anonymer Be¬
griff von Mehrheit und Parlament , der niemals Ver¬
antwortung übernehmen kann und übernehmen will . ,

Diese Staaten , die in ihrem Innern Zucht und Ord¬
nung , Frieden und Glück ihren Völkern gebracht haben,
haben das nicht getan , um nach außen plötzlich die
Kriegsfackel anzuzünden , und die Kriegssurie loszu¬
lassen.

Es kommt nicht darauf an , wer am meisten vom Frie¬
den schwätzt, sondern am meisten zu dem Frieden steht.

Darauf allein kommt es an . Es mtftde auch England
gar nicht schlecht zu Gesicht stehen , datz es , bevor in
diesein Lande so viel von Frieden nnd von bedrohtem
Frieden in Europa geschwätzt wird , erst einmal Frieden
iu seinem alten Judenstaat da unten machen würde.
(Starker Beifall und Heiterkeit .) Aber zunächst lesen
wir täglich nur , datz es da unten Mord und Totschlag
gibt . Wenn es sich dort beruhigt hat , geht es wieder
woanders los . uns Ermahnungen Über Friedfertigkeit
zu geben ist verhältnismäßig leicht selber Friede » zu
halten , scheint erheblich schwerer zu sein.

Diese Hetze gegen Deutschland und Italien sind wir
ja gewohnt . Es würde uns direkt etwas abgehen , wenn
sie einmal nicht mehr da wäre . ( Heiterkeit .) Wir stehen
hier in völlig gelassener Ruhe nnd harren der Dinge,
wie sie auch kommen mögen . Wir haben getan , Volks¬
genossen , was wir tun konnten , um Deutschlands Ehre
und Deutschlands Sicherheit zu garantieren.

Wir haben versucht , außenpolitisch wieder Freunde zu
finden , dort , wo eine gleiche Auffassung der Ideale uns
verband . Wir haben sie gefunden , und trotz aller Ver¬
suche, uns zu trennen , trotz allen , die es nicht wahr¬
haben wollen : die Achse und die

Sie stehe putschtdie ganze weit aus
und die demokratischen Völker fallen daraus herein . Wie
könnte es auch anders sein . Also die Welt hallt mal
wider von Krieg und Kriegsgeschrei . Und wenn nun
überhaupt die Welt in den Demokratien von Kriegs¬
geschrei widerhallt , dann haben auch diese Demokratien
sofort die Schuldige, , gesunden . Dann sind diese Schul¬
digen ausgerechnet immer die starken Staaten der Ord¬
nung , Deutschland und Italien . Immer heißt es dann,
wir sind die Unruhestifter . Ausgerechnet zwei Völker,
dir bereit waren nnd es bewiesen haben , daß sie znnächjt
einmal fähig waren , im Gegensatz zu den anderen , den
Frieden In ihrem eigenen Lande wiederherzustellen.
(Großer Beifall .)

steht fester denn je zuvor . (Stürmische Kundgebunge
Beide Völker bilden heute in Europa zusammen i

Japan im Fernen Osten überhaupt das große Boltw
gegen die Weltpest des Bolschewismus und damit gez
die Weitauflösuug . Wir haben aber auch alles and
getan , um die Garantie der Ehre und Sicherheit festuntermauern:

Eine eben geschilderte großzügige Vorratswirtschaft.
der Aufbau einer großen Rohstosfindustkie , die Er¬
schließung aller Bodenschätze sicher» Deutschland völlig
vor jeder Blockade , sei sie mit sogenannten friedlichen
oder kriegerischen Mitteln . Der Aufbau einer gewalti¬
gen Rüstungsindustrie sichert dte Kampfkraft unseres
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großen Heer « , gespeist aus der Füll « von 75 Millionen,
sichert den Aufbau und die Versorgung einer neuen,
ständig im Wachsen begriffene « modernsten Flotte,
sichert den Ausbau und die Versorgung der Luftflotte,
die ich ohne Uebertreibung und ohne Anmaßung die
cchnisch modernste , einsatzbereiteste , zahlenmäßig stärkste

^xr Welt nennen darf . (Tosender Beifall .) Die Last¬
masse erfüllt gleich wie Heer und Flotte eine unbändige
iiihnheit und eine unerschütterlich « Siegeszuversicht.
(Erneuter stürmischer Beifall .)

Noch nie in seiner Geschichte war Deutschland so stark,
'o gefestigt , so einig . Eine mit neuesten Erfahrungen
und einmaliger gewaltiger Anstrengung gebaute mehr-
gliedrige Vefestigungszone sichert das Reich im Westen
gegen jeden Angriff . Hier kommt keine Macht der Erde
mehr durch in deutsches Land . (Langanhaltender stür¬
mischer Beifall .) Eine kampfgewohnte , von höchstem
Idealismus erfüllte Partei formt und eint das deutsche
Volk in einer wunderbaren , durch keine Lügen und
Hetze zu zerstörende Gemeinschaft , in welcher Arbeiter
und Bauern das granitene Fundament bilden . (Tosen¬
der Beifall .)

So stehen wir , das Volk Grotzdeutschlands . fest
und geeint . Keine Lüge soll uns verwirren , keine
Schmeichelei soll uns täuschen , keine Drohung uns
jemals schwach machen . Ich weiß , daß gerade jetzt
immer wieder mit Drohungen gegenüber Deutsch¬
land gearbeitet wird . Meine lieben Volksgenossen!
Gegen diesen lächerlichen Versuch , uns einzuschüch¬
tern , möchte ich für ganz Deutschland , besonder»
aber für uns nationalsozialistischen Kämpfer , mit
den Worten des Kriegsministers Feldmarschall
Roon eines versichern : Wir sind allezeit Schießer
gewesen , niemals aber Scheißer . (Nicht enden-
wollender Beifall .)

Wir wollen niemand etwas zu leide tun . Wir wollen
aber auch kein Leid an deutschen Brüdern länger dulden.
Niemand in der Welt , ich glaube , kein Volk wünscht
heißer den Frieden als wir , weil wir diesen Frieden

so lange entbehren mußten . Vergeht nicht , Volker : Ver¬
sailles hat den Frieden aus der Welt gebracht . Und
heute steht ihr kümmerlichen Schöpfer von Versailles
vor diesem elenden Machwerk und wißt nicht mehr , wie
ein und wie aus . Es sind die Staaten der Ordnung ge¬
wesen , die den Frieden wieder in die Welt gebracht
haben : Deutschland . Italien . (Wieder lebhafter Beifall .)
Diese beiden Völker wollen der Welt einen neuen ge¬
rechten Frieden wiederaufbauen . Jetzt muß es sich zei¬
gen , ob in der Welt noch Vernunft oder Haß regiert.
Wir stehen , bewußt unserer Kraft , bereit , für die Ver¬
nunft allezeit einzutreten . Sollte aber der Haß über die
Völker siegen , dann sind wir entschlossen , mit höchstem
Mut und letzter Entschlossenheit dem Befehl unseres
Führer zu folgen , wohin er immer uns ruft . (Tosender
Beifall .)

Wir wissen , daß der Führer in allen diesen Jahre « ,
da er uns Führer ist, immer und überall das Richtige
getan hat . Wir wissen aber auch , daß uns nichts so
stark macht , wie das blinde Vertrauen , zu dem sein
gewaltiger Glaube mehr als Berge versetzt hat . Sein

Schutz der flrbeitskraft
(Die Red « wnrde von Stabsleiter Simon zur Verlesung

gebracht)
Eine Weltanschauung ist so viel wert wi « sie Märty¬

rer besitzt , und eine Führung ist so viel wert , wie sie
Vertrauen im Volk besitzt.

Diese beiden Erkenntnisse führten im Kampf den , Na¬
tionalsozialismus zum Siege und sichern ihm in der
Zeit der Erfüllung seinen Bestand.

Der Führer hat einen wahren Volksstaat aufgebaut,
er selber ist ein Volksfiihrer in einmaliger Erscheinung,
und seine Partei in all ihren Gliederungen und Ver¬
bänden , zu denen auch die Deutsche Arbeitsfront gehört,
ist ein « Volkssührung von nie dagewesener Größe und
Gründlichkeit , und das deutsche Volk fühlt sich in dieser
wahren Demokratie geborgen und vertraut ihr.

Einer der vielen Beweise für dieses grenzenlose Ver¬
trauen unseres Volkes ist die Entwicklung und der Aus¬
bau der DAF.

flufbau der Vrganisation
Der organisatorisch « Ausbau vollzog sich i« folgende«

Abschnitten:
Wir übernahmen von den alten Gewerkschaften:

1933 : 5 599 999 Einzelmitgliedrr.
Die Zahlen wuchsen in freiwilliger Ausnahme : '

1831 : 9 888 888 Einzelmitglicder
1835 : 11999 088 »
193« : 11888 886 »
1937 : 18 988 888 ,
1938 : 19 833 899 ,

und betragen gegenwärtig mit den neugewonnenen Ei » -
zelmitgliedern der zurückgekehrte » Ostmark über 21 Mil¬
lionen Einzelmitglieder.

Die korporativen Mitglieder der Deutschen Arbeits¬
front uüd alle diejenigen , die KdF .-teilnahmeLerechtigt
sind, sind hierbei nicht gezählt.

Der Durchschnittsbeitrag betrug bei gleichbleibender
Veitragsskala:

1833 : RM . 1,24
1931 : „ 1,37
1935 : , 1,63
1936 : . 1,78
1937 : . 1,85
1938 : . 1,95

Da dieser Beitrag durch Selbsteinschatzen des Loh¬
nes zustande kommt , ist dieser steigende monatliche Bei¬
trag ein schlagender Beweis für die aus dem Ver¬
trauen geborene wachsende Beitragsehr-
lichkeit.  In der gleichen Zeit von 1933 bis 1. Sep¬
tember 1938 ist das prozentuale Beitragsaufkommen
von 90 v. H. auf fast 98 v. H. gestiegen , so daß wir ge¬
genwärtig im Altreich wiederum , ohn « die sieben Gaue
der Ostmark , eine Monatseinnahme von 37,5 Millionen
RM . von Beiträgen einnehmen.

Welche Organisation üer Welt , auf Freiwilligkeit auf¬
gebaut , kann sich einer solchen Entwicklung und einer
98prozentigen Beitragsfreudigkeit rühmen!

Es wäre zu wünschen , daß die Gewerkschaften der
westlichen Demokratien einen ähnlichen Vertrauensbe¬
weis ihrer Demokratien vorlegen könnten , ganz zu
schweigen von den völlig zerrüteten und in Demoralisa¬
tion befindlichen staatlichen Zwangsgewerkjchasten Sow¬
jetrußlands.

Insgesamt werden von der Deutschen Arbeitsfront
1008 000 Betriebe ersaßt und betreut.

An Mitarbeitern sind in der Deutschen Arbeitsfront
tätig :- 36 000 hauptamtlich und 2 000 000 ehrenamtlich.

Diese Zahlen beweisen besser als alle Redensarten
die Durchschlagskraft unserer Organisation.

Damit die Betreuung «inen wirklichen Wert hat und
damit sie lebendig ist, findet eine dauernde Schulung der
Mitarbeiter und Obmänner der Deutschen Arbeitsfront,
der Vertrauensräte und der Betriebsführer statt . Für
die weltanschauliche und sozialpolitische Schulung ver¬
ausgabte die Deutsche Arbeitsfront seit 1933 : 65,4Millionen.

Die Ausgaben für die Berufsschulung , Presse und
Propaganda sind in dieser Zahl nicht enthalten . Bis
heute wurden in

45 000 Lehrgängen
1500 000 DAF .-Walter,

530 000 Vertrauensratsmitglieder und
82 000 Vetriebsführer

geschult.
Dieser gewaltige Betreuungsapparat wird durch

Pressefachblätter , Nachrichten - und Verordnungsblätter,
Werkzeitschriften , KdF .-Programme usw . laufend unter¬
richtet und gefestigt . Die Gesamtauflage erreicht gegen¬
wärtig die ungeheure Zahl von 26,35 Millionen , von
denen das „Arbeitertum " mit einer Auflage von 4 Mill.
zu den weitverbreitesten Zeitschriften der Welt gehörendürfte.

Die laufende Unterrichtung durch die Presse wird
durch einen ebenso großzügigen Propagandaappa¬
rat  unterstützt.

2m letzten Jahr wurden durchgeführt:
141 000 Kundgebungen und Versammlungen,
666 000 Vetrisbsappclle,

8 000 000 Druckschriften wurden verteilt.

vas ist soziale Selbstverantwortung!
Um nun eine lebendige Beziehung zu den praktischen

Aufgaben der Arbeit herzustellen , rief ich die Soziale
Selb st Verantwortung  ins Leben , die , auf dem
Vertrauensrat aufbauend , sich in 3700 Arbeitsaus¬
schüssen mit insgesamt 51 000 Mitgliedern , 31 Gau¬
arbeitskammern mit 3800 Mitgliedern und einer Rcichs-
arbeitslammer mit 285 Mitgliedern gliedert und äußerst
segensreich arbeitet . Diese Zahlen gelten nur für das
Altreich.

Was wurde nun mit dieser Organisation geleistet?
Lassen wir auch hier wieder Zahlen und Tatsachen
sprechen.

Tarisgestaltung:
Vor der Machtübernahme:

13 000 Tarifverträge,
Kuhhandel zwischen 2nteressent «ngruppe »,
Tarifschematismus,
Nincllierunq der Arbeitsbedingungen,
Untertarifliche Entlohnung,

Machtkämpfe : Streik und Aussperrungen,
Allgemeine Unzufriedenheit.

Nach fünf Jahren nationalsozialisti¬
scher Aufbauarbeit:

7000 Tarifordnungen,
klare Rechtsverhältnisse,
kein Tarifschematismus , sondern Mindestbedin-

gungen,
Ausbau von Leistungslöhnen,
kein Klassenkamps durch Streik und Aussperrung,
keine untertarifliche Cntlöhnung,
Wirksamer Schutz aller sozialen Belange,
sozialer Ausgleich durch die Deutsche Arbeitsfront,
Mindestkündigungsfrist 14 Tag «,
Feiertagsbezahlung , *
Familienlastenausgleich,
sozialer Frieds.

Allein im letzten Jahr Wesentliche Verbesserungen in
den öffentlichen Verwaltungen und Betrieben und im
Baugewerbe , das Eesamtarbeitseinkommen stieg um
4 Milliarden gegenüber dem Vorjahre.

Erlaub:
Vor der Machtübernahme:

Urlaub meist auf Kosten des Arbeiter,
kein gesetzlicher Anspruch,
laug « Wartezeiten bis zur erstmaligen Gewährung,
unzulängliche llrlaubsdauer : bis 5 Tage.

Nach fünf Jahren nationalsozialisti¬scher Aufbauarbeit:
Jedem schassenden Volksgenossen «in Anspruch auf

bezahlten Urlaub,
Staffelung des Urlaubs nach Vetriebszugehörigkeit,

Lebensalter , Berufsalter und Arbeitsschwere,
kurz « Wartezeit : in der Regel 6 Monat « bis zur

erstmaligen Gewährung,
längere llrlaubsdauer : bis 10 Tage,
erhöhte Urlaubsdauer für Jugendliche : bis 18 Tage,
Urlaub auch für Saisonarbeiter,
Erholung durch billige „ KdF ."-Reisen.

flrbeitsschulz:
Vor der Machtübernahme:

Ungeheure Arbeitslosigkeit,
ständiges Anwachsen der Unfallzahlen^
Verschlechterung des Gesundheitszustandes der

Werktätigen.
Nach fünf Jahren nationalsozialisti¬

sch er  A u f b a u a r b e i t:
Schaffung einer betrieblichen Arbeitsaufsicht durch

200 000 Arbeitsschutzwalter der DAF . und viele
Tausende von Betriebsärzten,

Ausgestaltung der,Be - und Entlüftungseinrichtun-
gen , Beleuchtung , Unterkunftsmöglichkeiten,
Aufenthaltsräume in Betrieben,

unsallsichere Ausgestaltung der Maschinen und
Werkzeuge,

einheitliche Unfallverhlltungsvorschriften,
technisch -wissenschaftliche und medizinische Forschung

zur Verhütung von Gesundheitsgesahren,
vorbeugender Gesundheitsschutz durch Eignungs¬

prüfungen,
Förderung der Körperertllchtigung und gesunden

Lebensführung,
Unfallverhütung durch Aufklärung und Erziehung

seitens der DAF.

Heimarbeit und Lohngewerbe:
Vor der Machtübernahme:

mangelhafter Lohn - und Entgeltschutz,
kein Anspruch auf Urlaub.

Nach fünf Jahren nationalsozialisti¬
scher Aufbauarbeit:

Errichtung von Berechnungsstellen in 50 Stand¬
orten,

gerechte Leistungslöhne und rechtzeitige Auszahlung,
Tätigung von über einer Million Leistungs - und

Kostenberechnungen,Kostenberechnungen,
soziale Arbeitsbedingungen durch über 700 Tarif¬

ordnungen,
gesetzlicher Anspruch auf Bezahlung der Feiertag «,
bezahlter Erholungsurlaub (6 Tage ) ,
Förderung von Selbsthilfebestrebungek.

Sozialversicherung:
Vor der Machtübernahme:

Trostlose Finanzverhältnisse der Sozialversicherung,
bevorstehender Zusammenbruch der Einrichtungen.

Nach fünf Jahren nationalsozialisti¬
scher Aufbauarbeit:

Gesetzliche Sicherstellung der Leistungen,
«in Leistungsausbau der Rentenversicherung,
eine Bereinigung der Finanzfrage der Knapp-

schastsverficherung mit dem Erfolge einer ' Er¬
höhung des Einkommens der Schaffenden im
Bergbau um monatlich 8,— bis 12,— RM .,

«ine Verlängerung der Vezugsdauer für Waisen¬
renten und Kinderzuschüsse,

«in « Verbesserung der Renten für Kriegsteilnehmer
und Soldaten der Wehrmacht,

eine Neuordnung des Anwartschaftsrechts,
ein Rechtsanspruch auf Beitragserstattung an weib¬

liche Versicherte der Invalidenversicherung,
insgesamt eine Verbesserung für die schaffenden

Volksgenossen um mehr als K> Milliarde RM .,
Fortschritte in der betrieblichen Eefolgfchaftsverfor-

gung , wodurch mehr als 3000 betriebliche Einrich¬
tungen mit fast zwei Milliarden RM . den Be¬
schäftigten eine zusätzliche Altersversorgungsichern.

Selbsthilfe der Schaffenden durch die 0fls.
1. Unterstützungen

Seit 1935 wurden über 7,8 Millionen An¬
träge  bewilligt . Der seit 1933 aufgewendete Gesamt¬
betrag erreichte eine Höhe von rd . 328 Millionen RM.

Für die Zwecke der Erholung stehen den DAF .-Mit-
gliedern 34 Erholungsheime  zur Verfügung . Hier-

i rn fanden zahlreich « Bergknappen kostenlos « Unterkunft

und Verpflegung : die Gesamtzahl der Besucher betrug135 000.
2. Die Rechtsberatung

Zahl der Rechtsberatungsstellen zurzeit . , 400
Zahl der Rechtsberater zurzeit . 1500

Der ' Rück gang der Streitfälle  vor den Ar¬
beitsgerichten auf 5 o. H. trotz Zunahme der Besucher¬
zahlen beweist die erfolgreiche Tätigkeit der Rechts¬
berater.

3. Der Leistungskampf der deutschen Betriebe
Das höchste ideelle Ziel der Sozialüetreuung kommt

durch den „ Leistungskampf der deutschen Betriebe " in
den Leistungsabzeichen für

vorbildliche Sorge um die Berufserziehung,
vorbildliche Sorge um die VolksgesunÄheit,
vorbildliche Heimstätten und Wohnungen,
vorbildliche Förderung von „Kraft durch Freude"

und ' darüber hinaus im „Nationalsozialisti¬
schen  M u st e r b e t r r e L" zum Ausdruck.

Bisher wurden 431 Leistungsabzeichen verliehe » , und
183 Betriebe kanten zu Musterbetrieben erklärt werden.
1858 Betriebe erhielten das Eaudiplom . Der Leistungs-
kampf für 1937 bis 1938 brachte eine Beteiligung von
über 84 888 Betrieben.

An dem diesjährige » Leistungskampf beteiligen sich
288 888 Betriebe , darunter alle vertrauensratspflich-
tigen Betriebe . Im ersten „ Leistungskampf der deutschen
Betriebe " wurden 788 Millionen für soziale Verbesse¬
rungen ausgebracht.

4. Der Reichsbernfswettkamps
Wenn über allen Maßnahmen , die seitens der Deut¬

schen Arbeitsfront in der Betreuung der deutschen
Volksgenossen dnrchgeführt werden , als Ziel die Ver¬
wirklichung der Leistungsgemeinschaft schwebt , so sei hier
besonders der Reichsberufswettkampf  ge¬nannt.

Der erste Wettkampf als Reichsberufswettkampf setzte
1933 bereits 1,8 Millionen Jugendliche ein .« 1938
aber beteiligten sich außer 2,1 Millionen Jugend¬
liche auch noch über 680 000 Erwachsene , wodurch die
Gesamtbeteiligung eine Hohe von über 2,7 Millionen
Wettkämpfern erreichte.

5. Die Betreuung der Jugend
Wie der Reichsberufswettkampf bereits zeigt , galt

unsere ganz besondere Sorge der werktätigen Jugend.
Diese Arbeit hat sich sehr gelohnt.

Jugendbetreuung vor 1933:
Gesetzloser Zustand hinsichtlich der Tarife , des Ur¬

laubs , der Nachtarbeit , der Ruhepausen usw.
Nach fünf Fahren nationalsozialisti¬scher Aufbauarbeit:

Durch das Jugenidfchutzgesetz vom 30 . April 1938
wurden

die Kinderarbeit verboten,
das Schutzalter auf 18 Jahre «Höht,
die Tagesarbeit auf acht Stunden begrenzt unter

Anrechnung 'des Berufsischulbesuchs bei unver¬
kürzter Auszahlung der Erziehungsbeihilfen und
des Lohnes,

die Ruhepausen zur ausreichenden Erholung neu
geregelt,

die Nachtarbeit für Jugendliche grundsätzlich ver¬
boten,

der Frühschluß für Jugendlich « vor Sonn - und
Feiertagen neu geregelt uud

der Urlaub auf 12 bis 18 Werktage erhöht.
8. Die Verusserziehung

Die Deutsche Arbeitsfront verfügt heute über 22 Fach¬
schulen , von denen zehn dem deutschen Handwerk zugute
kommey . Daneben arbeiten zur fordernden Berufs-
erziehrlwg Erwachsener über 230 Berufserziehungswerke
mit 3 000 000 Teilnehmern in Lehvgemeinschafte 'n , Auf-
baukameradschaften , Berufserzishungswerken usw . In
über 2300 Lehrwerkstätten wurden über 130 000 Lehr¬
linge erfaßt . An 900 wirtschaffskundlichen Fahrten be¬
teiligten sich 40 000 Teilnehmer , und in über 2000
Uebungsbetrieben vervollkommneten sich über 900 000
Besucher.

Die gesamte Aufwendung der Deutschen Arbeitsfront
für Berufserziehung und Fachzeitschriften bis heute be¬
tragen über . 80 000 000 RM.

7. Die Sorge für die betriebstätige Frau
Auch auf diesem Gebiet ist vor unserer Machtüber¬

nahme alles versäumt worden . Die Sorge um die be-
triebstätige Frau bildet einen besonders 'wichtigen Teil
der Sozialbetreuung seitens der Deutschen Arbeits¬
front . In Anbetracht dessen sind über 60 000 Walte-
rinnen für die Betreuungsarbeit eingesetzt . Als wesent¬
liches Vetreuungsmittel dienen nahezu 5000 Beratungs¬
stellen , die von vielen Tausenden von Frauen um Aus¬
kunft und Rat angegangen wurden und damit den Be¬
weis für eine fruchtbringende Tätigkeit erbrachten.

In den Betrieben selbst wirkten über 1500 Werk¬
frau  e n g r u p p e n neben mehr als 3000 sozialen Ve-
triebsarbeiterinnen für die Belange der Frauen.

8. Die Sorge für die Volksgesundheit
2m Berichtsjahr sorgten 23 000 Aerzte für die Be¬

treuung von rund 17 0Ö0 Betrieben . Ihr Hauptaugen¬
merk richteten sie auf die Aufdeckung von Frühfchaden.

Insgesamt wurden 1 000 000 Eefolgschaftsmitglieder
untersucht . Diese Reihenuntersuchungen werden mit
Tatkraft fortgesetzt . Das Ziel ist , jedenDeutschen
einmal im Jahr ärztlich zu überholen.  Der
Betriebssport wurde als Ausgleichssport auch in den
Dienst der Volksgesundheit gestellt.

9. Das Heimstättenwerk
„„Dieses förderte im Berichtsjahr den Bau von rund
230 000 Siedler,teilen , Eigenheimen und Geschoßwoh-
uuugeii entsprechend einem Baukostenaufwand von
1'.? MEarden Reichsmark . Insgesamt haben die Heim-
stattenamter , die im besonderen für genügend Raum
zur kinderreiche Familien kämpfen , seit 1933 830 000
Wohneinheiten als Mustersiedlungen oder auch als Ge-
schoßwohnuugen erstellt.

18. Schönheit der Arbeit
q. E ? wichtigste, !! Aufklärungsaktionen der DeutschenArbeitsfront liefen unter den Leitgedanken:

Grünanlagen im Werkhos,
Lärmminderung im Betrieb,
Gutes Licht — gute Arbeit,
Saubere Menschen im sauberen Betrieb
Ee,unde Luft im Arbeitsraum.

gewaltiger Glaube an Deutschland hat unser Lo>,
tiefster Nacht und Not , aus Elend , Vcrzweii! *
Schmach und Schwäche wieder rmporgesührt in
des Licht , hat Deutschland zu einer Großmacht
und in all diesen Jahren hat der Allmächtige ilm "
das Volk gesegnet , wieder und immer wieder . Er^
uns im Führer den Retter gesandt . Unbeirrbar » ?
der Führer seinen Weg und unbeirrbar folgten wir k
Der Weg war steil , doch herrlich sein Ziel:
Unser Eroßdeutschland . In diesen Stunden und
aber , da von außen immer wieder versucht wird b'
und dort Kleinmut ins deutsche Volk zu bringen
fel an seiner Führung im deutschen Volke zu eiwek^
das deutsche Volk zu entzweien und zu bedrohen kan
ich nur das eine zu euch allen und zum ganzen Bei,sagen : "

Deutsches Volk , trage die stählerne Gewißheit
dir : solange Volk und Führer eins sind, wi l
Deutschland unüberwindlich sein . Der Herr fand,,
uns den Führer , nicht damit wir untergehen , 1»°,
dern damit Deutschland auferstehe.

W Dm.
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11. Die Pflege der Freizeitgestaltung
Im Berichtsjahr wurde die Pflege der Freizsi,-

geftaltung weiter gefördert.
Reisen und Wandern:

Gegenüber dem Jahre 1936/1937 erreichten uns«,
Bestrebungen bezüglich Reisen und Wandern mit «
108 800 Fährten und nahezu 11 Millionen Teilnehme,,
eine Steigerung um fast 50 v. H. in der TeilnehmerM

Der Betriebssport:
Die für die Volksgesundheit ungeheuer wichtig,

Pflege des Sportes ergab in den Uebungshauptgrupp,
eine Steigerung der Teilnehmerzahl

von rund 7,2 Millionen im Jahre 1936/37,
auf rund 13,6 Millionen im Berichtsjahre , i,)
um rund 90 v . H.

Zu gleicher,Zeit führten wir im Berichtsjahres
Betriebssport ein mit monatlich 750 000 Teilnehmn
in etwa 5000 Gemeinschaften.

Feierabend:
Die Feierabendgeftaltung erfuhr ebenfalls einen Ar»

bau und erreichte gegenüber dem Jahre 1938/3? si
Berichtsjahre eine Steigerung der Veranstaltung »is
rund 130 000 und der Teilnehmer auf über 44 Mir,
neu , d. h . eine Zunahme der letzteren um nahezu

Das Deutsche Volksbildungswerk:
Hier erzielten wir mit rund 52 000 VeranMrnM

eine Steigerung der Teilnehmerzahl aus nahezu
4 Millionen , d. h. rund 25 v. H . mehr gegenüber l>m
Vorjahr.

Im Berichtsjahr haben wir die „ KdF ."-Flotte dms
die Indienststellung mehrerer großer DAF .-eigencr So
dampfer ausgebaut , so daß es uns möglich war, di>
Seereisen nicht nur nach Madeira und den Azo»
inseln , sondern bis ins Mittelmeer nach Italien M
Afrika auszudehnen . Im nächsten Jahr hoffen wir , L»
reisen nach Jugoslawien und Griechenland unternehmt,
zu können , um den schaffenden deutschen Menschen mi
die Schönheiten jener Länder vor Augen zu führen,

Die DAF . und „Kraft durch Freude " haben ihre Ar¬
beiten im vergangenen Jahr auf die Wehrmacht -,
Arbeitsdienstlager und R ei chs au tobahn-
laaer  ausgedehnt . Durch die gewaltigen Baute»
mutzte nahezu V- Million Bauarbeiter in geschlossenen
Lagerbauten unierqebracht werden , deren Echanit-
betreuung die Deutsche Arbeitsfront in musterMigei
Weise übernommen , hat.

finanzwirtsthast in jeder Verletzung gesund
Es ist ganz klar , daß eine so gewaltige Organist !!«»

mit derartigen Erfolgen nur dann bestehen kann, wem
sie auf einer sauberen Verwaltungs -, Finanz - arid
Wirtschaftsführung aufgebaut ist . Deshalb seien hm
kurz noch einige Zahlen genannt!

Trotz ständiger Mitgliederzunahme , Bcitragsstchi-
rung , Erhöhung der sozialen Leistungen , Neuhinff
nähme des Leistungskampses usw . konnten die Veo
waltungskosten bedeutend gesenkt  werde,
so daß der ordentliche Etat der gleiche war wie n
Vorjahr.

Die finanziellen Reserven der DAF . in Form ihm
wirtschaftlichen Unternehmungen stiegen im BeriM
jähr sehr bedeutend . Die Einlagen bei der Banldki
Deutschen Arbeit wuchsen auf 450 Mill . RM , an, D,
Versicherungsbestand bei den Versicherungen der M
wuchs auf über 3 Milliarden.

Mit dieser äußerst gesunden Finanzwirtschaft ,ko>m
die DAF . großzügige Sozialwerke in Angriff ncd-
men . Der diesjährige Bauetat betrag-107 Millionen  RM.

Die gesunde Finanzkraft der DAF . soll sich erst
sinnfällig bei dem Bau der Volkswagenfabrik zeig»
Kaum hatte der Führer der DAF . den Auftrag M
Bau und zur Förderung dieses genialen Werkes gcHA
als sofort 50 Millionen als " erste Rate von der DAz.
und ihrer Bank zur Verfügung gestellt wurden . Heun
kann ich nun melden , daß die DÄF . aus eigener Kwss
mit ihren wirtschaftlichen Unternehmungen 200 Mm «'

. nen ausbringen kann und wird . ,
Damit ist mein Rechenschaftsbericht über die

stungen der DAF . beendet . Ich glaube , daß wir DcM
scheu mit Recht stolz sein können , wenn heute , bnem
nach kaum fünf Jahren , der Nationalsozialismus M
sozialem Gebiet in der übrigen Welt führend geworm«
ist . . . , ,,

Dieser berechtigte Stolz auf unser nationalsoz -aM
sches Werk wächst , wenn man den Schtffbruch der boW
wistrschen Theorien daneben hält . ' Die Kauslraff
deutschen Arbeiters ist dreimal so groß als die e -
Russen , der Fettverbrauch sogar fünfmal so grog, 4
russische Arbeiter kennt keinen Unfallschutz , die Bcw»
sind völlig verwahrlost , dem Russen fehlt
Rechtsschutz , er kennt keine Kündigungsfrist, ' "siE
Mangel an Ware kann er sich selbst für d«n
Lohn nichts kaufen , das Wohnungselend und die kOi
nungsnot sind unvorstellbar , das teuflische Staoiam
system schindet die Menschen bis äufs Blut , und
grauenhafte Arbeitslosigkeit löst man durch ZuE,
arbeitslager , in denen 7,5 Millionen Menschen clciws
lich verhungern und erfrieren , ^

In Frankreich sind Streik und Kampf an der
ordnung , in Amerika schleichende Wirtschafts - »im 1,
duktionskrise , England ist gezwungen , all
reserven seines Riesenreiches einzusetzen , um die
handene Krise zu überwinden . ^

Der Bolschewismus nimmt den Völkern das
der Nationalsozialismus gibt unserem Volke

Kraft durch Freude!
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Parteigenossenund Parteigenossinnen!
Das öffentliche Leben im heutigen Europa wird im

wesentlichen von drei markanten politischenErscheinun¬
gen bestimmt. Ich möchte diese Erscheinungenunter dem
Ztichwort„Nationalismus , Bolschewismus und Demo-
lratic" zusammenfassen. Diese drei politischen Er¬
scheinungen stehen für das Denken der Oessentlichkeit
sn diametralstemGegensatz. Es wäre nun verständlich
und logisch, wenn sie auch dementsprechendgegensätzlich
M politische Persönlichkeiten, Taten, Leistungen. Hand¬
lungen und Auswirkungen reagierten. Das ist aber nur
,u einem gewissen Teil der Fall . Ost und meistens
Mncn und müssen wir feststellen, daß, wo es um ent¬
scheidende politische Fragen geht, eine Einheitsfront von
kcmokratie und Bolschewismusgegen die nationalsozia-
Misch-autoritär geführten Staaten und ihre Reprä¬
sentanten zu verzeichnenist. Diese Tatsache ist vorerst
gues der rätselhaftestenPhänomen der modernen Poli-
,il. Sie kann nur erklärt werden aus der Wesenheit
der drei in Frage stehenden politischen Systeme. Wir
jaden uns deshalb die Ausgabe gestellt, sie theoretisch
und in ihren völkischenAuswirkungen auf die Lage
Europas näher zu analysieren.
Ist knistestung der Demokratien

Die Demokratienimmt politischihren Ausgang vom
Sturm auf die Bastille  im Jahre 1789. Die
dort proklamiertenneuen Grundsätzedes staatlichenund

Malen Lebens lauteten : Freiheit . Gleichheit,
Brüderlichkeit.  Die Freiheit der Wirtschaft und
der Kultur wurde proklamiert. Der Einzelmensch wurde
A>n der autoritären Bindung zum Staate gelöst. Die
BorsMlungen und Begriffe dieser sogenannten „Gro¬
ben Revolution" wurden zusammengefaßtin der popu¬
lären und psychologisch durchschlagendenParole , daß
alles gleich ist, was Menschenanilitzträgt . >

Diese Bindungslosigkeit sollte erst im 2V. Jahrhun¬
dert im bolschewistischen System  ihre letzte
Ausprägung erfahren. Die eigentlichen geistigen In¬
halte der liberalen Demokratie traten anderthalb Jahr¬
hunderte nach der französischen Revolution im Bolsche¬
wismus als entschiedenste Konsequenzin Funktion.

Aus der Tatsache, daß Ursachenund Wirkungsmög¬
lichkeitendes Bolschewismus in der Demokratie schon
latent vorhanden waren, ist es auch zu erklären, daß
der Bolschewismusnur auf dem Nährhoden der Demo¬
kratie gedeiht, ja meistens geradezu als die Unausbleib¬
liche Folge einer radikalen und überspannten demo¬
kratischen Staatsauffässung auftrist . Der Bolschewis¬
mus setzt sich angeblich die klassenlose Gesellschaft zum
Ziel. Die Gleichheit alles dessen, was Menschenantlitz
trägt , von der Demokratie nur auf das politisch-ge¬
sellschaftliche Leben angewandt, wird hier als beherr¬
schendes Prinzip auch des wirtschaftlichenLebens skiz¬
ziert. Hier soll nun ebenfalls kein Unterschied
mehr gelten.

Her autoritar nationalistischeSlaarsgedanke
! Die Gegensätze zwischen der demokratischen und

bolschewistischen Geisteshaltung und Staatsauf-
^ sassungsind, grundsätzlich betrachtet, dabei aber

— l nur theoretischer Art. Hier finden wir plötzlich dr'e
' der Freizeitgestaltung! Aung des geheimnisvollen Rätsels , das über
rde die Pfleg« der Europalastet und aus dem heraus nur die Gegen¬wert.
und Wandern:
" ^ O/IM^ erreichtenM

unseres heutigen Völkerlebens » aber auch
seine Gemeinsamkeiten erklärt werden können.
Hier auch verstehen wir mit einem Male , warum

ihezu°l ? Mill?on°n°TeiÄ Demokratie und Bolschewismus , die für das Auge
t so v. H. in der Teilnehwtz der Öffentlichkeit in einem scheinbar unlösbaren
Betriebssport: Vegensatzzueinander stehen, sich immer wieder im
gesundheit ungeheuer ms gemeinsamen Haß und in der gemeinsamen Ver-
ilnehm/r" ahl Hgong autoritär -nationalistischer Staatsauffassun-
onen im Jahre 1838/37. gen und Staatssysteme zusammenfinden. Denn der
llionen im Berichtsjahre,: autoritär-nationalistische Staatsgedanke stellt in
rten wir im Berichtsjahr,t ^ Wesen das grundsätzliche Neue dar . In
monatlich 750 000 Teilnch ihm wird die französische Revolution überwunden.
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«abend: k geminschaftsbildendenPrinzipien auf ; darum
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M der autoritär -nationalistische Staatsgedanke
d« dm fälligen europäischen Entscheidungen
im« einer geschlossenen Front des Widerstandes
KLinoHratteund ^e? Bol ĉk>ewismus gegenüber.
As.Bo .sf,chewis .mys ist,gewissermaßen der un-

z,zog ene S o hn der Demokratie.  Sie hat ihn
strWelt gebracht, sie zieht ihn auf und gibt ihm erst
Amsmöglrchkeiten. Sie schämt sich seiner zwar hin und
«der, aber iy den kritischen.Stunden unseres europä¬
ischen Lebens, bricht doch, bei der Demokratie immer
i»is neue das mütterliche Gefühl durch, und dann stehen
beide wieder in einer Front , vereint vor allem in ihrer
iiozkrast gegen den autoritär - nationa¬
listischen 'St a a t s ged  a n ke n, den sie als
idm ingrimmigsten und gefährlichstenGegner erkannt
haben und einschätzen., s
2>i den Reaktionserschcinungen der Demokratie auf

dm Bolschewismusliegt der klassische Beweis für die
Richtigkeit dop, hier von mir aufgestellten These. Hier
lallen daher im wesentlichennicht so sehr die Theorien
als vielmehr .die Tatsachen sprechen. Die Schlüsse er¬
geben sich dann von selbst. Schon Lenin erklärte : Die

marxistischeLösung der Frage der Demokratie besteht
in der Ausnutzung aller demokratischenEinrichtungen
zum Sturze des Bürgertums durch das klassenkämpferische
Proletariat.

Die Funktionen des aus der Geisteswelt der Demo¬
kratie hervorgegangenen Völkerbundes im Dienst des
Bolschewismuswurden jemals kaum treffender gekenn¬
zeichnet als von dem englischen Generalmajor I . F.
Füller  in seinem Buch „Der erste der Völkerbunds¬
kriege". Der Völkerbund hat die Anarchie in China er¬
mutigt, indem er Japan entgegenarbeitet, die Anarchie
in Deutschland, indem er Hitler entgegenarbeitete, die
Anarchie in Italien , indem er Mussolini entgegenarbei¬
tete, und in Spanien hatte er nicht ein Wort des Bor-
wurfes gegen die UdSSR ., die durch den Rundfunk dre
Anarchie im Lande verbreitete. Der Grund ist natürlich
klar: „Die Ausbreitungder Anarchieist der
erste Schritt zur Weltsowjetisierun  g".

Die Demokratie steht also nicht, wie sie glauben
möchte, im schärfstenpolemischenGegensatzzum Bol¬
schewismus. Sie betätigt sich im Gegenteil als sein po¬
litischer, wirtschaftlicherund geistiger Schrittmacher. Das
mag aus den ersten Augenscheinabsurd klingen, aber
die Absurditäten von heute werden die Trivialitäten
von morgen sein.
Sie entscheidende frage ,

Es ergibt sich also hier die Kardinalfrage : Wie
reagiert die Demokratie auf den Bolschewismus? Von
der Beantwortung dieser Frage allein hängt es ab, ob
zwischen beiden ein entscheidender Gegensatz besteht.

Es ergibt sich die zweite Frage : Wie reagiert die
Demokratie auf autoritär -nationalistische Staäts-
fqsteme? Hat die Demokratie hier.,die Vorstellung eines
fundamentalen Wesensunterschiedes? Mit der Beant¬
wortung dieser beiden Fragen wird ein Ur.tcil darüber
gefällt, wo das alte und wo das neue Europa steht, von
welcher Seite also die Welt ihr Heil und die Rettpng
aus ihren schweren Nöten erwarten darf und von wel¬
cher nicht.

Wir haben «s uns nun zur Aufgabe gestellt, diesen
hochbedeutsamenReaktionen im einzelnen nachzuspüren
und sie Fqll für Fall aufzuzeichnen. Die Durchsicht des
einschlägigenMaterials ergab ein geradezu frappieren¬
des Resultat. Nur ein Bruchteil der zur -Verfügung
stehendenBeweisstückekann hier angeführt werden. Es
genügt aber, um die aufgestellteThese schlagkräftigvor
der Weltöffentlichkeitzu erhärten. Wir erteilen nach der
altenj bewährten Methode unserer Parteikongressedem
Gegner selbst das Wort.

Mr öegner hat das Wort
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Ein beliebtesThema der demokratischenPresse ist es,
tm Führer des,deutschenVolkes qls einen Tyrannen
darzustellen. „Le Jour " vom 16. März 1938 glaubt mel-
*» zu können, „Hitler habe seine Rundfahrt durch
Lesterieich abgebrochen, weil Himmler und die Gestapo
ihr Rcinigungswerknoch nicht durchgeführthätten."

Noch viel verlogener wirkt die durchsichtigePropa¬
ganda der Demokratie für "den Frieden. Die Sowjet¬
union pflegt män als Hort der Eintracht zu bezeichnen:
»Die Entente und die Sowjetunion verteidigen den
ssneden", jchreibt->der „Paris Midi"  vom 23. Mai
M. Unter diesem Deckmantelwird überall die wüsteste
Ktzegshetzegetrieben. Am aktivsten betätigen sich auf
V« Gebiete die Vertreter der tschechischen Demokra-

wenn sie in der Hausfrauenzeitfchrift „Novy
v«u" schreiben: „Ihr Tschechinnen müßt in eure Ee-
« « die Ueberzeugungeinprägen, daß, wenn die deut¬
le Bestialität während des Weltkrieges teuflisch und
Mbar war, die Bestialität der heutigen
putschen noch viel furchtbarer  ist . Vergeht
«aber nirgends und niemals dieses Tier in Menschen¬
gestalt. Kämpfen wir dagegen und überall."

Die Gleichartigkeit der Reaktionen bei Demokratie
Md Bolschewismus ist, wie man siehr, frappierend. Noch
überzeugender wirkt sie. wenn ähnliche Erscheinungen
auf kirchlich-religiösem Gebiet aufgezeichnetwerden.
Von den Neligionsverfolgungen schweigt man

den furchtbaren Religionsverfolgungni in der
Sowjetunion und in Rotspanien nehmen die streitbaren
bnester und frommen demokratischenPol ^iker keine

xNotiz.
N,t einer bewundernswertcn Hartnäckigkeitschweigen

3? Och aus über die im Februar 1837 von den Rotspa-
Nittn ermordeten 17 008 Priestern. Sie übersehen, daß
Mai» in der Diözese Teruel 183 Kirchen und Kapellen
Aäört oder profaniert, daß in Lerida von den Roten

Len halt^ gjs ûe Kirchen dem Erdboden gleichgemacht, dag in Vur-kSsÄSv" . . .
" , 7
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nna im Juli 1838 32 Karmeliterinnen von den Noten
»" ihrem Abzug niedergemetzelt, daß im Kloster Pueya
'-"oe März 1838 5V Mönche ermordet wurden

.lngcsichts solcher Greuel bringt es Dr. James Reib
i" tig, auf der diesjährigen Hauptversammlung der
r resbytcrianischen Kirche von England in bezug auf die
j-°minunistcnzu erklären: „Wir sympathisieren mit
urc,i idealen, warum sollten wir nicht mit ihnen Fiih-
ng aufnehmenund sie wissen lassen, daß wir merken,

^.H-̂ . rinem Ideal folgen, das unerhört mächtig und
ytlich ist?» Mgu sieht hier, wo die wahren Relü-

3'°„s,e,»de sitzen und wo nicht.
Veniokraiisch-bolschewistischekulturoernichtung
î '" >bers überzeugendwirkt die Gemeinsamkeitzwi-

..̂ Emokratie und Bolschewismusin den Auffassun-
kulturelle Fragen. So machen sich die west-

Demokratenz. B. im „Oeuvre" vom 26. Juli

1938 schwere Sorgen über die angeblicheKulturbarbarei
in Deutschland. Viel weniger oder gar nichts hört man
dagegen über die beispiellose Kulturvernichtung z. B.
in Rotspanien. Endlos ist die von der demokratischen
Presse schamhaftverschwiegeneListe der Meisterwerke
spanischerMalerei , der Museen und Kirchen, die von
den roten Horden zerstört wurden.

Dieser Zerstörungswut gilt als leuchtendes Vorbild
die nicht minder gründliche Kulturarbeit der Genossen
in der Sowjet-Union. In Moskau wurden z. B. die
Kirchen zu 98'/1 Prozent zerstört oder in Lagerräume,
Nachtasyleoder öffentlicheAborte verwandelt. Die Ver¬
treter der Demokratie aber werden nicht müde, diese
Taten zu bewundern. Sie entsprechenihrer Geisteswelt.
Vie Ischecho-Slowakei Safe der Semokratle

Ich kann mich nicht entsinnen, auch nur eine Zeile
über die vielen tausend Deutschen, Finnen oder Ange¬
hörigen anderer Nationen gelesen zu haben, die in der
UdSSR . liquidiert oder in der Tschecho-Slowakei ver¬
folgt und drangsaliert werden. Rund 788 888 deutsche
Volksgenossensind in der Sowjetunion bisher durch
Hunger, Mord und Zwangsarbeit ausgerottet worden.
Ueber die Lage der Sudetendeutschen, der Slowaken,
Ungarn, Polen und Ukrainer in der demokratischen
Tschecho-Slowakei wollen sich die jüdisch-demokratischen
Sittlichkeitsapostel ebensowenig unterrichten lassen.

So hat z. B. der schwedische Kultusminister einer Prä¬
ger Zeitung , gelegentlich seines dortigen Besucheser¬
klärt : „Ich freue mich, daß ich als Angehöriger eines
demokratischenLandes, nach dessenAnsicht die Demo¬
kratie eins notwendige Basis für die zwischenstaatliche
Zusammenarbeit ist, in einer Oase Mitteleuropas wei¬
len kann. Ich fahremit der Gewißheit nach
Hause , daß hier ein Staat aufgebaut
worden ist , der seinen Bürgern Freiheit
und Unabhängigkeit sichert ."

Jetzr wissenwir auch, was die Demokraten selbst un¬
ter Demokratie verstehen.
Verwirrende Semelnsamkelten in wirtschafts- und

MilltiirpolMK
Und wenn wir von hier auf das Gebiet der Wirt¬

schaft übergehen und dort etwa die behaupteten grund¬
legenden Gegensätzezu finden hoffen, so werden wir
aus das furchtbarsteenttäuscht werden. Vor den Augen
der Oessentlichkeitstehen sich hier zwei Welten gegen¬
über. DemokratischerKapitalismus und marxistischer
Sozialismus sind scheinbar unversöhnlicheWidersacher.
Wie aber reagiert die Demokratie aus wirtschaftliche
Vorgänge in autoritär -nationalistischen und wie rea¬
giert sie « ll solche in bolschewistischen Staaten?

BezüglichDeutschlandswivd einfach frech und gottes-
fllrchtig eine Hungersnot zusammengelogen. Wo da¬
gegen wirklich Hungersnot herrscht, nämlich in der be¬
freundeten Sowjetunion, wo, nach dem Zeugnis des
gewiß unverdächtigenErzbischofsvon Canterbury, 1933
6 Millionen Menschen den Hungertod gestorben sind,
wird das mit frecher Stirn abgestritten.

Am krassesten treten nun diese verwirrenden Gemein¬
samkeiten zwischen Demokratie und Bolschewismusauf
militär -politischemGebiet in die Erscheinung. Da be¬
dürfen sie kaum noch eines Beweises. Ich erwähne nur
am Rande die bekannten Militär -Allianzen zwischen
bolschewistischen und demokratischenStaaten , die ja ein
Grundelement unserer gegenwärtigen europäischenLage
darstellen.

Die heuchlerischeVoreingenommenheit der Bericht¬
erstattung fällt während der Konflikte in Spanien und
in China besonders ins Auge. Wozu der Lärm? Wir
verstehensofort, wenn wir folgende Londoner Meldung
vom 3. Juni hören:

„Die britische Regierung habe ihren Vertreter in'
Burgos beaüftragt , der nationalspanischen Regierung
„das EntsetzenGroßbritanniens zum Ausdruckzu brin¬
gen über die Verluste von so vielen Menschenleben, die
durch das Bombardement von Granollers und anderen
Städten zu beklagen seien".

Wie aber sieht demgegenüber die Wirklichkeitaus?
Die von der Demokratie unterstützten spanischenVol-
schewisten bombardierten allein zwischen dem Juki 1937
und Mai 1938: 335mal offene Städte , und zwar ein
und dieselbe Stadt nicht nur einmal, sondern z. V.
Cordoba 27mal, Eranada 21mal, Sevilla llmal . Die
Zahl der Frauen , Greise und Kinder, die solchen An¬
griffen zum Opfer sielen, beläuft sich bis zum Mai 1938
aus insgesamt 3328, davon 1888 Tote. Dabei sind die
Opfer von Luftangriffen aus befestigte Städte wie
Teruel und Belchite nicht inbegrifsen. Die 128 888 Er¬
trunkenen, die die von den Chinesen gewallten und ver¬
ursachten Ueberschwemmungendes Hoangho forderten,
werden dazu keineswegsdem chinesischen Bolschewismus
zur Last gelegt.
LügenSirne weltvemokratle

Hier ist mit einem Schlage die ganze innere Ver¬
logenheit der Weltdemokratie entlarvt . Sie ist durch
ihre eigenen Zeugnisseals die Wegbereiterin des Bol¬
schewismusgekennzeichnet.

Dm.
«rir

Wie von ihr selbst die demokratischen Grundprinzipien
verraten werden, wenn es den Demokraten so paßt, das
zeigt die Frage des „Selbstbestimmungsrechtesder Völ¬
ker". Es wurde von Wilson in seiner Kongrehrede in
Baltimore am 11. Februar 1918 feierlichverkündet. In
Punkt 18 seiner berüchtigten 11 Punkte heißt es : „Den
Völkern Oesterreich-Ungarns soll die sreieste Gelegen¬
heit autonomer Entwicklungzugestandenwerden." Dar¬
aufhin verkündet die deutsch-österreichische Nationalver¬
sammlung am 12. November 1918 den Anschluß an das
Reich. Am 1. März 1819 wurden die Kundgebungen
der Sudetendeutschensür den Anschlußin den sudeten¬
deutschen Städten Kaaden, Arnau, Sternberg und ande¬
ren von der tschechischen Demokratie in Blut erstickt.
58 Tote und Hunderte von Verletzten waren die Opfer.

Masaryk  äußerte darüber zynisch: „Ueber Auto¬
nomie wird überhaupt nicht verhandelt!" Und der Mi¬
nister Zahradnik  erklärte : „Es wird von den Deut¬
schen abhängen, wie viele Hiebe auf sie fallen werden."
Die tschechische Abgeordnete Zemin  rief den Sudeten¬
deutschen zu: „Wir haben euch gejagt und werden euch
weiter jagen!"

Und damit zum abschließendenBeweis: Bei der De¬
mokratie und in der Demokratie beginnt das eigentliche
politischeChaos, das sich im Bolschewismus endgültig
vollzieht. Uns greift sie an. weil sie in uns die Träger
einer Entwicklungsieht, die mit geeigneten Mitteln das
über Europa drohende Unheil zu überwinden versuchen.
Das zeigt sich vor allem auf dem am meisten zur De¬
batte stehenden Gebiet, dem der Presse- und Eeistes-
freiheit." '

Vemokratisch-bolskiiewistische pressediktatur
Auf dem Jahreskongreß des Nationalverbandes der

englischenJournalisten erklärte der Vizepräsident des
internationalen Journalistenverbandes im April d. I .,
daß es notwendig sei, die Journalistenverbände der to¬
talitären Staaten aus dem internationalen Verband zu
entfernen, da es in diesen Ländern keine freien Jour¬
nalisten mehr gebe. Dabei besteht bei denen, die so über
uns zu Gericht sitzen, selbst eine ausgesprochenePresse¬
diktatur.

In der Tschecho-Slowakei. unterdrückt eine rigorose
Zensur jede RieinuNtzSirWtüsttz' über die kommunistische
Gefahr.

Das ist die Pressefreiheit der Demokratie, die jede
Kritik am Kommunismus unterbindet, dagegen die
„Sunday News" am 23. Mai 1837 ungestört melden läßt,
daß ein amerikanischerGeistlicherden Führer in einem
Vortrug als „wahnsinnigen Tiger" und seinen Anhang
als „Abgesandtedes Satans " bezeichnet habe. Wörtlich
darf diese Presse schreiben: „Hitler ist kein Mensch, er
ist nur ein Wilder, und man kann nicht mit einem sol¬
chen Typ diskutieren. Wenn jemand Zweifel hegt, daß
der Teufel Agenten hat, so möge er nach Deutschland
schauen."
Sie klnmlschung der Demokratien in Spanien

und lftina
Ihnen allen ist bekannt, wie die demokratische Welt¬

presse aufschäumt, wenn von italienischen Freiwilligen
auf nationalspanischerSeite die Rede ist, demgegenüber
steht die Tatsache, daß gerade die Demokratie neben der
Sowjetunion eine Einmischung zugunsten sowohl Rot¬
spaniens als auch Chinas in allergrößtem Umfange
durchführt. Die Vertreter der Demokratie geben ihr«
Einmischung übrigens mit zynischerOffenheit zu und
fordern sogar von ihren Regierungen vermehrte Ein¬
mischung. Im Fernen Osten greifen die Vertreter der
Demokratie ständig nicht nur ourch offene Unterstützung

Chinas ein, sondern auch durch den Versuch, Japan durch
Boykott zu schwächen.
Die Mecho -Slowakei — „vrennpunkt der

proletarischen Nevolution"
Eine außerordentlichgefährlicheRichtungnimmt dem¬

entsprechenddie Entwicklung in der Tschecho-Slowakei:
Slansky, Abgeordneter des Präger Parlaments und
Mitglied des Politbüros ' dar KPTscĥ -erklärte bereits
auf dem 7. Weltkongreß der Ksomintern, seine Partei
hätte das Ziel aufgestellt/,,d i c. T schltzcho - S l o w a-
kei zum Vrennpunkt der proletarischen
Revolu .tion in Mitteleuropa  zu machen".
Das Hauptorgan der tschechischen Kommunistensagt auch
ganz offen: „Wir Kommunisten gehen unbeirrt auf
unser Ziel los, aus die sowjetische Republik, an deren
Spitze Klement Eottwald stehen wird."

Um dieses Ziel so schnell wie möglich zu erreichen,
sicherten sich die Kommunistendie uns sattsam bekannte
Zuneigung der tschechischen Regierung. 1. durch die
Unterstützungder Wahl Benesch' zum Staatspräsidenten
am 16. Dezember1935, wobei ihre Stimmen für Bencsch'
Sieg ausschlaggebendwaren, und 2. dadurch, daß sie im
Jahre 1935 zum ersten Male für den Hsereshaushalt
der Regierung stimmten. Wir kennen genau die Tätig¬
keit des „Bundes der Freunde der Sowjetunion", wir
kennen die bolschewistische Film- und Rundfunkpropa¬
ganda, den Einfluß Moskaus auf die Präger Presse, vor
allem auf die bürgerlich-demokratischeund wir kennen
das Wohlwollen, mit dem die tschechische Regierung
diesemTreiben Moskaus zuschaut.

Weniger bekannt aber ist die Tatsache, daß Prag auch
organisatorischden Sitz der bolschewistischen Verschwö¬
rungen gegenüber Europas darstellt. Es beherbergt das
„Mitteleuropäische Büro" der Komintern, an deren
Spitze der Parlamentsabgeordnete Klement Gottwald
steht. Dieses Büro ist die übergeordnete Zentrale für
die kommunistische Partei in ganz Mitteleuropa . Im
Hradschindürste diese Tatsachenicht unbekannt sein.

Deutschlands Warnruf an die Welt
Es gebe in dieser allgemeinen europäischenAnarchie

keinerlei Trost und Hoffnung mehr, wenn nicht in der
Tatsache, daß wir dieses System durchschaut haben. Wir
sind Nicht müde geworden, es auf unseren Parteitagen
zu durchleuchten und anzuprangern. Von diesem Podium
aus Haben wir unsere Alarmrufe in die Weltöffentlich¬
keit hineingesandt.

Wir stellen ein aufbauendes Staatsprinzip dar.
Wir haben den Begriff der Demokratie moderni¬
siert und veredelt. Bei uns stellt er tatsächlich
wieder, seiner Urbestimmung entsprechend, die
Herrschaft des Volkes dar. Wir haben dem Prin¬
zip des Sozialismus einen neuen Inhalt gegeben.
Für uns bedeutet er die Gemeinschaft des Volkes,
sein gemeinschaftliches Denken und sein gemein¬
schaftlichesHandeln. Wir bleiben unseren geistigen
Antipoden in der Welt nichts schuldig. Niemals
haben wir einen Zweifel darüber gelassen, daß der
Nationalsozialismus keine Exportware sei. Aber
er behauptet entsprechendder ihm innewohnenden
Kraft seine geistige und politische Existenz. Er
braucht den Kampf nicht zu scheuen. Wir wollen
keine Welt erobern, aber wir wollen unser Land
verteidigen . Und dazu gibt uns eine junge Idee die
unerschöpflicheund stets sich erneuernde Kraft.

Wenn henL: di« Demokratie als Staatsauffassung
in weiten Krisen der Oessentlichkeitkaum noch einen
Kredit besitzt, so hat sie das ihren eigenen Leistungen
zuzuschreiben. Wir haben das nicht gewollt und auch
nicht provoziert. Wir wollten nur unser Land neu ein¬
richten. Mr wollten unser Recht auf Leben wiederher¬
stellen. Wir suchten in der Welt treue und
zuverlässige Freunde , wir haben sie ge¬
funden und werden sie weiter finden.  Wir
konnten nicht untätig dem Versall unseres Landes zu¬

schauen. Vor allem aber wird niemand von uns er¬
warten wollen, daß das nationalsozialistischeDeutsch¬
land sich in seiner geistigen, wirtschaftlichenoder politi-
ichen Existenz bedrohen läßt. Die Lügenkampagn«. die
von Demokratie und Bolschewismusvereint in der Welt
aey«n uns entfacht wird, reicht nicht bis an unsere
Stie :«lsohlen. Was wir dagegen tun, ist lediglich Ab¬
wehr. Niemals haben wir versucht, anderen Völkern den
Nationalsozialismus aufzudrängen. 2m Gegenteil, das
wurde auf das flagranteste gegen deutsche Interessen
verstoßen. Denn wir sind im Gegensatz zu unseren
Gegnern der Meinung, daß der Nationalsozialismus «in
Volk einig, stark und geschlossen macht. Diese Aufgabe
bei unseren Gegnern zu besorgen, besteht für uns
keinerlei Veranlassung. Aber wir wollen stark sein und
unier nationales Leben behaupten.

Deutschland - Land des Frohsinns und der
Lebensfreude

Wir sind eine neue, junge Nation, die leben will
und leben wird. Diesen Anspruchauf unser nationales
Leben.melden wir unermüdlich, bis er erhört wird, vor
der Welt ay.

Im Zeichen des Nationalsozialismus ist ein neues
Deutschlanderstanden. Es kann nicht mehr straucheln,
denn es steht auf festemBoden. Dieses Gefühl der in¬
neren Sicherheit erfüllt heute die ganze deutsche Nation.
Darum sind wir ein glücklichesVolk geworden.

Wir haben der Politik wieder ihren moralischenSinn
zurückgegeben; unter ihren Fittichen blühen nun Kultur
und Wirtschaft nc» auf. Ungezählt sind die Opfer, die
aufrechte Nationalsozialisten für dieses hohe Ziel ge¬
bracht haben. Aber es ist geworden das Reich, und es
wird bleiben. Der Führer führt es und befiehlt uns;
und wir alle sind glücklich, ihm gehorchenzu dürfen.
So steht die deutsche Nation im Angesicht der Ge¬
schlossenheit, um das Gesetz zu erfüllen, nach dem sie
angetreten ist.
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Sie sörderung der kde
Hauptdienstleiter Reinhard  sprach aus dem

Parteikongreß über bevölkerungspolitische Maß¬
nahmen in der Finanz - und Steuerpolitik.

Zwei eherne Gebote des Nationalsozialismus sind die
Förderung der Eheschließungen und der
Ausgleich der Familienlasten.

Wir haben seit August 1933 bis jetzt 1 Ü3l>Ovll Ehe¬
standsdarlehen im Betrag von 959 Millionen Reichs¬
mark gewährt . Wir gewähren gegenwärtig rund
22 999 Ehestandsdarlehen monatlich.
Eine neue Maßnahme zur Förderung der Ehe¬

schließungen ist in dem Gesetz über den Ausbau
der Rentenversicherung vom 21 . Dezem¬
ber 19  3 7 enthalten . Danach wird den rcntenversicher-
ten weiblichen Gefolgschaftsmitgliedern bei ihrer Ver¬
heiratung die Veitragshälfte , die während der Zeit ihrer
Versicherung durch sie selbst aufgebracht worden ist , er¬
stattet . Der Betrag dieser Erstattung stellt eine Art
Heiratsbeihilfe dar . Diese Heiratsbeihilfe kommt zum
Ehestandsdarlehen hinzu . Sie ist auf die Höhe des Ehe¬
standsdarlehens ohne Wirkung.

460000 khen und 1266606 Kinder mehr
Die Zahl der Eheschließungen und die Geburten¬

ziffer sind im Adols -Hitler -Deutschland bedeutend ge¬
stiegen . In den fünf Jahren 1933 bis 1937 sind ins¬
gesamt 49 9 999 Ehen mehr geschlossen
worden als in den vorangegangenen fünf Jahren 1928
bis 1932.
In den vier Jahren 1931 bis 1937 sind im Deutschen
Reich insgesamt 1 299 900 Kinder mehr ge¬
boren worden  als bei Fortdauer der Heiräts-

VVon» ein Volk nacti einer IVeltanscbsuung
lebt , üie cien 6laubsn so clie 7ukunit auk ikrs
ksbnen geschrieben hat . uncl äieses Volk alles
tut , um mit rler Hergäbe bester llräkts äiese
Tukunkt ru sickern , cksnn babsn ckio (Zueilen
üiessr 7ukunkt 6ss erste rVnrecbt auk Sckutr
unck llilks , nämlick clie blütter , äie viele llinäer
ksben.

' llrsu Scboltr -lllink auk cisr k4ürrr-
bergsr Tagung cisr dlZ .-llrausn-
scbakt 1938

Verhältnisse und Fruchtbarkeitsverhältnissen , die An¬
fang des Jahres 1933 in Deutschland bestanden , zu
erwarten gewesen wäre.

1K 9 9 9 9 Ehen mehr und 1 2 9 9 9 9 9 Kinder mehr,
ich glaube , das ist der größte Segen , den das Werk
des Führers dem deutschen Volk bis jetzt gebracht hat!
Diese Zahlen ergeben sich für den Schluß des Jahres

1937. Heute sind sie bereits wesentlich größer.
Im Jahr 1932  wurden auf tausend Einwohner in

Deutschland 14,7 Lebendgeborene gezählt . Im Jahr 1934
bereits 18 und im Jahr 1937 rund 19. Die erhöhten Ge¬
burtenziffern bleiben zwar immer noch unter der Ge¬
burtenzahl zurück , die zum vollen Ersatz der heute
lebenden Elterngeneration erforderlich wäre . Es wer¬
ben demnach noch immer nicht so viele Kinder geboren,
wie zur Erhaltung unserer Volkszahl erforderlich ist,
es hat jedoch , verglichen mit dem Stand von 1932/33,
kein anderes Land in Europa eine so be¬
deutende Zunahme  der Eheschließungen und der
Geburten auszuweisen wie das nationalsozialistische
Deutsche Reich.

tatkräftige kilfe für die 6stmark-samilien
Geradezu katastrophal haben sich in den letzten Jahren

die Heiratsziffer und die Geburtenziffer im ver¬
gangenen Oesterreich  entwickelt . Die Geburten¬
ziffer ist dort in den letzten Jahren um ein volles
Drittel bis zu zwei Fünfteln unter der Ziffer zurück¬
geblieben , die zum Ersatz der heute lebenden Eltern¬
generation erforderlich wäre . Seit dem Jahr 1935 ist
in diesem Oesterreich die Zahl der Geburten wesentlich
niedriger gewesen als die Zahl der Sterbefälle . Ganz
besonders schlimm war die Lage in Wien . Hier standen
im Jahr 1937 24 009 Sterbefällen nur 10 000 Geburten
gegenüber . Das heißt : es standen im Jahr 1937 in Wien
neben jeder Wiege 2°/- Särge.

Eine unmittelbare Förderung soll die Heiratsfreudig¬
keit und die Freude am Kind dadurch erfahren , daß wir
seit April 1938 auch an unsere Volksgenossen in der
Ostmark Ehestandsdarlehen und Kinderbeihilfen ge¬
währen.

Wir haben gegen Riesenziffern , die auf dem Gebiet
der Eheschließungen in den nächsten Monaten in der
Ostmark hoffentlich erreicht werden , nichts einzu¬
wenden . Wir sind zur Gewährung der entsprechend

großen Zahl von Ehestandsdarlehen bereit . Es sind
in den Gauen der Ostmark bis jetzt bereits über
18 999 Anträge aus Gewährung von Ehestandsdar¬
lehen gestellt worden . 9999 Anträgen ist durch Aus¬
zahlung des Ehestandsdarlehens bereits entsprochen
worden.

vroßriigiger flusgleich der familienlasten
Der Nationalsozialismus gebietet nicht nur die För¬

derung der Eheschließungen . Ein ehernes Gebot des
Nationalsozialismus ist auch , den Eltern die Aufzucht
und Erziehung ihrer Kinder durch einen Ausgleich
der Familienlasten  weitmöglichst zu erleichtern.

Durch stärkere Berücksichtigung des Familienstandes
bei der Einkommensteuer , durch Neuberücksichigtigüng
des Familienstandes bei der Bürgersteuer und bei der
Vermögensteuer und durch Einführung von Frei-
beträgen für Kinder und Enkel bei der Erbschaftsteuer.

Ich habe auf dem Reichsparteitag -Kongreß im Jahr
1935 die Verordnung über die Gwährung von Kinder¬
beihilfen an kinderreiche Familien bekanntgegeben . Wir
gewähren einmalige Kinderbeihilfen und laufende
Kinderbeihilfen : einmalige zur angemessenen Ein¬
richtung des Haushalts kinderreicher Familien und
laufende zum teilweisen Ausgleich der Familienlasten
kinderreicher Familien.

einmaligeSeWlfen für 5,5 MillionenKinder
Wir haben von Oktober 1935 bis August 1938 an

959 999 Familien einmalige Kinderbeihilfen im
Durchschnittsbetrag von 329 RM . je Familie gewährt.
Gesamtbetrag 211 Mill . Reichsmark . Dadurch sind
rund 3'/- Mill . Kinder erfaßt worden.

In den Tagen unseres diesjährigen Reichspartei¬
tags werden an weitere 99 999 Familien
durchschnittlich 329 RM . je Familie  zur

Auszahlung gebracht.
Die einmaligen Kinderbeihilfen werden in Vedarfs-

deckungsscheinen gewährt , die zum Erwerb von Möbeln,
Hausgerät und Wäsche berechtigen und auf besonderen
Antrag auch für Siedlungszwecke verwendet werden
können.

Wir gewähren seit April 1938 einmalige Kinder¬
beihilfen auch an kinderreiche Familien in der deut¬
schen Ostmark.  Es sind dort bereits 80000 An¬
träge auf Gewährung einmaliger Kinderbeihilfen ge¬
stellt worden.

19 999 Familien haben durchschnittlich 329 Reichs¬
mark je Familie bereits erhalten . Weitere 29 999
Familien in der deutschen Ostmark werden je 329 RM.
in den Tagen des gegenwärtigen Parteitages aus¬
gezahlt erhalten.
für 2,5 MillionenKinder laufendeVeiftilfen

Wir . gewähren seit Sommer 1936 auch laufende
Kinderbeihilfen.  Durch diese wird ein weiterer
Ausgleich der laufenden Familienlasten bezweckt . Die
laufenden Kinderbeihilfen werden durch die Kasse des
zuständigen Finanzamts monatlich ' in bar ausgezahlt.

Wir haben bis zum September 1937 lausende
Kinderbeihilfen für 399 999 Kinder gewährt . Wir
haben im Oktober 1937 die Zahl der Kinder , für die
laufende Kinderbeihilfen gewährt werden , auf 599 999
erhöht . Und wir gewähren seit April 1938 laufende
Kinderbeihilfen für 2V- Millionen Kinder.
Die Kinderbeihilfen unterliegen keinerlei Abzug für

Steuern oder Sozialversicherung . Sie fliehen den
Familien ungekürzt zu . Sie dürfen auf keinerlei Be¬
züge aus anderen Quellen angerechnet werden . Sie
stellen in jedem Fall etwas zusätzliches dar . .

Sis 46666 flusbildungsbeihilsenim lohe
Wir gewähren seit April 1938 auch Ausbildungs¬

beihilfen zum Besuch von mittleren und höheren
Schulen , von Nationalpolitischen Erziehungsanstalten
und von Fachschulen und Hochschulen , und zwar für
Kinder von Arbeitern , Angestellten , Beamten , Bau¬
ern , Handwerkern und Gewerbetreibenden und von
Angehörigen aller sonstigen Erwerbszweige.

Wir werden jährlich 39 999 bis 49 999 Ausbildungs¬
beihilfen im Dnrchschnittsbetrag von 999 RM . jährlich
je Kind gewähren.

Schon mehrere MilliardenNm. aufgewendet
Die Summe , die im nationalsozialistischen

Deutschland bisher für Ehestandsdarlehen,
Kinderbeihilfen und Ausbildungsbeihilsen auf¬
gewendet worden ist, übersteigt bereits
1 Milliarde RM. Rechnen wir dahinzu die
Kinderermätzigungen bei den Personensteuern,
die seit dem Jahr 1935 gewährt worden sind,
so kommen wir auf eine Summe von einigen

/Mee 4 « reifte
Deutsche Jugend!
Alljährlich begrüße ich in such hier die Millionenmas-

sen aller unserer deutschen Jckngen und Mädchen im gan¬
zen Reich ! Im vergangenen Jahr wies ich darauf hin,
wie sehr ihr es als ein großes Glück empfinden müßt , in
diese Zeit hineingeboren zu sein . Damals ahnten wir
alle noch nicht , was sich ein Jahr später in der deutschen
Geschichte Großes ereignet haben wird.

Ihr seid nun die Zeugen eines geschichtlichen Vorgan¬
ges geworden , der sich oft in Jahrhunderten nicht wie¬
derholt . Ihr seid dabei selbst Kämpfer gewesen für dieses
neue größere Deutschland . In euren jungen Herzen habt
ihr immer schon getragen , was heute Wirklichkeit ge¬
worden ist!

Zum ersten Male sind heute am Reichsparteitag der
Nationalsozialisten zu Nürnberg auch Jungen und Mäd¬
chen aus der Ostmark des Reiches angetreten , die nun¬
mehr für immer und ewig ein Teil Deutschlands ist und
sein .wird . Daß dieser große Erfolg errungen werden
konnte , das danken wir nicht dem Zufall , nicht einem
äußeren Gerede von Einigkeit und Brüderlichkeit , son¬
dern einem inneren Erleben und Nachleben dieser Ge¬
bote . Es ist

das unvergänglicheverdienst der national¬
sozialistischen vewegung

daß sie in der Zeit der tiefsten Erniedrigung unseres
Volkes in keinem Augenblick den Glauben an diese Zu¬
kunftsentwicklung verloren hat , baß sie diesen Glauben
pflegte und die Deutschen lehrte , diesem Glauben ent¬
sprechend zu loben . Was konnte dieses alte Deutschland
in seiner inneren Zerrissenheit noch für unsere Zukunft
bedeuten?

Glaubt jemand , daß dieses vergangene Deutschland
das hätte gestalten können , was heute Wirklichkeit ist?
Eine neue Bewegung mutzte kommen , um unser Volk
dafür zu erziehen und einsatzbereit zu machen ! Und
wenn der Nationalsozialismus in seinem geschichtlichen
Dasein nichts anderes erreicht haben würde als die Tage
des 12. und 13. März 1938 , dann hätte er damit allein
bereits seine Daseinsberechtigung erwiesen für ein Jahr¬
tausend!

Aber ich glaube , daß dies erst der Beginn  des
segenreichen Wirkens unserer Vewegung ist . Unermeß¬
lich find die Aufgaben , die uns gestellt sind . Wie immer
es aber auch sein möge : gelöst  zu werden vermögen

sie nur durch einen geschlossenen Volkskörper , der nicht
durch Wunsche und Hoffen entsteht , sondern nur durch
die Erziehung.  Nur durch die allein können wir uns
das Volk schaffen , das wir brauchen und das jene be¬
nötigen , die nach uns Geschichte gestalten sollen.

Dieses Volk aber wird nicht in der alten Generation
erzogen , sondern immer aufs neue in seiner Jugend.
Und deshalb bin ich so stolz und so glücklich , wenn ich
euch sehe ! Von Jahr zu Jahr formt sich euer Bild
schöner . Es ist wirklich eine stolze Freude , jetzt in die
deutsche Zukunft zu denken . Was an alten erprobten
Männern heute in Deutschland vorhanden ist, das wissen
wir . Daß die deutsche Jugend aber diesen besten deut¬
schen Mannest »,« und dem besten deutschen Frauen-
ideal nachleben wird , das ist unser aller stolze Gewiß¬
heit ! Und damit — weil das deutsche Volk sicher und
fest stehen wird , weiß ich auch für alle Zukunft das Reich
sicher und geborgen!

Es ist ein anderes Volk als jenes , das ich selbst in
meiner Jugend erlebte und kennenlernte . Stärker zu¬
sammengefügt wie jemals zuvor , ein Volk , das seine
große Lebensaufgabe nunmehr begriffen hat und eine
Schicksalsgemeinschaft bildet auf Leben und Tod , um
diese Aufgabe zu lösen . In diese Schicksalsgemeinschaft
seid ihr hineingestellt ! In sie werdet ihr hineinwachsen
und sie selbst einmal tragen.

An eurer Festigkeit wird einmal die Festigkeit
Deutschlands bemessen werden.
Und ich baue auf euch blind und zuversichtlich

Wenn mich einmal die Vorsehung von meinem
Volk wegnehmen wird, dann werde dem kom¬
menden Führer ein Volk hinterlassen, das fest¬
zusammengefügt und eisern zusammengeschlossen
ist, das niemals mehr getrennt und zerrissen
werden kann, unerschütterlich zusammenstehend,
glücklich in Freudenzeiten und trotzig im Leid!
Dafür seid ihr mir, Junge um Junge , Mädchen um
Mädchen die lebenden Garanten . Der hat noch
immer in deutschen Landen am besten gebaut, der
vertraute auf das eigene deutsche Volk ! Und das
seid ihr!

wird
ohne

Milliarden RM., die im nationalsozialistischen
Deutschland bis jetzt zum Ausgleich der Fa¬
milienlasten aufgewendet worden ist.

Wir werden im gegenwärtigen Jahr 1938 für Ehe¬
standsdarlehen , Kinderbeihilfen und Ausbildungsbei¬
hilfen allein 550 Millionen  RM . aufwenden.
Dahinzu kommt noch ein wesentlich größerer Betrag für
die Berücksichtigung des Familienstandes bei den Per-
sonensteuern.

Vor Weg zum vollständigenAusgleich
Der Ausgleich der Familienlasten , durch Berücksichti¬

gung des Familienstandes bei den Personensteuern und
durch Gewährung von Kinderbeihilfen und ^ Ausbil¬
dungsbeihilfen , ist bereits sehr erheblich , er stellt
jedoch noch lange nicht das Ziel dar . Wir werden d i e
Maßnahmen fortentwickeln , bis wir
schließlich nach einer Reihe von Jahren
einen vollständigen Ausgleich der Fa¬
milienlasten erreicht haben werden.

Der vollständige Ausgleich der Familienlasten
alle Stände des deutschen Volkes , grundsätzlich
Rücksicht auf die Höhe des Einkommens , umfassen.

Dieser vollständige Ausgleich der Familienlasten wird
mit den Personensteuern verbunden  wer¬
den.

wie die Landbevölkerunggefördert wird
Noch kurz einiges über die neuesten Maßnahmen zur

Förderung der Landbevölkerung.
Die Ernährungslage unseres Volkes gebietet , daß

jede weitere Abwanderung vom Land in die Stadt
unterbleibt , und daß alle Volksgenossen und Volks¬
genossinnen , die in land - oder forstwirtschaftlicher Ar¬
beit aufgewachsen sind , in dieser verbleiben . Die Ar¬
beitsbedingungen in der Stadt sind im allgemeinen
günstiger als die Arbeitsbedingungen auf dem Land.
Dafür wird durch die Verordnung zur Förderung der
Landbevölkerung vom 7. Juli 1938 ein Ausgleich ge¬
schaffen.

Solange einer der beiden Ehegatten in der Land - oder
Forstwirtschaft oder als ländlicher Handwerker tätig
bleibt , kommt eine Tilgung in keinem Fall in Betracht.

Weisen die Ehegatten zehn Jahre nach Empfang des
Ehestandsdarlehens nach . daß einer von ihnen während
der zehn Jahre ununterbrochen in der Land - oder Forst¬
wirtschaft oder als ländlicher Handwerker tätig gewesen
ist . so wird das Ehestandsdarlehen erlassen.

Auf diese Weise wird das Ehestandsdarlehen zu
einer Anerkennung dafür , daß einer der beiden Ehe¬
gatte » nach der Verheiratung zehn Jahre ununter¬
brochen in der Land - oder Forstwirtschaft oder als
ländlicher Handwerker tätig gewesen ist.
Das Einrichtungsdarlehen ist unverzinslich . Es wird

in barem Geld gewährt.  Es kann demgemäß
für die Anschaffung irgendwelcher Werkzeuge , Geräte
oder Maschinen , für die Anschaffung von Vieh , für die
Einrichtung eiyer Siedlerstelle und ähnliches verwendetwerden.

1966 Neichsmark bei der kizeschließung
Der Verordnung zur Förderung der Landbevölkerung

gemäß können Angehörige der Landbevölkerung , soweit
die vorgeschriebenen Voraussetzungen gegeben sind, er¬
halten:
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sj bei der Eheschließung:
ein Ehestandsdarlehen durchschnittlich
ein Einrichtungsdarlehcn . . . . .
eine Einrichtungszuschuß.
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insgesamt
b) nach der Eheschließung:

Einrichtungszuschllsse von 499 RM . sür jede
Jahre ununterbrochener Tätigkeit als Landnrbci,
ter oder als ländlicher Handwerker.

Die Einrichtungszuschüsse werden ohne Rücksichtaus
die einmaligen und auf die laufenden Kiild «rbeihi!s»
gewährt . Auf diese haben auch die Angehörigen dir
Landbevölkerung nach wie vor Anspruch.

SauernsledlungsbeWlsevorgesehen
Beim weiteren Ausbau der laufenden KinderbeiU,

fen wird für die Söhne und Töchter der ki »,
darreichen Erb Hofbauern,  die im gegeben»
Zeitpunkt in der Regel den Hof verlassen müssen, ei«
Sonderregelung ' getroffen werden.

Diese wird darin bestehen , daß die lausenden Kin-
derbeihilfen ersetzt werden durch eine in einen, bc-
stimmten Zeitpunkt auszahlbare Bauer «,
siedlungsüeihilfe.  Dadurch wird es den ki,-
-erreichen Bauern wesentlich erleichtert werden , du
vom Hof weichenden Erben auszustatten.

Nach dem willen des sillzrers
Der Führer hat in seinem Buch „Mein Kamps" d»,

Kind zum „kostbarsten Gut eines Volkes " erklärt und»
Zusammenhang damit ausgeführt:

„Der Staat hat mit jener faulen , ja verbrecherisch»
Gleichgültigkeit , mit der man heute die sozialen Von
aussetzungen einer kinderreichen Familie behandelt , ach
zuräumeii und muß sich an Stelle dessen als oberste,
Schirmherr : dieses kostbaren Segens eines Volkes
len . Seine Sorge gehört mehr dem Kind als dem Li-
wachsenen ."

Wir haben diesen ehernen Leitsatz des Führers !,
den vergangenen 5)4 Jahren nationalsozialistisch,,
Staatsführung auch in der Finanz - und Eteuerpolitil
und in der Sozialpolitik befolgt , soweit das in Würdi¬
gung aller Umstände bereits möglich war , und m
haben neuerdings Maßnahmen zu allgemeiner Kord,
rung der Landbevölkerunng und zur Erhaltung der p
sundcn Ströme deutschen Bauernblutes getroffen . W,
werden alle diese Maßnahmen nach Maßgabe der sin,«-
zielten Möglichkeiten ausbauen , so wie die ehernen Leit¬
sätze des Nationalsozialismus im Interesse des deutsch»
Volkes es gebieten.

D« PNk « meiste
Männer der nationalsozialistischen Kampfbewegung!

Zuerst grütze ich unter euch jene Kameraden, die seit Jahren in Treue und Er¬
gebenheit zu unserer Bewegung gestanden haben, ohne datz sie dieser ihrer inneren
Herzensgesinnung nutzeren Ausdruck unter uns verleihen konnten . In diesem Jahr
hat es die Vorsehung endlich ermöglicht, den Traum zahlloser Generationen zu ver¬
wirklichen. Auch in diesem Teile unseres Volkes ist die nationalsozialistische Be¬
wegung Vollzieherin des Schicksals geworden . Ich grütze die SA .-Männer , die F-
Miinner aus der neu zum Reich gestoßenen alten Ostmark! (Minutenlange stürmische
Heilrufe brausen über das weite Aufmarschfeld).

Wir alle ermessen es, wie groß die Opfer waren , die sie bringen mutzten, um ihrem
Ideal treu bleiben zu können . Wir ermessen aber auch den Stolz und die Freude, die
sie jetzt erfüllen müssen angesichts dieser gewaltigsten sichtbaren Demonstration der
Einigung des deutschen Volkes . Denn was jetzt hier steht, ist des deutschenVolkes beste
politische Kampftruppe, die es je gehabt hat ! (Jubelnde Begeisterung der Hunderttau¬
sende.)

Die Zeit ist heute so, datz es notwendig ist, sich dessen zu erinnern , datz der National¬
sozialismus nicht durch ein vages Hoffen, sondern durch ein starkes Kämpfen
zur Macht gekommen ist. Und datz er entschlossen ist, seine Stellung und die Stellung
des Reiches, das er geschaffen hat, unter allen Umständen zu wahren!
(Stürmische Heilrufe der Hunderttausende branden dem Führer entgegen .)

An eurer Spitze sind heute die alten Standarten getragen worden , jene alten
Standarten , die vor nunmehr 15 Jahren am ersten Reichsparteitage der SA . über¬
geben worden sind. Seitdem sind ihnen Hunderte und Hunderte nachgefolgt. Ihr Geist
und der Geist ihrer Träger ist der gleiche geblieben : Sie sind uns Symbol für die
Herrlichkeit, für die Macht und Stärke des nationalsozialistischen Glaubens und des
von ihm eroberten Reiches! Ihr empfangt heute neue Standarten und sie werden sich
äußerlich genau einfügen in das Bild der alten . Ich erwarte aber auch, datz ihre Träger
der gleiche Geist beseelt, von dem die Träger der früher verliehenen erfüllt warenund sind.

Diese Zeichen werden einmal ehrwürdige Symbole sein, Zeichen der Erinnerung
an Deutschlands tiefstes Unglück, an Deutschlands tiefstes Hofsfen, an Deutschlands
innerpolitisch schwerste Kämpfe. Und an Deutschlands glorreiche Wiederauferstehung!
Sie sollen Symbol sein eines unvergänglichen und ewigen Reiches, des unvergänglichen
und ewigen deutschen Volkes ! (Bei jedem dieser Sätze des Führers schlägt ihm eine
brausende Welle des Jubels und der Begeisterung entgegen .) (Fortsetzung Seite 2)

Die Aufgaben , die in 15 Jahren seit dtzm Jahre 1923 den Männern der Kamps¬
bewegung der Partei gestellt worden sind, sie sind geblieben — ja, sie haben sich er¬
weitert . Damals mutzte das neue Ideal in Deutschland verkündet und durchgesetzt
werden , heute mutz dieses Ideal gehalten und vertieft werden ! .Schule des Geistes,
Schule des Willens , aber auch Schule des Körpers soll die nationalsozialistische Be¬
wegung sein! Und so stehen diesesmal unter euch auch die Sieger unserer Sport¬
kämpfe. Ich grütze sie besonders und erwarte ^ datz sich im Laufe der Jahre diese
Sportkämpfe zu einem gewaltigen Ereignis entwickeln werden , das seine letzte Krö¬
nung finden wird an dem Tage , an dem hier rechts von der neuen Kongreßhalle das
Riesenstadion des deutschen Volkes entstehen wird. (Brausende Heilrufe .)

In diesen beiden Bauten , von denen Sie den einen bereits sich langsam empor¬
heben sehen, wird die Synthese -der nationalsozialistischen Erziehung ihren klaren Aus-
druck finden: Stärkster Geist des Glaubens und des Willens , der Zuversicht und der
Beharrlichkeit, über allem die verantwortungsfreudige Tatkraft , verbunden mit starkem
Körper, gesund und schön — so wollen wir unser Volk uns für die Zukunft gestalten!
So wollen wir es erziehen und diese Aufgabe nie aus dem Auge verlieren . Wir wollen
genau so unbändig an ihre Verwirklichung glauben , wie wir einst vor 15 Jahren daran

haben, daß aus den vier Standarten einmal ganz Deutschland werden wird!
(Minutenlange nicht endenwollende Heilrufe der Hunderttausende .)

Dieses Deutschland steht nun vor uns . Und wir haben das Glück, in ihm zu leben.
Anderen Deutschen ist dieses Glück zurzeit noch verwehrt . Unsere Herzen aber fliegen

s. , ""e ""r wissen, daß ihre Herzen in dieser Stunde mitten unter uns
sind! (Bei diesen Worten des Führers geht ein gewaltiger Sturm der Begeisterung
durch die Hunderttausende, die minutenlang dem Führer zujubeln.)

Und wir alle hegen nur ein Gefühl der Verpflichtung: Es ist tausendfach und mil¬
lionenfach ausgesprochen worden und läßt sich immer wieder zusammenfassen in einem
einzigen Wort. in einem einzigen Bekenntnis:

Deutschland — Siegheil!

xZ-LU
L -r.ig. k-M»
Rückzahlung ^
L - rl ° g : AS . '«
ems SmbS -. B « ,

zMZ . SprechZ-
1̂ .13 Uhr- S -Sr
wa und strelmn

partt
WS flmtsblatl

Nr . 25Z /

wiel
planmük
deulschla
forderun
Stunded

Ein feiger Feue
lostete am Montag
das Leben!

Um Abend des
Bevölkerung des A
salisrungen und E
das zu leiden hat
Tprechchörenwürd
Heckdes Deutschtu
mngsrecht des S
dn geordnet und i
mlien Volksgeme
Wes herunter i
1«che und der AI

U Schluß der
Alchtum begäbe
»Mer Disziplin

t»v»n der Kund,

st)rs.ktbsri>

Ein uns
mißgünstig,
schönenR,
Lzeanfahrt
bürg" dies,
verlaufener
ins dem L
sein vorzei
und Vorgö
Mgsgrenz,
Sicherheit- !
nee Streck,
«« zigmal
eines imm


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

